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      Volt

      Ich betrat die Bar und spürte, wie der dumpfe Schmerz zurückkehrte. Mein Herz war nun immer verletzlich, immer kurz davor, Feuer zu fangen und zu verbrennen. Ich dachte immerzu an Taylor und sie war immer in meinen Träumen. Ich wollte diese Frau — und ich hatte Angst, dass ich sie nicht bekommen würde.

      Ich entdeckte sie in einer Ecke, wo sie mit Natalie sprach. Sie trug ein hautenges violettes Kleid, welches sich an ihre schönen Hüften schmiegte und ihre unglaublich attraktiven Beine hervorhob. Sie trug ihre Haare in einer sexy Hochsteckfrisur und ich konnte nur annehmen, dass das ein Hinweis darauf war, dass ihr Kleid rückenfrei war.

      Oh, Mann!

      Obwohl sie in ihrem neuen Kleidungsstil toll aussah, bevorzugte ich eigentlich ihre alten Sachen. Ich mochte die weiten Kleider in seltsamen Farben. Ich mochte ihre Globusohrringe und den Schlangenring — all die Dinge, die sie ab und zu getragen hatte. Ich liebte ihre seltsame und eigene Art — weil sie genau so wie sie war, perfekt war.

      Nachdem ich mir etwas zu trinken geholt hatte, gesellte ich mich zu ihnen. Meine Augen beschäftigten sich mit Taylor und ich sah Natalie kaum an. Jede andere Person wirkte neben der Frau, in die ich mich verliebt hatte, bedeutungslos. Ich verstand die Wahrheit noch immer nicht ganz.

      Dass ich mich überhaupt in jemanden verliebt hatte.

      Natalie fuchtelte mit ihrer Hand vor meinem Gesicht herum. „Ähm, Hallo?“

      Scheiße, verhielt ich mich so offensichtlich? „Hey, Nat. Wie geht es dir?“

      „Ich war mir nicht sicher, ob du mich überhaupt wahrgenommen hast …“ Auch sie trug ihre schönste Kleidung, aber ich achtete nicht genau genug darauf, um zu wissen, welche Farbe ihr Kleid hatte oder wie sie ihre Haare trug. Jeder andere im Raum verwandelte sich in seltsame verschwommene Formen.

      „Natürlich habe ich das. Du siehst gut aus.“ Meine Augen wanderten zu Taylors Schulter, wo mir die kleinen Sommersprossen auf ihrer Haut auffielen. Ich hatte diese noch nie wahrgenommen und nun wollte ich jede einzelne küssen — für immer.

      „Du hast mich noch nicht einmal angesehen …“

      Jetzt war ich irritiert. Ich drehte mich zu ihr und schenkte ihr mein kühlstes Starren. „Bist du jetzt zufrieden?“

      Natalie verdrehte die Augen und ging davon.

      Zum Glück war sie weg.

      „Lass dich nicht von ihr ärgern“, sagte Taylor. „Sie ist momentan nur ein bisschen launisch.“

      Sobald sie aus meinem Blickfeld verschwunden war, dachte ich schon nicht mehr an sie. Mich interessierte nur Taylor und wie ihre Frisur ihren Nacken offenbarte. Ihre zarte Haut wurde enthüllt und ich bekam einen Steifen in meiner Jeans, während ich mir vorstellte, wie ich sie überall küsste. „Ich mag, was du mit deinen Haaren gemacht hast …“ Ich zeigte auf ihren Nacken, als ob man meine Aussage missverstehen könnte.

      „Ähm, danke.“ Sie berührte geistesabwesend ihren Nacken.

      Ich räusperte mich und versuchte, mein Unbehagen zu verbergen, indem ich einen großen Schluck von meinem Drink nahm. Wenn ich so weitermachte, würde Taylor mich nie wahrnehmen.

      „Ich war zu faul, etwas Besonderes mit meinen Haaren zu machen, also habe ich sie einfach schnell hochgesteckt —“

      „Ich finde, dass es toll aussieht.“

      Sie wollte gerade einen Schluck trinken, hielt bei meinem unbeherrschten Ausbruch jedoch inne. „Oh … danke.“

      Warum konnte ich meinen Charme bei ihr nicht so spielen lassen, wie bei all den anderen Frauen? Warum war das hier so schwer? Sie war meine beste Freundin, also sollte ich doch genau wissen, was ich sagen musste.

      Doch ich hatte keinen blassen Schimmer.

      „Hast du am Wochenende schon was vor?“ Ich vermutete, dass sie sich mit diesem Dreckskerl treffen würde.

      „Sage besucht am Samstag seine Eltern, also treffen wir uns am Sonntag.“ Ihre Augen leuchteten, als sie ihn erwähnte.

      Ich hasste ihn.

      Verabscheute ihn.

      „Also … wird es ernst mit euch beiden?“ Wenn sie den Kerl liebte, konnte ich mich nicht einmischen, aber sie hatten sich gerade erst kennengelernt und Taylor würde sich nicht so schnell in etwas Neues stürzen. Sie war ein kluger Kopf.

      „Wir sind erst ein paar Mal ausgegangen, aber ich habe ein echt gutes Gefühl, was ihn angeht. Ich glaube, meine Suche nach dem Richtigen ist vorbei.“

      Autsch.

      Scheiße.

      Nein.

      „Aber überstürze nichts. Denk dran: du kennst ihn kaum.“

      „Das stimmt“, sagte sie. „Aber ich habe da so ein Gefühl. Die Chemie zwischen uns hat einfach vom ersten Moment an gestimmt. Und wir haben uns unter so seltsamen Umständen kennengelernt, dass ich mich frage, ob wir einfach füreinander bestimmt sind oder so …“

      Mir war schlecht.

      „Ich klinge wie eine Verrückte, nicht wahr?“ Sie blickte in ihr Glas.

      „Nein … überhaupt nicht.“

      „Ich denke nicht nur ans Heiraten.“

      „Das habe ich nie behauptet.“

      „Ich will nur einen Partner, mit dem ich mein Leben verbringen und Kinder haben kann — und ich glaube, dass er das sein könnte.“

      „Du kennst ihn nicht gut genug, um das sagen zu können.“ Wie konnte ich eine faire Chance haben, wenn sie jetzt schon all diese Annahmen traf, obwohl sie ihn kaum kannte?

      „Du hast recht. Ich kenne ihn nicht gut genug. Aber … ich habe einfach ein gutes Gefühl dabei.“

      Ich hasste mich noch mehr. Ich war sechs Monate lang mit der Nase auf sie gestoßen worden und hätte sie haben können, wann ich wollte. Ich hätte sie einfach nur fragen müssen und sie wäre die Meine gewesen. Aber nein, stattdessen hatte ich mich wie ein verdammter Idiot verhalten.

      Sie starrte mich an — und ich bemerkte es kaum. „Volt, ist mit dir alles in Ordnung?“

      „Ja.“ Ich räusperte mich. „Ich glaube, ich werde einfach krank.“

      „Oh nein. Und dabei hattest du doch erst vor Kurzem Magen-Darm-Grippe.“

      „Hatte ich?“ Wann sollte das gewesen sein?

      „Ja, vor ein paar Wochen …“

      Jetzt erinnerte ich mich daran. Ich hatte es als Ausrede benutzt, um ihr aus dem Weg zu gehen. „Ach stimmt. Du hast recht.“

      Taylor schöpfte langsam verdacht und das konnte ich ihr nicht übel nehmen. „Bist du sicher, dass es dir gut geht?“

      Abgesehen davon, dass ich die Frau verloren hatte, ohne die ich nicht leben konnte? Wunderbar. „Ja. Ich bin sicher. Wollen wir zusammen essen gehen, wenn du am Samstag Zeit hast?“

      „Klar. Das würde mich freuen.“

      „Wo willst du hingehen?“

      Ein verspieltes Lächeln bildete sich auf ihren Lippen.

      „Pita Paradise?“, fragte ich lachend.

      „Was? Das Essen dort ist echt gut.“

      „Es gibt so viele fantastische Restaurants in der Stadt und das ist, was du willst? Tayz, so gut ist es nun auch wieder nicht.“

      „Ich bin komisch, ich weiß.“

      „Ich habe nicht gesagt, dass du komisch bist. Du hast nur einen interessanten Geschmack.“

      Sie zuckte mit den Schultern. „Was soll ich sagen? Ich bin ein wenig eigenartig.“

      „Aber genau das liebe ich an dir.“ Ich hatte in meinem Leben nichts ernster gemeint. Als ich diese Worte aussprach, wusste ich, wie sehr ich verliebt war. Der Moment, in dem ich sie nicht mehr haben konnte, war der Moment, in dem ich wusste, wie ich wirklich fühlte. Mir war eine Sternschnuppe begegnet, aber ich hatte mir nicht die Zeit genommen, sie zu wertschätzen. Bis ich verstanden hatte wie selten und schön sie war, war sie schon wieder verschwunden.

      Und ich hatte meine Chance verpasst.

      

* * *

      Nach dem Abendessen im Pita Paradise gingen wir in eine Pianobar. Es war sehr voll, aber die Lautstärke war gut. Jeder war schick angezogen, die Frauen hatten Kleider und High Heels an und die Männer trugen Hemden. Ich trug normalerweise kein Hemd, wenn ich nicht am Arbeiten war, aber heute hatte ich mich schick gemacht.

      Und ich wusste, warum.

      Taylor war schon bei ihrem dritten Drink angekommen und sie lachte, ohne dass es dafür einen Grund gab. „Diese eine Folge von South Park … in der Kenny stirbt.“ Sie schlug auf den Tisch, während sie sich an die Folge erinnerte. „Oh, Mann. So gut.“

      Ich verstand den Witz nicht, aber ich liebte es, sie beim Lachen zu beobachten. Ihre Augen glänzten abenteuerlustig und ihr Lächeln war unwiderstehlich.

      Ich wünschte, dass ich derjenige wäre, der sie zum Lachen brachte.

      Sie hatte ihren dritten Drink fast ausgetrunken und wahrscheinlich wäre es besser, wenn sie nicht noch einen trank. „Also … wie viele Frauen hast du diese Woche aufgerissen?“

      Mein Verlangen nach Sex war verschwunden, als ich erkannt hatte, was ich für Taylor empfand. Ich war nicht mit ihr zusammen und sie wusste nicht einmal, wie ich fühlte, aber ich konnte mit niemand anderem zusammen sein. Und ich wollte es auch nicht. „Keine.“

      „Keine?“ Sie lachte, als dachte sie, dass das ein Witz sei. „Nun sag schon. Ganz ehrlich.“

      „Ich bin ganz ehrlich.“

      Sie lachte wieder und hatte keine Ahnung, worüber sie lachte. „Ja, klar. Ich kann mir das nicht vorstellen. Dein Kopf würde explodieren, wenn du nicht täglich eine flachlegen würdest.“

      „Nicht wirklich.“ Ich war zu deprimiert, um irgendetwas zu fühlen.

      „Dann musst du eine Menge Pornos schauen. Also, ich meine wirklich eine Riesenmenge.“

      Auch das tat ich nicht. „Nein.“

      Sie holte sich noch einen Drink beim Barkeeper und nahm einen so großen Schluck, dass sie fast ihr Kleid bekleckerte. „Pssst … ich habe ein Geheimnis.“

      „Ja?“ Das war ihr letzter Drink. Ich würde sie nicht noch mehr trinken lassen.

      „Komm her.“ Sie winkte mich zu sich.

      Ihr so nah zu kommen, machte mich nervös. Es war unmöglich, ihren Lippen so nahe zu sein und sie nicht zu küssen.

      Sie nahm meine Hand und zog mich zu sich. Ohne es zu merken, zog sie meine Hand direkt an ihre Brust. Ich konnte die Erhebung durch ihr Kleid fühlen.

      Und es war schön.

      Da sie nicht wusste, was geschah, zog ich meine Hand weg.

      Doch sie zog meine Hand wieder an sich. „Willst du mein Geheimnis wissen?“

      Sie war mir nah genug, dass ich sie hätte küssen können.

      Ich sollte es einfach tun.

      Ich könnte lügen und sagen, dass ich betrunken war.

      Wir würden einen tollen Kuss teilen und zusammen Heim gehen. Sie würde so atemberaubenden Sex haben, dass sie nicht mehr an den Loser denken würde, mit dem sie ausging. Sie würde mir gehören und wir könnten etwas Neues anfangen.

      Aber dann wäre ich ein Arschloch. „Was ist dein Geheimnis?“

      Sie lachte, bevor sie ihre Lippen gegen mein Ohr presste.

      Es lief mir kalt den Rücken hinunter, als ich spürte, wie ihre Lippen meine Haut berührten. Der Klang ihres Atems wurde in meinem Ohr verstärkt und ich spürte, wie mein Schwanz in Rekordgeschwindigkeit hart wurde.

      „Ich schaue Pornos.“ Sie lachte und wich ein wenig zurück.

      Ich blickte sie an und lächelte von einem Ohr zum anderen. „Wirklich?“ Das war ein Thema, über das ich mehr hören wollte.

      „Ich weiß. Ich bin versaut.“ Sie lachte wieder.

      „Auf was stehst du so?“

      Sie wurde rot. „Dies und das …“

      „Komm schon, erzähl’s mir.“

      „Ich weiß nicht. Auf was stehst du?“

      Mein Geschmack hatte sich in jüngster Vergangenheit verändert. „Eine schöne brünette Lehrerin.“

      Ein irritierter Blick breitete sich auf ihrem Gesicht aus. „Was?“

      Sie war zu betrunken, um das zu verstehen. „Egal. Jetzt sag mir, was du magst.“

      „Alles Mögliche … sogar Dreier.“

      „Bitte was?“, sagte ich lachend.

      „Weil du gesagt hast, dass du viele Dreier hast, dachte ich, ich schau mir mal an, was daran so toll ist.“

      „Und?“

      „Es ist ziemlich heiß.“

      „Mit zwei Kerlen?“

      „Nein. Zwei Frauen.“

      Noch heißer. „Ja?“

      „Ich finde es sexy, wenn ein Mann es zwei Frauen besorgen kann.“

      Dafür war ich genau der Richtige. „Wenn du gerade nicht so betrunken wärst, würde ich mich ja anbieten.“

      Sie lachte, weil sie dachte, dass das ein Scherz sei.

      War es aber nicht.

      Sie trank ihren Drink aus und versuchte, noch einen zu bestellen.

      „Nein. Du hattest genug.“

      Sie machte einen Schmollmund, wie ein jammerndes Kind. „Warum?“

      „Ich habe dich noch nie so betrunken gesehen.“ Ich nahm einen Schluck von ihrem Drink. „Verdammt, kein Wunder, dass du so betrunken bist. Die tun echt krassen Alkohol da rein.“

      Sie gluckste.

      „Wir bringen dich jetzt nach Hause.“

      „Aber wir haben doch so viel Spaß.“

      „Zeig mir deinen Lieblingsporno, wenn wir bei dir sind.“

      „Was?“, fragte sie ungläubig. „Das ist einfach nur seltsam.“ Sie versuchte vom Barhocker aufzustehen, rutschte jedoch aus.

      Ich griff nach ihren Hüften und fing sie auf. „Vorsicht, Bambi.“

      „Ich bin kein Reh. Ich habe nur drei Beine …“

      Ich zog die Augenbrauen hoch. „Drei?“

      „Ja.“ Sie zählte alle Beine. „Eins … zwei …“ Dann hielt sie inne und sah sich verwirrt um. „Das ist ja komisch. Ich hätte schwören können, dass ich drei habe.“

      Ich lachte nicht darüber, obwohl mir danach war. „Es ist definitiv Zeit, dich nach Hause zu bringen.“

      Sie ging einen Schritt nach vorn, aber ihr Absatz rutschte auf den Fliesen.

      Sie war unbeholfen wie Bambi. Ich nahm sie auf meine Arme und hielt sie fest. „Ich bring dich heim.“

      Sie schlang ihre Arme um meinen Nacken. „Gott, ist das hoch hier. Bekommst du nie Angst?“

      „Man gewöhnt sich dran.“ Ich trug sie aus der Bar und den Gehweg entlang. Ich hatte sie noch nie getragen und liebte es, wie leicht sie sich auf meinen Armen anfühlte. Unsere Körper waren dafür gemacht, sich aneinander zu schmiegen. War ich der Einzige, dem das auffiel?

      Sie legte ihre Clutch in ihren Schoß und lehnte ihren Kopf an meine Schulter, ohne sich an all den Leuten zu stören, die uns anstarrten, während wir vorbeiliefen. Sie schloss die Augen und schien dank des Alkohols in einen düsteren Zustand verfallen zu sein.

      Meine Wohnung war näher als ihre. „Willst du mit zu mir kommen?“ Mein Angebot war nicht ganz selbstlos. Okay, es war gar nicht selbstlos.

      „Ja … ich bin müde.“

      Ja.

      [image: ]

* * *

      Ich legte sie auf mein Bett und zog ihr die High Heels aus. „Zuerst dachte ich, dass du nichts verträgst, aber jetzt weiß ich, dass sie dir tonnenweise Alkohol in deine Drinks gekippt haben. Es ist ein Wunder, dass du so lange durchgehalten hast.“

      Sie legte ihren Kopf auf mein Kissen. „Ich liebe Alkohol.“

      Ich lachte und zog dann die Decke zurück, damit ich sie zudecken konnte.

      Sie setzte sich auf und öffnete den Reißverschluss ihres Kleides.

      Ich blieb wie angewurzelt stehen, während ich gespannt beobachtete, was sie tun würde.

      Sie zog das Kleid aus und warf es auf den Boden. Sie trug einen trägerlosen schwarzen BH und ihre Titten wurden von dem Stoff zusammengedrückt. Er formte ein Dekolleté und die silberne Kette um ihren Hals bildete einen starken Kontrast zu der Farbe ihrer Haut.

      Ich starrte sie nur an, betört von dem, was ich sah.

      Sie schob sich die Haare aus dem Gesicht und griff dann nach der Decke.

      Ich konnte nicht aufhören zu starren.

      Sie lag fast nackt in meinem Bett. Ihre nackte Haut berührte die Matratze, auf der ich jede Nacht schlief. Ihr natürlicher Geruch würde in meine Bettwäsche eindringen und noch wochenlang in dem Stoff festgehalten werden.

      Ich konnte nicht verarbeiten, was geschah.

      Ich öffnete meinen Nachttisch, zog eins meiner T-Shirts heraus und warf es ihr zu. „Vielleicht fühlst du dich darin wohler.“ Und ich würde mich besser im Griff haben, während ich neben dir liege.

      Sie setzte sich nicht auf, um das T-Shirt zu nehmen, weil sie zu müde war. Sie tastete auf der Decke danach, bis sie es fand. Dann zog sie es schnell über den Kopf und machte es sich gemütlich. Sobald sie es zurechtgerückt hatte, legte sie sich wieder hin.

      Ein Gentleman würde auf dem Sofa im Wohnzimmer übernachten. Es machte mir nichts aus, ihr das Bett zu überlassen, weil noch keine Frau woanders geschlafen hatte, aber ich wollte nicht in einem anderen Zimmer sein.

      Ich wollte neben ihr schlafen.

      Ich zog mein Shirt und meine Jeans aus und schnappte mir meine Sporthose aus einer Schublade. Trotz des starken Bedürfnisses, mich neben sie ins Bett zu legen, konnte ich mich davon überzeugen, ins Wohnzimmer zu gehen.

      „Wo gehst du hin?“ Als sie meine sich entfernenden Schritte hörte, setzte sie sich auf. Ihr Mascara verschmierte langsam und ihr Shirt war einige Größen zu groß. Wer hätte gedacht, dass eine Frau in so weiten Klamotten so sexy aussehen konnte.

      „Ich schlafe auf dem Sofa.“ Ich stand in der Tür und wartete darauf, dass sie mich wieder ins Bett einlud. Eigentlich hoffte ich, dass sie das tun würde. Mein Körper konnte sie die ganze Nacht wärmen und ihr Herz konnte meine Geister verjagen.

      „Nein. Schlaf hier.“ Sie warf die Decke zurück, damit ich ins Bett kommen konnte.

      Ich wusste, dass sie betrunken und verwirrt war, aber ich würde dieses Angebot nicht ausschlagen. Sie hatte schon einmal neben mir geschlafen, also nahm ich das als Entschuldigung dafür, dass ich mich zu ihr legte. Ich glitt unter die Decke und legte mich im Dunkeln neben sie.

      Zwischen uns lagen nur einige Zentimeter, aber diese Zentimeter fühlten sich wie Kilometer an. Ihr ruhiger Atem füllte das Zimmer und ich konnte hören, wie sich ihre kleine Brust mit jedem Atemzug hob und senkte. Sie zappelte ein wenig, als sie versuchte, es sich gemütlich zu machen.

      Ich lag still da und starrte die Decke an.

      Sie drehte sich um und schmiegte sich sofort an mich. Es geschah so schnell, dass ich keine Zeit hatte, mich darauf vorzubereiten. Ihr Arm schlang sich um meine Taille und sie legte ihr Gesicht auf meinen Arm. Ihre schlanken Beine waren gegen meine gepresst. Sie legte sogar ein Bein zwischen meine Oberschenkel.

      Ich war im Himmel.

      Ich legte meinen Arm unter ihren Kopf und zog sie noch näher an mich. Ihr Kopf bewegte sich zu meiner Schulter und ihr ruhiger Atem traf meinen Nacken. Ihre Hand lag ruhig auf meinem flachen Bauch und mir gefiel das Gefühl ihrer schwerelosen Finger dort.

      Es fühlte sich so gut an, dass ich am liebsten geschnurrt hätte.

      Wenn Frauen die Nacht bei mir verbrachten, blieben sie für gewöhnlich auf ihrer Seite des Bettes und ich auf meiner. Ich war kein Fan des Kuschelns. Ich hatte nichts gegen meine Partner. Es war einfach zu heiß, als dass es neben einem anderen Körper hätte gemütlich sein können.

      Aber von Taylor konnte ich nicht genug bekommen.

      Ich wollte sie auf den Rücken rollen und sie fest küssen. Ihre Fingernägel würden meinen Rücken hinabwandern und dabei leichte Spuren hinterlassen, die ich noch tagelang spüren würde. Sie würde für mich stöhnen, sie würde nach mehr verlangen. Und sie würde mich küssen, als ob sie mich liebte.

      Ich wusste, dass diese Fantasie wahr werden konnte, wenn ich sie nur umsetzte. Wenn ich sie küssen und mit ihr schlafen würde, würde sie das genauso wollen, wie ich. Am nächsten Morgen müssten wir darüber sprechen und es wäre die perfekte Gelegenheit, mich mit ihr für ein Date zu verabreden — und sie zu fragen, ob sie mit mir zusammen sein wollte.

      Aber das wäre eine Scheißaktion.

      Sie war betrunken. Betrunken genug, um ihr Kleid direkt vor mir auszuziehen. Es spielte keine Rolle, dass wir sehr gute Freunde waren. Das hätte sie in nüchternem Zustand nie getan.

      Ich konnte das nicht tun.

      Ich wollte mit ihr zusammen sein und ich war bereit, unfair zu spielen, aber ich war nicht bereit, sie auszunutzen, um das zu erreichen — auch wenn ich die besten Absichten hatte.

      Denn ich war vor allem ihr Freund.

      Und Freunde taten einander nicht so etwas an.

      Sie stieß einen leisen Seufzer aus, bevor sie einschlief. Ihr Halt lockerte sich und sie versank in ihren Träumen.

      Ich wurde für einen Moment lang schwach und tat etwas, was ich nicht hätte tun sollen. Ich drehte mich zu ihr und küsste sie ganz leicht auf die Lippen. Es fühlte sich so gut an, wie das letzte Mal, als wir einander geküsst hatten. Meine Lippen waren so heiß, dass sie sich kalt anfühlten und mein gesamter Körper wurde in Ekstase getaucht.

      Ich hätte schwören können, dass sie meinen Kuss erwiderte, wenn auch nur ein kleines Bisschen. Ihre Lippen bewegten sich leicht mit meinen, und als ich mich zurückzog, waren sie leicht geöffnet. Vielleicht war es nur meine Einbildung, aber ich hätte schwören können, dass es geschehen war.

      Sie stieß einen weiteren Seufzer aus, der mir sagte, dass sie wieder in ihren Traum zurückgekehrt war.
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      Taylor

      Ich wachte mit furchtbaren Kopfschmerzen auf.

      Die schlimmste, die ich je gehabt hatte.

      Sie war noch schlimmer, als die, die ich nach meiner Uniabschlussfeier gehabt hatte.

      So schlimm war es.

      Sobald ich meine Augen öffnete, wurde der pochende Schmerz noch schlimmer. Es war dunkel im Schlafzimmer, weil die Vorhänge geschlossen waren, aber für mich war es trotzdem noch zu hell. Ich sah den dunklen Nachttisch und den Baseballschläger in der Ecke.

      Ich besaß keinen Baseballschläger.

      Moment mal, wo war ich?

      Ich setzte mich auf und erkannte, dass ich in Volts Bett war. Wir mussten hier übernachtet haben, nachdem wir in der Bar gewesen waren. Ich konnte mich nicht an viel erinnern, aber ich erinnerte mich daran, dass Volt mich irgendwohin getragen hatte.

      „Hey, Baby.“ Volt saß auf der Bettkante und hielt mir seine flache Hand hin. Dort lagen zwei Schmerztabletten.

      Ich schnappte sie mir aus seiner Hand und schluckte sie ohne Flüssigkeit. „Oh, Gott sei Dank.“

      Dann gab er mir ein Bier.

      „Du willst doch nicht wirklich, dass ich das trinke?“

      „Denkst du, dass es für mich ist?“

      „Ich habe gerade Medikamente genommen. Danach soll man keinen Alkohol trinken.“

      „Das passt schon.“ Er drückte mir das Bier in die Hand. „Den Kater wird man am besten los, wenn man weiter trinkt.“

      „Was?“

      „Ich weiß, es klingt verrückt, aber es ist wahr.“

      Ich nahm ihm die Flasche aus der Hand und trank sie halb aus.

      „Gutes Mädchen.“ Er rieb mir sanft den Rücken.

      Ich stellte die Flasche mit einem dumpfen Schlag auf den Nachttisch und wollte einfach nur weiterschlafen. Ich hatte mich schon lange nicht mehr so schlecht gefühlt. Ich strich meine Finger durch meine Haare, um die Verspannung in meinem Kopf zu lösen und bemerkte dabei, dass Volt oberkörperfrei war.

      Und er hatte einen Waschbrettbauch.

      Jeder Muskel war betont, als wäre er mit Edding nachgezogen worden. Seine Haut war makellos und fest, seine Kraft und Stärke waren offensichtlich, wann immer er sich bewegte. Ich wusste, dass er einen guten Körper hatte, aber mir war nicht bewusst gewesen, wie gut.

      Volt beobachtete mich, seine Gedanken verbargen sich mysteriös hinter seinen Augen.

      „Warst du schon immer so muskulös?“, platzte es aus mir heraus.

      Ein arrogantes Lächeln breitete sich auf seinen Lippen aus. „Ja.“

      „Oh …“ Ich zwang mich, wegzuschauen, weil ich wusste, dass ich ihn dumm anstarrte.

      Volt nahm ein weiteres Kissen und stopfte es hinter meinen Rücken. „Mach es dir gemütlich. Ich bringe dir Frühstück.“

      „Im Bett?“, fragte ich überrascht.

      „Ja!“ Er verließ das Schlafzimmer für ein paar Momente, bevor er mit einem Tablett zurückkehrte. Er stellt es auf meine Beine. Darauf stand ein Teller mit Rührei, Bacon und zwei Scheiben Toast. In einem Schnapsglas befanden sich zwei rosa Rosen in etwas Wasser. Nachdem er das Tablett hingestellt hatte, nahm er den Orangensaft und stellte ihn auf den Nachttisch.

      Mein Mund stand offen, weil ich unter Schock stand. „Wow …“

      „Es schmeckt genauso gut, wie es aussieht.“

      „Ich … bin einfach überrascht.“

      „Hotel De La Volt ist sehr edel. Du solltest öfter hier übernachten.“

      „Das mache ich, wenn ich dann jeden Tag Frühstück im Bett bekomme.“

      Er brachte seine Antwort blitzschnell hervor. „Abgemacht.“

      Ich nahm meine Gabel und begann zu essen, dabei sah ich die Rosen an. „Wo hast du die denn gefunden?“

      „Draußen. Da ist ein Rosenstrauch.“ Er stand vom Bett auf und ging darum herum auf seine Seite. Er legte sich unter die Decke und nahm ein Buch in die Hand, das er gerade las. Er setzte eine Brille auf und fing an zu lesen.

      Ich nahm einen Schluck Saft und beobachtete ihn. „Du trägst Brille?“

      Er hielt das Buch offen und drehte sich zu mir. „Nur, wenn ich lese. Manchmal macht mir die kleine Schrift zu schaffen.“

      Das hatte ich nicht gewusst. Er sah mit Brille überraschend gut aus. Irgendwie sogar besser. Seine Augenfarbe wurde hervorgehoben und er wirkte weise. Mit seinem muskulösen Körper und der schlanken Hüfte machte ihn die Brille noch sexyer, als er sowieso schon war. „Du solltest sie öfter tragen.“

      „Warum?“ Dieses Mal las er weiter.

      „Du siehst süß aus.“

      „Süß?“, fragte er lächelnd.

      „Ich meine, du siehst damit sexy aus.“

      „Ja?“ Jetzt breitete sich ein echtes Lächeln auf seinen Lippen aus. Er schloss das Buch und drehte sich zu mir. „Du stehst darauf?“

      „Ich weiß nicht, ob ich das so sagen würde. Aber sie steht dir. Ich mache dir nur ein Kompliment.“

      „Dann freue ich mich über das Kompliment. Du hast mir innerhalb von fünf Minuten zwei Mal gesagt, dass ich heiß aussehe. Heute muss mein Tag sein.“

      Ich verdrehte die Augen. „Jeder Tag ist dein Tag.“

      „Langsam glaube ich, dass du auf mich stehst.“ Er öffnete das Buch wieder und blätterte auf die richtige Seite.

      „Ja klar.“ Als ob das je geschehen würde.

      „Na ja, ich finde dich ziemlich sexy. Und süß. Und lustig. Schön. Intelligent und witzig. Die Frau meiner Träume.“ Er sagte das in ernstem Ton, aber seine Augen hingen weiter an den Worten auf der Buchseite.

      Ich wusste nicht, ob er es ernst meinte oder nicht. Er konnte es nicht ernst meinen. Volt hatte für niemanden diese Art von Gefühlen. Aber es war seltsam, dass er so etwas sagte. „Ich bin nicht sicher, ob du scherzt oder nicht.“ Ich biss in meinen Toast.

      „Kein Scherz.“

      Ich kaute auf meinem Essen herum und es fiel mir schwer, zu schlucken, weil der Toast so trocken war. „Hm, wenn es ein Witz ist, verstehe ich ihn nicht.“

      Volt blätterte weiter. „Schmeckt dir dein Frühstück?“

      „Sehr lecker. Danke.“

      „Ich hätte Kaffee gemacht, aber der macht sich nicht gut zum Alkohol.“

      „Und ich hatte schon Schmerzmittel genommen. Ich wollte heute nicht sterben.“

      „Das würde ich auch nicht wollen.“

      Ich blickte auf das Buch, das er las, konnte aber den Titel nicht erkennen. „Was ist das für ein Buch?“

      „Der Graf von Monte Christo.“

      „Ist es gut?“

      „Definitiv eins meiner Lieblingsbücher.“

      „Liest du viel?“

      „Jeden Abend, bevor ich ins Bett gehe.“

      Ich hatte ja keine Ahnung gehabt. „Ich lese nicht so viel, wie ich gerne würde. Ich habe einfach nicht die Zeit dafür.“

      „Man hat immer die Zeit. Es geht nur darum, dass man sie sich nehmen muss.“

      Wahrscheinlich sah ich vorm schlafen gehen einfach lieber fern, anstatt etwas zu lesen. Ich aß weiter mein Frühstück, bis der Teller leer war. Die Rosen waren frisch und lebendig. Ich wollte sie nicht zur Seite stellen, weil sie so schön waren. So voller Leben, obwohl sie bereits gepflückt worden waren. Ich stellte das Glas auf den Nachttisch, bevor ich das Tablett auf den Boden stellte. „Wärst du mir böse, wenn ich noch ein bisschen bleiben und schlafen würde?“

      „Nee.“

      „Das stört dich wirklich nicht? Du hast nichts vor?“

      Er blickte mit ernstem Gesichtsausdruck auf. „Du darfst gerne so lange bleiben, wie du willst. Es gibt nichts, was ich gerade lieber tun würde.“ Er wandte sich wieder seinem Buch zu und blätterte um.

      Irgendetwas fühlte sich anders an, aber ich war nicht sicher, was es war. Da ich zu erschöpft und krank war, verschwendete ich nicht zu viele Gedanken daran. Ich legte mich hin und schloss die Augen. In diesem Moment merkte ich, dass ich sein Shirt und meine Unterwäsche darunter trug. Ich konnte mich nicht daran erinnern, das Shirt angezogen zu haben oder woher ich es hatte. „Hast du mich letzte Nacht umgezogen?“

      „Nein. Du hast dein Kleid ausgezogen, also habe ich dir ein Shirt gegeben.“

      „Ich habe einfach mein Kleid ausgezogen?“, fragte ich überrascht. Wie betrunken war ich gewesen?

      „Keine Sorge, ich habe nichts gesehen. Und ich hätte sowieso nicht hingeschaut.“

      „Ach wirklich?“ Das war nicht der Volt, den ich kannte.

      „Ich hätte hingesehen, wenn es jemand anderes gewesen wäre. Aber nicht bei dir.“
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* * *

      Wir spielten Dame im Bett und ich gewann zwei Mal hintereinander.

      „Ich bin richtig gut.“ Ich war schon immer sehr ehrgeizig gewesen, wenn es um Spiele ging. Es lag einfach in meiner Natur.

      „Ja.“ Das Spiel schien Volt zu langweilen. Seine Spielzüge waren träge und er passte nicht auf.

      „Bist du einfach ein schlechter Verlierer?“

      „Hast du mal darüber nachgedacht, dass ich dich vielleicht einfach gewinnen lasse?“

      Der Stolz wich plötzlich aus meinem ganzen Körper. „Das würdest du nicht tun …“

      „Oder vielleicht doch?“ Ein leichtes Grinsen bildete sich auf seinen Lippen.

      „Aber du hast keinen Grund, mich gewinnen zu lassen.“

      „Es geht dir nicht gut“, antwortete er. „Ich habe einen Grund.“

      Ich kniff meine Augen argwöhnisch zusammen. „Ich will nicht, dass du mich gewinnen lässt.“

      „Na gut.“ Er führte seinen nächsten Zug durch und schlug drei meiner Steine. Und damit erreichte er das Ende. „Mach mich zum König.“

      Ich stieß ein böses Knurren aus.

      „Na, wer ist jetzt der schlechte Verlierer.“

      Wir verbrachten den Tag damit, zu spielen, Nickerchen zu machen und zu essen. Ich verbrachte viel Zeit mit Volt, aber wir hatten noch nie einen solchen Tag gehabt. Es war schön und entspannend und es machte mir nichts aus, den ganzen Tag nur sein T-Shirt und seine Sporthose zu tragen. Auch er duschte nicht oder zog sich richtig an. Und er trug den ganzen Tag seine Brille, sogar als er nicht am Lesen war. Ich fragte mich, ob er das aufgrund meines Komplimentes tat.

      Volt saß neben mir auf dem Sofa, während wir fernsahen. Er war noch immer oben ohne, wie schon den ganzen Tag über. Langsam war es, gelinde gesagt, ablenkend. Manchmal wollte ich meine Finger seine Brust hinab wandern lassen, nur um zu sehen, wie hart sie war. „Das ist der beste Sonntag seit Langem.“

      „Ja. Er wurde sogar noch besser, als meine Migräne sich verzogen hat.“

      Er lachte und strich mit seinen Fingern durch meine Haare. „Vielleicht machst du das nächste Mal etwas langsamer.“

      „Ich habe gar nicht so viel getrunken.“

      „Na ja, der Barkeeper muss dich süß gefunden haben, denn diese Drinks waren echt stark.“

      „Der Barkeeper war eine Frau.“

      Er lächelte. „Noch besser.“

      Ich verdrehte die Augen und sah zum Fernseher. Als ich das Footballspiel sah, realisierte ich etwas. „Oh, scheiße. Heute ist Sonntag.“

      Seine Finger hielten in meinem Haar inne. „Ja …“

      „Ich war mit Sage verabredet.“ Wie konnte ich das vergessen? „Verdammt, wo ist meine Tasche?“

      Er ließ seine Hand fallen und seine Augen folgten der Bewegung. „In der Küche.“

      Ich sprang vom Sofa auf und ging direkt in die Küche. Nachdem ich mein Handy aus meiner Tasche genommen hatte, bemerkte ich, dass der Bildschirm schwarz war.

      Der Akku war leer.

      Kein Wunder, dass ich es nicht klingeln gehört hatte.

      Ich schnappte mir Volts Ladegerät und steckte es ein, damit ich das Handy einschalten konnte. Sobald es an war, bekam ich eine Nachricht von Sage.

      Steht heute Abend noch?

      Ein paar Stunden später hatte er wieder geschrieben. Hast du meine letzte Nachricht bekommen?

      Dann schrieb er wieder. Ist alles in Ordnung?

      Ich fühlte mich so schlecht, weil er sich Sorgen gemacht hatte. Ich lag den ganzen Tag in Volts Wohnung herum und tat absolut gar nichts. Tut mir leid, dass ich erst so spät antworte. Mein Akku war leer und ich habe es nicht mal gemerkt.

      Sofort erschienen die drei Punkte auf dem Bildschirm, als hätte er die ganze Zeit direkt neben dem Handy gewartet. Ich bin nur erleichtert, dass es dir gut geht. Ich habe mir Sorgen gemacht.

      Tut mir leid, dass du dir Gedanken gemacht hast.

      Schon okay. Solange ich dich heute Abend sehen kann, vergebe ich dir.

      Ich lächelte. Ich übernehme die Rechnung, also denk nicht darüber nach.

      Dann übernehme ich den Kuss.

      Ich lächelte wieder. Finde ich gut.

      Ich legte mein Handy hin und ging zum Sofa zurück. „Ich habe Sage erreicht. Alles in Ordnung.“

      Volt starrte auf den Fernseher und drehte sich nicht um.

      „Volt?“

      „Das ist super“, sagte er leise.

      Ich glaubte, einen Hauch von Feindseligkeit in der Luft zu spüren, aber das war nicht möglich. „Ich muss los. Ich muss noch duschen und mich für heute Abend fertigmachen.“

      „Okay.

      Ich zog mein Kleid und meine Schuhe an und nahm meine Clutch. Ich ging zur Tür, wo Volt bereits stand. „Danke, dass ich hier übernachten durfte.“

      „Kein Problem. Du darfst hier übernachten, wann immer du willst.“ Das Glück, das einen Augenblick zuvor noch in seinen Augen geleuchtet hatte, war verschwunden. Nun schien er leer, als würde er in seinem ganzen Leben nie Freude finden.

      „Ist etwas nicht in Ordnung?“ In einem Moment sahen wir zusammen fern, lachten und sprachen über das Spiel. Im nächsten Moment war er still und distanziert.

      „Alles in Ordnung.“ Er öffnete die Tür und gestikulierte, dass ich gehen solle. „Ich wünsche dir ein tolles Date.“

      Ich ging durch die Tür. „Okay …“

      „Wir sehen uns.“ Er machte die Tür zu und schloss sie sofort ab.

      Es war eine sehr seltsame Verabschiedung, aber wenn Volt wirklich ein Problem hatte, würde er mir das sagen. Vielleicht war er nur müde oder auch verkatert, so wie ich. Vielleicht interpretierte ich auch einfach zu viel in die Situation hinein.

      Also ging ich.
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* * *

      Wir saßen uns im Restaurant am Tisch gegenüber, und während wir unsere Vorspeise aßen, sprachen wir über die Arbeit und Musik. Ich erzählte Sage von meinem Unterricht, und dass das Schuljahr mit jedem Monat einfacher wurde — dank Volt.

      Er starrte mich die meiste Zeit an, aber weil er so charmant und gut aussehend war, fühlte es sich nicht aufdringlich an. Es fühlte sich eher so an, als wäre ich die einzige Frau im Raum. „Was ist eigentlich heute passiert? Mit deinem Handy?“

      „Ach, das.“ Die letzte Nacht war sehr verschwommen. „Der Akku muss irgendwann letzte Nacht oder heute Morgen leer gegangen sein, aber ich hatte so einen Kater, dass ich gar nicht daran gedacht habe.“

      Er lachte. „Klingt nach einer guten Nacht.“

      „Ja. Aber ich glaube, ich werde eine Weile nichts trinken.“

      „Hast du den ganzen Tag geschlafen?“

      „Den Großteil. Ich bin aufgewacht, als Volt Frühstück gemacht hat und dann habe ich noch eine Weile geschlafen. Dann haben wir das Footballspiel geschaut und ich habe die Zeit völlig vergessen.“ Sein Bett war unnatürlich gemütlich. Es war, als würde man auf einem Haufen Schafe schlafen. Seine Matratze war weich und seine Bettwäsche aus Satin. Ich wusste nicht, wie er jeden Morgen aufstehen konnte. Wenn das mein Bett wäre, würde ich einfach immer liegen bleiben.

      Sage wollte gerade ein Stück Hähnchen aufspießen, als er innehielt. „Volt hat dir Frühstück gemacht?“

      „Ja, ich wusste auch nicht, dass er kochen kann.“ Ich lachte und aß weiter.

      “Also heißt das, dass er bei dir war?“ Er hielt seine Gabel fest, aß aber nicht weiter. Er starrte mich ruhig an, seine Gedanken spielten sich wie ein Mysterium hinter seinen haselnussfarbenen Augen ab.

      „Nein. Wir waren bei ihm.“

      „Das heißt … dass du dort übernachtet hast?“ Sein Ton änderte sich nicht, aber in seinen Augen spiegelten sich Vorwürfe wider.

      Jetzt verstand ich, was er dachte. „Nein, so ist das nicht.“

      Er atmete tief aus.

      „Also, ich habe schon dort übernachtet. Aber nur, weil wir letzte Nacht getrunken hatten und ich viel zu viel hatte. Deshalb hat er mich zu seiner Wohnung getragen und mich in seinem Bett schlafen lassen. Am nächsten Morgen hat er mir geholfen, den Kater loszuwerden. Das ist alles.“ Weil Volt mein bester Freund war, fand ich nichts daran seltsam. Manchmal vergaß ich, wie unsere Beziehung auf Außenstehende wirkte, die uns nicht kannten.

      „Oh … machst du das oft?“

      Das einzig andere Mal war gewesen, als ich versucht hatte, mit ihm zu schlafen. „Nein.“

      „Okay.“ Er aß endlich weiter, wirkte aber immer noch unruhig. Das Date war nicht so sorglos, wie es kurz zuvor gewesen war. Spannung lag in der Luft.

      Vielleicht hätte ich das alles nicht sagen sollen.

      Aber dann hätte ich gelogen.

      Hoffentlich würde er nicht fragen, ob wir im gleichen Bett geschlafen hatten. Denn ich konnte nicht lügen und es würde mich wie eine echte Schlampe wirken lassen. „Volt und ich sind schon eine ganze Weile gute Freunde. Wir machen viel zusammen.“

      Er nahm einen großen Schluck Wein. „Wart ihr schon einmal auf einem Date?“

      „Nein.“

      „Kein einziges Mal?“

      „Nee. Volt ist nicht mein Typ und ich bin auch nicht seiner.“

      Er hörte wieder auf, zu essen. „Wirklich?“

      „Wirklich was?“

      „Du denkst, dass du nicht sein Typ bist?“

      „Ich weiß, dass ich es nicht bin.“ Er wollte ein Supermodel mit lächerlichen Maßen. Sie musste immer hautenge Kleidung tragen und ihre Haare mussten jede Sekunde des Tages wie frisch vom Friseur aussehen. Und er wollte etwas Leeres und Bedeutungsloses.

      Mich interessierten diese Dinge natürlich alle nicht. Ja, ich wollte guten Sex … aber ich wollte, dass er gut war, weil zwischen meinem Partner und mir so viel Liebe war … und nicht, weil er jede Nacht mit einer anderen Frau geübt hatte.

      Sage blickte mich auf eine Art und Weise an, die ich noch nie gesehen hatte.

      „Was?“

      „Ich weiß nicht, ob das ein Scherz sein soll oder nicht.“

      Warum sollte ich darüber scherzen? „Bitte?“

      „Es ist nur …“ Er wandte sich wieder seinem Teller zu. „Egal.“

      „Was?“, drängte ich.

      „Vergiss, dass ich etwas gesagt habe.“ Er drehte sich zur Bedienung und machte eine Handbewegung, um die Rechnung zu bekommen.

      Ich hatte noch nicht einmal fertig gegessen.

      Hatte ich alles versaut?

      Was hatte ich gesagt?

      War es vorbei?
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* * *

      Sage brachte mich zur Tür, seine Hände in den Taschen. „Na ja, danke, dass du mit mir essen gegangen bist.“ Er hielt großen Abstand, als wären wir Kollegen oder Geschwister. „Wir sehen uns.“

      Er gab mir den Laufpass. „Sage, warte mal.“

      Er drehte sich um, sein Gesicht von Enttäuschung gezeichnet.

      „Ich weiß nicht, was ich gesagt habe, das dich verletzt hat, aber es tut mir leid. Sprich mit mir. Ich will nicht, dass das hier zu Ende ist.“

      Er rieb seinen Nacken mit seiner Hand, seine Finger strichen dabei durch seine Haare.

      „Am Anfang des Abends war alles super, aber dann ist es am Ende schiefgegangen. Habe ich etwas falsch gemacht?“

      „Ich … will einfach nicht etwas mit jemandem anfangen, der schon mit jemand anderem etwas am Laufen hat.“

      Wovon sprach er? „Ich verstehe nicht, was du meinst.“

      „Ich weiß, dass wir nicht zusammen sind oder so, also habe ich kein Recht, mich so zu fühlen. Aber … was auch immer du mit Volt hast, wirkt sehr ernst. Vielleicht würde es mich nicht stören, wenn du nur mit jemand anderem ausgehen würdest. Aber der Fakt, dass du dort schläfst und deinen ganzen Tag mit ihm verbringst, ohne zu merken, dass dein Handy aus ist … das macht mich nervös.“

      Warum hatte ich ihm überhaupt von Volt erzählt? Das wurde mir jetzt zum Verhängnis. „Sage, ich verstehe, was du meinst. Aber zwischen mir und Volt, da ist gar nichts. Er ist wirklich einfach nur ein Freund.“

      „Der in dich verliebt ist.“

      Als ich diese Worte hörte, atmete ich ungewollt ein. Meine Lippen wurden von einem Atemzug geöffnet und meine Augen wurden doppelt so groß wie normal. Seine Worte waren so lächerlich, dass ich sie nicht einmal verarbeiten konnte. „Sage, das ist absurd.“

      „Ist es das?“, erwiderte er.

      Ich lachte, weil die Diskussion langsam lächerlich wurde. „Glaub mir, Volt sieht mich wirklich nur als eine nervige Freundin. Er macht sich jeden Tag über mich lustig und er schläft mit allem, was sich bewegt. Als wir uns das erste Mal getroffen haben, hat er mir gesagt, dass ich seltsam bin. Ich glaube, ich habe dir einen falschen Eindruck von dem vermittelt, was gestern Nacht passiert ist. Aber ich verspreche dir, dass so etwas noch nie vorgekommen ist.“

      „Das ist nicht der einzige Grund, warum es sich so anfühlt.“

      Ich hatte keine Ahnung, was der andere Grund sein könnte. „Okay …“

      „Ich habe beobachtet, wie er dich ansieht.“

      Ich verdrehte die Augen. „Volt will mich nur beschützen. Nach meinem letzten Freund will er nicht, dass ich wieder verletzt werde.“

      „Was ist mit deinem letzten Freund passiert?“

      Ich wollte nicht ins Detail gehen, da wir gerade erst angefangen hatten, miteinander auszugehen. Das war definitiv ein Stimmungskiller. „Er hat mich betrogen.“

      „Ich verstehe …“ Sages Augen füllten sich mit Traurigkeit.

      „Volt hat sich so sehr darüber aufgeregt, dass er die Sache selbst in die Hand genommen hat …“ Obwohl Drew es verdient hatte, wünschte ich, dass Volt es nicht getan hätte. „Und er macht sich einfach Sorgen, dass ich wieder verletzt werde. Das ist alles.“

      Sages Schultern entspannten sich langsam und die Kälte wich aus seinen Augen. „Ich glaube, dass ich das verstehen kann.“

      „Es tut mir leid, dass dir das einen falschen Eindruck vermittelt hat. Aber da ist wirklich nichts zwischen Volt und mir. Ich liebe ihn und er liebt mich — aber das ist nur platonisch.”

      „Okay“, sagte er. „Ich glaube dir.“

      Ich hatte das Date vor einem komplettem Misserfolg bewahrt. Ich wünschte nur, dass ich nicht so dumm gewesen wäre, überhaupt etwas über Volt zu sagen. „Also … hast du am Dienstag Zeit? Ich würde gerne mit dir ausgehen … damit wir das noch einmal probieren können.“

      Endlich lächelte er. Es war die Art von Freude, die seine Augen erreichte, anstatt nur auf seinen Lippen zu bleiben. „Das fände ich toll.“

      Krise abgewandt. „Super. Ich auch.“
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      Volt

      Clay begann mit dem ‚Kritisch-Denken’-Teil der Prüfung. Er musste einen Artikel lesen und bestimmen, welchen Ton und welche Absicht der Autor erzielen wollte. Zum Glück hatten wir lange am Vokabelteil gearbeitet. Sonst hätte er keinen einzigen Satz lesen können.

      Während er arbeitete, drehten sich meine Gedanken die ganze Zeit um etwas Anderes. Ich dachte die ganze Zeit daran, wie Taylor mich verletzt hatte, als sie an diesem Tag meine Wohnung verließ. Wir hatten den ganzen Sonntag damit verbracht, im Bett zu liegen oder auf der Couch fern zu sehen. Sie hatte sogar ihr Date vergessen, bis der Tag fast vorbei war.

      Und dann war sie gegangen.

      War es dumm von mir, zu denken, dass dieser Sonntagnachmittag etwas bedeutete? Ich hatte ihr Frühstück ans Bett gebracht, wie ich es jeden Tag tun würde, wenn sie die Frau wäre, neben der ich aufwachte. Ich hatte meine Finger durch ihr Haar gleiten lassen und ihr sogar gesagt, was ich für sie fühlte.

      Aber sie hatte mich nicht ernst genommen.

      Ich hatte ehrlich gesagt gehofft, dass sie Sage vergessen würde.

      Und als ich dachte, dass ich bekommen hatte, was ich wollte, war ich außer mir vor Freude. Dann wurde es mir binnen Sekunden genommen.

      Sie wollte nicht bei mir bleiben.

      Sie wollte gehen.

      „Volt?“

      „Hm?“ Ich wandte mich wieder Clay zu, unsicher, wie lange ich mich hatte treiben lassen.

      „Ich versuche seit einer Minute, deine Aufmerksamkeit zu bekommen.“

      „Jetzt hast du sie ja. Was gibt’s?“ Ich strich mit den Fingern über meine Schläfe, wo ich eine Migräne aufkommen spürte — von meinem Herzen her, anstatt von meinem Kopf.

      Clay blickte mich eindringlich an, während seine Hand noch immer die Ecke der Seite festhielt, als wollte er gerade umblättern. Er hatte auf der Seite einiges mit dem blauen Stift markiert, den ich ihm gegeben hatte und dabei die Teile unterstrichen, bei denen er unsicher war, aber auch die wichtigsten Punkte, die er brauchte, um die Fragen zu beantworten.

      Als er nichts sagte, sprach ich wieder. „Was ist deine Frage?“ Er hatte über die letzten Monate hinweg sein Klugscheißergehabe fallen lassen und war mir gegenüber offener geworden. Anstatt jede meiner Bewegungen zu beobachten, weil er mir nicht vertraute, ließ er endlich seine Mauern fallen und konnte in meiner Gegenwart ruhig atmen. Er war ein ganz anderes Kind.

      „Es scheint, als ob dich etwas beschäftigt. Habe ich etwas falsch gemacht?“ Die Verwundbarkeit in seiner Stimme, etwas, das er nie zeigte, traf mich.

      „Nein. Ganz und gar nicht, Clay.“ Dieses Kind war ein essenzieller Teil meines Seins geworden. Wenn ich nicht bei ihm war, sorgte ich mich um ihn — besonders an den Wochenenden. Ich fragte mich, ob sein Vater ihn gut behandelte. Ich gab ihm freitags immer Geld, damit er gut durchs Wochenende kam und ich hoffte, dass es genug war. Er war mir so wichtig, dass ich es kaum aushielt. Es war diese Art der Sorge, die tatsächlich wehtat. „Mir geht nur etwas Anderes durch den Kopf …“

      „Willst du darüber reden?“

      „Nein, schon in Ordnung.“ Ich würde mit einem Sechszehnjährigen nicht über mein Liebesleben reden.

      „Oh … ich dachte, wir wären Freunde.“

      „Wir sind Freunde“, sagte ich schnell.

      „Na ja, ich erzähle dir Sachen … aber du erzählst mir nichts.“ Er blickte zur Seite und nahm seinen Stift wieder auf.

      Er hatte recht. Dies war ein Geben und Nehmen. Und ich vermutete, dass er neben mir keine anderen Freunde hatte. „Es geht um ein Mädchen.“

      Er blickte wieder hoch, interessiert.

      „Ich … mag sie, aber sie nimmt mich nicht wahr.“

      „Kenn ich.“

      „Ich bin nicht sicher, was ich tun soll.“

      „Wie kann sie dich nicht wahrnehmen?“, fragte er lachend. „Du siehst gut aus und bist reich. Was kann ein Mädchen mehr wollen?“

      Ich lächelte. „Hast du mir gerade ein Kompliment gemacht?“

      „Oh … scheiße. Hab’ ich.“

      „Hey. Was habe ich übers Fluchen gesagt?“

      Er verdrehte die Augen.

      „Und Aussehen und Reichtum sind egal, wenn es um Frauen geht.“

      „Das ist absoluter Quatsch.“

      „Na ja, es spielt keine Rolle, wenn es um diese Frau geht.“ Taylor interessierte sich mehr für die inneren Werte, als für irgendetwas Anderes und in dieser Hinsicht fehlte mir Einiges. Sie hatte nur meine hässliche Seite gesehen, den gebrochenen Mann, dem das Herz aus der Brust gerissen worden war. Ich war eiskalt geworden, nachdem mir das Herz gebrochen wurde und nur diesen Mann hatte sie gekannt. Wenn wir uns getroffen hätten, bevor all das passiert war, wären die Dinge anders gewesen. Ganz anders.

      „Was will diese Frau?“

      „Einen netten Mann.“ Kurz gesagt.

      „Aber du bist ein netter Mann.“

      „Nicht wirklich.“ Ich war egoistisch und oberflächlich. Ich war groß darin, all meine Fehler zuzugeben. Taylor war zu gut für mich und das wusste ich.

      „Ich denk schon“, sagte Clay. „Niemand hat sich je um mich gekümmert … zumindest nicht auf eine nette Art und Weise. Du hilfst mir jeden Tag nach der Schule und gibst mir Essen. Niemand interessiert sich für mich — außer dir.“

      Seine Worte waren sowohl schön, als auch herzzerreißend. „Clay, das ist nicht wahr.“

      „Doch, ist es“, flüsterte er. „Und das wissen wir beide.“ Er wandte sich wieder der Aufgabe zu und hielt seine Augen abgewandt.

      „Deine Lehrer interessieren sich für dich —“

      „Sie hassen mich. Ich bin nur ein nerviges, armes Kind, das hinten im Klassenzimmer sitzt.“

      „Und dein Vater —“

      „Er benutzt mich nur, um Geld vom Staat zu bekommen. Und er wirft es für Drogen und Alkohol raus. Er interessiert sich nicht dafür, ob ich lebe oder sterbe.“

      Wie dieses Kind immer noch weitermachte, machte mich fertig. Er war in meinem Büro und versuchte, ein besseres Leben für sich zu schaffen. Nachdem er all das gesagt hatte, war ich nicht sicher, woher er die Motivation dafür nahm. „Ich bin sicher, dass du Freunde hast, denen du wichtig bist.“

      Er schüttelte den Kopf. „Ich bin allein.“

      Hier saß ich und beschwerte mich darüber, dass ich nicht mit der Frau zusammen sein konnte, die ich wirklich wollte, während Clay jeden Tag ums Überleben kämpfte. Ich kannte kein echtes Elend, nicht wie er. „Du bist niemals allein, Clay. Du hast immer noch mich.“
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* * *

      Clay schnappte sein rostiges Fahrrad vom Fahrradständer und wir gingen zusammen den Gehweg entlang.

      „Wie wäre es, wenn wir dir ein neues Fahrrad kaufen?“ Es sah nicht so aus, als ob es viel länger durchhalten würde. Es war rostig und alt und die Kette fiel alle paar Sekunden herunter.

      „Nein, das ist schon okay.“

      „Es macht mir wirklich nichts aus, Clay.“

      „Wenn ich mit einem neuen Fahrrad nach Hause komme, wird Dad sich fragen, wo ich es herhabe. Es ist besser, alles so zu lassen, wie es ist.“

      Sein Vater wollte nicht, dass sein Sohn etwas Schönes hatte? Ich würde diese Art von Eltern nie verstehen. Ich hatte schon früher davon gehört, aber ich hatte noch nie so viel damit zu tun gehabt, wie jetzt. „Sag Bescheid, wenn du deine Meinung änderst.“

      „Es ist sowieso einfacher, keine schönen Sachen zu haben. Ich muss mir nie darüber Gedanken machen, dass sie mir geklaut werden. Wenn du keine schönen Sachen hast, lassen die Leute dich in Ruhe.“

      Gerade in diesem Moment stand ein Aston Martin in meiner Garage. Es war ein wunderschönes Auto, das ich fast nie fuhr, aber ich hatte den Reichtum, etwas zu kaufen, was ich nicht einmal brauchte.

      Plötzlich hasste ich dieses Auto.

      Und ich hasste mich selbst dafür, dass ich es besaß.

      „Willst du etwas essen gehen?“ Ich hatte keine Zeit gehabt, vor unserer Stunde etwas zu holen.

      Er zuckte mit den Schultern. Er hatte nie um etwas gebeten, obwohl ich es klargemacht hatte, dass ich ihm alles kaufen würde, was er wollte.

      „Wie wäre es mit Mega Shake?“ Das befand sich nur am Ende des Häuserblocks.

      „Cool“, sagte er. „Ich mag es dort.“ Er lief leichtfüßig, wenn er wusste, dass er ein Abendessen bekam.

      Und das machte mich traurig.

      „Volt?“

      Ich würde diese Stimme überall erkennen. Sie war in meinen Träumen, und wenn ich wach war, hallte sie in meinen Gedanken wieder.

      Ich drehte mich um und sah Taylor. Sie hatte ihre große Tasche über ihre Schulter geworfen und trug ein hellblaues Kleid mit einem pinkfarbenen Cardigan. Ihre Kleidung war immer zwei Nummern zu groß und betonte nicht ihre natürlichen Kurven. Manchmal fragte ich mich, ob sie genau diese damit verbergen wollte.

      Ihr Haar fiel über eine Schulter, wie immer. Auf ihren Lippen ruhte ein atemberaubendes Lächeln, das ihre Augenwinkel kräuselte. Die Frau, die ich wollte, aber nicht haben konnte, stand direkt vor mir. Ich hatte schon so lange keine mehr flachgelegt, dass ich mich an das letzte Mal kaum erinnern konnte. Ich hatte das gute Recht, auszugehen und mir eine hübsche Frau zu angeln, aber ich wollte niemand anderen.

      Ich wolle nur sie.

      Sie ging auf mich zu, dieses Lächeln noch immer auf ihren Lippen.

      Ich vergaß, wo ich war und was ich tat, sodass ich einfach nur bewundernd dastehen konnte. Als ich sie ansah, blieb ich an Ort und Stelle stehen, unfähig, Realität und Fantasie zu trennen. Sie machte mich nervös und ungeschickt zugleich.

      Sie verwandelte mich in einen ganz anderen Mann.

      „Geht es dir gut?“, fragte sie, als sie nur noch einen Schritt entfernt war.

      Ich riss mich aus meinem Tagtraum und räusperte mich. „Entschuldige, die Sonne hat mich geblendet … ich konnte nicht gut sehen.“ Die Sonne ging in der anderen Richtung unter, aber ich musste etwas sagen.

      Sie wies mich nicht darauf hin. „Was machst du so?“

      „Ähm …“ Ich konnte mich ehrlich gesagt nicht daran erinnern.

      Clay lachte leise neben mir.

      Und dann wusste ich es wieder. „Clay und ich wollten gerade etwas essen gehen.“

      Clay lachte wieder, weil er wusste, dass ich mich wie ein Idiot benahm. „Ja. Wir gehen zu Mega Shake. Willst du mit?“

      Er hasst jeden Erwachsenen, den er traf, daher wusste ich, dass er verstanden hatte, wer Taylor war.

      Taylor sah ihn an und was auch immer sie für mich an Zuneigung empfand, für ihn empfand sie ein Vielfaches mehr. „Ich habe so viel über dich gehört, Clay. Schön dich kennenzulernen.“ Sie streckte ihre Hand aus und schüttelte seine.

      „Du hast gehört, dass ich ein superintelligenter und gut aussehender Kerl bin?“, fragte er grinsend.

      Taylor lachte. „Ja. Genau das habe ich gehört.“

      “Ich bringe Volt meine charmante Weise bei — wann immer ich Zeit habe.“ Er saß noch immer auf seinem Fahrrad, sein Rucksack hing ihm von seinen Schultern.

      „Das ist sehr nett von dir.“ Taylor hatte sofort einen Narren an ihm gefressen, genau wie an all ihren Schülern.

      Es war schön, dass Clay da war, weil so der Fokus nicht auf mir lag.

      „Lasst uns etwas essen gehen.“ Clay drehte sein Fahrrad um und schob es in Richtung des Restaurants. „Ich verhungere.“

      „Gute Idee.“ Taylor lief hinter ihm und neben mir.

      Ich steckte meine Hände in die Taschen und fühlte mich fehl am Platz, so nah bei ihr. Ich konnte den üblichen Duft von Vanille und Orangen ihrer Haare riechen. Ich konnte die sanfte Brise spüren, wann immer sie sich bewegte. Mir war jede kleine Sache, die sie tat unheimlich bewusst, auch wenn sie nur einen unschuldigen Atemzug tat.

      Ich konnte nicht glauben, dass es eine Zeit gegeben hatte, in der ich mich nicht so gefühlt hatte.

      Wir betraten das Diner und bestellten unser Essen, bevor wir uns in eine Nische setzten. Taylor saß neben mir und Clay saß uns gegenüber. Er sah Taylor immer wieder an, genauso interessiert an ihr, wie ich es war.

      „Was machst du für Geld?“, fragte Clay, während er seine Pommes aß.

      „Was ich für Geld mache?“, fragte Taylor irritiert.

      „Mhm“, sagte Clay. „Was ist dein Job?“

      „Ich bin Lehrerin“, sagte Taylor. „Ich unterrichte an der Bristol Academy.“

      Clay zog eine Grimasse. „Ein Haufen hochnäsiger Privatschüler.“

      „Clay“, ermahnte ich ihn. „Sei nicht unhöflich.“

      „Ich bin nicht unhöflich“, sagte Clay. „Kinder, die auf Privatschulen gehen, sind hochnäsiger Privatschüler. Das weiß jeder.“

      Anstatt genervt zu sein, führte Taylor die Unterhaltung fort. „Die Kinder in den Privatschulen sind nicht anders als du.“

      „Was auch immer“, sagte Clay. „Sie sind ein Haufen kluger, reicher Kinder.“

      „Du bist auch klug.“

      „Bin ich nicht“, erwiderte Clay.

      „Da erzählt Volt mir aber was Anderes.“ Sie lächelte, als sie Clay ansah.

      Dieses Gespräch wurde langsam angenehmer und ohne darüber nachzudenken, legte ich meinen Arm über ihre Stuhllehne und berührte Taylor am Nacken.

      Ich erkannte meinen Fehler, aber es war zu spät, um es zurückzunehmen. Wenigstens fiel es ihr nicht auf.

      „Wirklich?“, sagte Clay und blickte mich direkt an.

      „Was soll ich sagen?“, sagte ich und zuckte mit den Schultern. „Ich rede über dich.“

      „Und du sagst schlechte Dinge?“, setzte Clay nach.

      „Immer nur Gutes“, sagte Taylor. „Er hat dich sehr gern.“ Sie tauchte ihre Pommes in den Ketchup und steckte sie dann in den Mund.

      Ich würde alles geben, um eine dieser Pommes zu sein.

      Clay stellte ihr mehr Fragen über die Schule, an der sie unterrichtete und dann wandte sich die Unterhaltung den SATs zu. Sie kamen gut miteinander klar, besser, als ich und Clay am Anfang miteinander klargekommen waren. Taylor hatte eine natürliche Ausstrahlung, wodurch sich jeder in ihrer Gegenwart wohlfühlte. Vielleicht war es eine mütterliche Ausstrahlung. Oder vielleicht lag es auch daran, wie sie sprach. Ich wusste es nicht.

      Vielleicht verzauberte sie uns alle.

      Clay hatte aufgegessen und schob sein Tablett von sich. „Ich sollte Heim gehen. Danke für das Essen, Volt.“

      Er bedankte sich immer. Und das war etwas, das ich ihm nicht beibringen musste. Er war stolz und dickköpfig, aber er war auch dankbar und anerkennend. Deshalb wusste ich, dass unter all dem Straßenjargon ein guter Junge steckte. „Gerne, Clay.“

      „Es war schön, dich kennen zu lernen, Lady.“ Er zwinkerte und ging dann hinaus.

      Als er außer Sichtweite war, drehte sich Taylor zu mir. „Er ist süß.“

      „Sag das bloß nicht ihm.“ Diese Beschreibung würde er kein bisschen mögen.

      „Ich verstehe, warum du so entschlossen bist, ihm zu helfen.“

      „Er ist ein guter Junge in einer schlechten Situation.“

      „Ich weiß, was du meinst.“ Sie hatte ihr Essen aufgegessen und stocherte nun in meinen Pommes rum.

      Wenn jemand anderes von meinem Teller essen würde, wäre ich genervt. Aber diese Frau konnte tun, was sie wollte. Und das tat sie definitiv auch.

      „Irgendwelche blauen Flecken?“

      „Ich habe schon eine Weile keine gesehen.“

      „Gut“, sagte sie erleichtert. „Ich bin froh, dass er jemanden hat, der auf ihn aufpasst.“

      Es war traurig, dass ich der Einzige war. „Jeder braucht jemanden. Und ich bin sein jemand.“

      „Weißt du was?“ Sie drehte sich zu mir, sodass ihre blauen Augen mich voll und ganz einnahmen. „Du bist mein jemand.“

      „Ja?“ Wir saßen auf der Bank nah beieinander, nah genug, dass ich sie hätte küssen können, wenn ich den Mut dazu gehabt hätte. Ich hatte sie in dieser einen Nacht geküsst und ich hatte gespürt, dass sie meinen Kuss erwidert hatte. Warum konnten wir das nicht jetzt auch machen? Warum konnten wir das nicht die ganze Zeit machen? Warum konnten wir das nicht den Rest unseres Lebens machen?

      Scheiße, ich steckte richtig tief drin.

      „Ja“, sagte sie. „Du bist mein Jemand. Du weißt schon, diese Person, die sich immer um einen kümmert.“

      „Und du bist mein Jemand.“ Mein einziger Jemand.

      „Gut, dass wir einander haben.“ Sie wandte sich wieder meinem Tablett zu und aß noch ein paar Pommes.

      Warum konnten wir diese Gespräche haben, aber nicht mehr? Wie konnte sie so nah bei mir sitzen und nicht fühlen, was ich fühlte? Wie konnten diese Gefühle einfach verschwinden? Wie konnte sie mit jemand anderem zusammen sein?

      Ich wollte sie nach Sage fragen, aber ich wollte ihre Antwort nicht hören. Was ich wirklich wollte, war zu hören, dass sie nicht mehr mit ihm zusammen war. Das wären die besten Neuigkeiten, die ich seit Langem gehört hätte. „Wie war dein Date?“

      „Es war okay.“

      Okay? Das klang nicht gut. War ich ein Arsch, weil mich diese Antwort so freute? „Irgendwas nicht in Ordnung?“

      „Wir haben uns einfach über etwas Dummes gestritten …“

      „Und das wäre?“

      Sie ignorierte das. „Nichts Wichtiges. Aber wir gehen am Dienstag wieder aus.“

      Ugh. Was eine Nervensäge. „Hast du mit ihm geschlafen?“

      Was zur Hölle war mit mir los?

      Warum stellte ich diese Fragen, wenn ich die Antwort nicht hören wollte?

      Warum quälte ich mich?

      „Nein“, antwortete sie. „Nach unserem letzten Date wollte er noch mit reinkommen, aber ich wollte nichts überstürzen. Wir haben uns erst ein paar Mal getroffen. Ich bin es mit Drew zu schnell angegangen und du weißt ja, wie das ausgegangen ist.“

      Diese Chance ergriff ich sofort. „Du hast recht. Du solltest es langsam angehen lassen. So richtig langsam. Vielleicht solltest du warten, bis ihr verheiratet seid.“

      Sie lachte, weil sie dachte, dass das nur ein Scherz sei. „Vielleicht sollte ich sogar einen Keuschheitsgürtel tragen.“

      “Noch besser. Vielleicht solltest du den immer tragen, nur um sicherzugehen.“

      Sie lachte noch mehr. „Ich würde ihn einfach unter meinen Kleidern verstecken und ihn auch dann tragen, wenn ich im Bikini bin. Das wird sicher niemand seltsam finden.“

      „Das ist die beste Idee, die ich je gehört habe.“ Solange ich den Schlüssel dafür bekam.

      Ihr Lachen versiegte. „Was ist bei dir so los?“

      „Nicht viel.“ Außer … mein Leben zu hassen.

      „Keine Damen?“

      „Nee.“

      „Das muss eine Art Rekord für dich sein. Wie lange ist es her? Ein paar Wochen?“

      „Einen Monat, um genau zu sein.“ Ich hatte mir oft einen runtergeholt — und dabei an die Nacht gedacht, in der Taylor und ich rumgemacht hatten.

      „Ist alles in Ordnung?“ Sie schlug ihre Beine übereinander und drehte sich dann wieder zu mir.

      „Ja … ich war einfach nicht in der richtigen Stimmung.“

      „Hast du solche Phasen oft?“

      Nie. „Ab und zu.“

      „Na ja, wenigstens wirst du den Sex so richtig genießen, wenn du wieder loslegst.“

      Der Gedanke, mit einer anderen Frau als ihr Sex zu haben, schien überhaupt nicht reizvoll. Es wäre eine weitere bedeutungslose Nacht mit einer weiteren beliebigen Frau. Taylor zu küssen war aufregender, als jeder heiße Sex, den ich je gehabt hatte. Es war voller Leidenschaft und Lust. Und es war höllisch sexy.

      Das wollte ich. „Wie läuft’s in der Schule?“

      „Gut“, sagte sie. „Ich schreibe bald wieder eine Arbeit mit ihnen. Dieses Mal mache ich es auf meine Art.“

      „Sei vorsichtig damit.“

      „Die letzte Arbeit war viel zu leicht. Sie brauchen etwas Schwereres.“

      „Wie wäre es mit einem Ausflug?“ Ich war einfach erleichtert, dass wir nicht mehr über mein Sexleben sprachen. Denn wenn ich über Sex nachdachte, dachte ich über sie nach. Und dass machte mich hart, in meiner Jeans, und das könnte ich unmöglich verbergen — wenn sie hinsah.

      „Ich habe noch keinen gemacht.“

      „Das Halbjahr ist fast vorbei und du hast noch keinen Ausflug gemacht?“ Das würde sicher einige Eltern verärgern.

      „Es war einfach keine Zeit.“

      „Du musst dir die Zeit nehmen.“ Aber flott!

      „Ich weiß nicht … dann brauch ich Begleitpersonen.“

      „Ich kann mitkommen. Du hast nur zwölf Schüler, also sollten zwei Erwachsene ausreichen.“

      „Wirklich?“, fragte sie. „Werden sie es nicht seltsam finden, wenn ein beliebiger Typ freiwillig mit zum Schulausflug kommt?“

      Ich war nicht irgendein Typ. „Das wird kein Problem sein. Denk dran, ich war mal Lehrer.“

      „Stimmt ja.“ Sie schlug ihre Hand gegen ihre Stirn. „Manchmal vergesse ich das.“

      „Lass uns einen planen. Wie wäre es mit dem Planetarium?“

      „Oh … das wäre toll.“

      Wir könnten zusammen in der Dunkelheit sitzen. Ich könnte ihre Hand unschuldig berühren und mir vorstellen, dass sie meine genauso berührte. Wenn wir genug Zeit ungestört unter den Sternen miteinander verbrachten, würde sie mich vielleicht in einem anderen Licht sehen.

      Vielleicht würde sie sogar Sage vergessen.
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* * *

      „Hallo mein Lieber. Wie geht es dir?“, sagte meine Mutter durchs Telefon.

      Ich saß bei der Arbeit an meinem Schreibtisch. „Gut. Wie geht es dir?“

      „Gut. Mein Laden macht über die Feiertage zu. Ich bitte deinen Vater immer wieder, mit mir nach Paris zu fliegen, aber er lässt sich nicht dazu bewegen …“

      „Irgendwann klappt das schon, Mom.“ Ich legte meine Füße auf den Tisch und schloss meine Augen, während ich mich danach sehnte, dass dieses Gespräch ein Ende nahm. Ich ging davon aus, dass mein Liebesleben angesprochen werden würde — denn das war immer der Fall.

      „Kommst du am Wochenende mit?“

      „Dieses Wochenende?“ Wohin sollte ich mitkommen?

      „Zu Suzies Hochzeit. Erinnerst du dich nicht?“

      Das hatte ich ganz vergessen. Ich mochte Hochzeiten nicht besonders. Ich konnte dort nicht ich selbst sein, weil das einfach seltsam wäre. „Jetzt schon.“

      „Also … Pauls Tochter wird dort sein. Sie sitzt sogar an unserem Tisch.“

      Oh nein. Meine Eltern hatten ein weiteres Blind Date für mich organisiert. Sie waren furchtbar. Die meisten Mädchen waren konservative Debütantinnen und das war definitiv nicht mein Typ.

      „Volt?“

      Ich konnte diesem gezwungenen Treffen entgehen, indem ich überhaupt nicht zur Hochzeit ging. Aber das würde mich wie einen Riesenarsch aussehen lassen, da ich schon zugesagt hatte. Die einzige Alternative war: jemanden mitzubringen.

      Taylor.

      Ich hatte einen Geistesblitz und beschloss, der Idee einfach zu folgen. „Ich bringe jemanden mit.“ Taylor würde mitkommen, wenn ich sie darum bat. Sie liebte Essen, Menschen und Tanzen. Eine Hochzeit wäre perfekt für sie. Und ich würde mit niemandem lieber gehen.

      Meine Mutter war totenstill, bevor sie hörbar einatmete. „Du bringst jemanden mit?“ Ihre Stimme war um Einiges lauter und ihre Aufregung sprudelte aus ihr heraus, wie aus einer frisch geöffneten Flasche Champagner. „Volt, das ist ja wundervoll. Ich freue mich schon so darauf, sie kennenzulernen. Sie ist sicher toll.“

      Sie ist toll.

      „Erzähl mir von ihr.“

      „Sie heißt Taylor.“

      „Oh … das klingt schön. Wie lange seid ihr schon zusammen?“

      „Wir sind nur Freunde, Mom.“

      „Oh, okay.“ Sie rollte durch das Telefon mit den Augen. Ich konnte es tatsächlich hören. „Dein Vater und ich werden sie schon nicht verscheuchen.“

      Das würde ich ihnen auch nicht raten. „Dann sehen wir uns am Samstag.“

      „Na gut. Ich freue mich darauf, dich zu sehen, mein Junge.“

      Meine Mutter nannte mich noch immer Junge. Aber was sollte ich tun? Sie bitten, das zu lassen? Sie war meine Mutter. Das konnte ich nicht tun. „Ich kann es kaum erwarten, dich zu sehen.“

      „Hab dich lieb, mein Junge.“

      Und schon wieder. „Ich dich auch.“
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* * *

      Clay öffnete sein Buch nicht, wie er es normalerweise tat. Er ließ sich in den Stuhl mir gegenüber fallen und grinste mich schelmisch an. Er führte etwas im Schilde und ich vermutete, dass es mir nicht gefallen würde.

      „Was?“, fragte ich.

      „Volt und Taylor … verliebt, verlobt, verheiratet —“

      „Bist du fünf?“

      „Du verhältst dich wie ein Loser, wenn sie da ist.“

      Wenn es Clay aufgefallen war, musste es ihr auch aufgefallen sein. Und das war verdammt demütigend. Ich konnte gut mit Frauen umgehen, aber als Taylor mein Herz stahl, war damit Schluss. Nun konnte ich ihr kaum Hallo sagen. „Ich gebe zu, dass ich gerade nicht in Form bin.“

      „Nicht in Form?“, lachte Clay. „Du siehst aus wie ein Affe, wenn du sie so anstarrst.“

      „Ich weiß.“ Das musste er mir nicht zwei Mal sagen.

      „Wie kann ihr das nicht auffallen?“

      „Ich weiß es nicht —“ Dieser letzte Satz gab mir ein wenig Hoffnung. „Du denkst, dass es ihr nicht auffällt?“

      „Nee. Sie ist total blind.“

      Ruhte ich mich wirklich auf den Beobachtungen eines Sechszehnjährigen aus? „Das ist erleichternd.“

      „Warum gehst du nicht mit ihr aus?“

      „Weil …“

      „Warum?“, setzte er nach.

      „Sie sieht mich nicht so. Für sie bin ich nur ein Freund.“

      „Und würde es ihr nicht zeigen, dass das nicht so ist, wenn du mit ihr ausgehen würdest?“

      „Aber sie wird Nein sagen und dann wird alles seltsam.“

      Clay starrte mich an, als würde er mich überhaupt nicht verstehen. „Ich verstehe das nicht. Ich dachte echte Männer hätten vor gar nichts Angst?“

      „Haben sie nicht, aber … es ist kompliziert.“

      „Kompliziert?“

      „Weil sie meine Freundin ist. Und wenn ich etwas Dummes tue, ist sie vielleicht nicht mehr meine Freundin.“

      „Ich habe nicht viele Freunde“, sagte er. „Aber ich habe immer angenommen, dass sie dann immer deine Freunde blieben, komme, was wolle.“

      „Na ja … ja.“

      „Dann tu es. Sie ist süß.“

      „Das weiß ich.“ Ich bemerkte es jeden verdammten Tag. „Aber sie ist mit jemand anderem zusammen.“

      „Oh … sie hat einen Freund?“

      „Nicht direkt. Es ist nicht ernst — zumindest noch nicht.“

      „Dann kannst du noch etwas tun.“

      Clay war zu jung, um das zu verstehen. „Wenn ich das täte, wäre ich ein Arsch.“

      „Hey, was haben wir über das Fluchen gesagt?“

      Ich lachte, als ich merkte, dass ich in mein eigenes Fettnäpfchen getreten war. „Touché.“

      „Warum würde dich das zu einem Arsch machen? Und ja, ich darf dieses eine Mal fluchen, weil du auch gerade geflucht hast.“

      Das war ein gutes Argument, deshalb ließ ich ihn gewähren. „Es klingt, als hätte sie ihn wirklich gern. Und wenn sie so fühlt, wäre es respektlos, dazwischenzufunken und etwas zu zerstören, das etwas werden könnte, was sie will.“

      Clay starrte mich mit leerem Blick an.

      „Das könnte ich ihr nicht antun.“

      „Du liebst sie, nicht wahr?“

      Liebe war ein starkes Wort und ich war noch nicht so weit, ihr das zu sagen. Ich war nicht sicher, was ich fühlte. „Ich will mit niemandem außer ihr zusammen sein. So habe ich mich schon seit … einer ganzen Weile nicht gefühlt.“

      „Seit wann?“, fragte er.

      Ich war mir nicht sicher, warum ich Clay das alles erzählte. Er war mein Schüler, aber er war auch … etwas mehr. Ich würde ihn nicht unbedingt einen Freund nennen. Wahrscheinlich war er … wie ein Sohn für mich. „Ich war eine Weile mit einer Frau zusammen und ich wollte ihr einen Antrag machen. Aber dann habe ich herausgefunden, dass sie fremdging.“

      „Das ist beschissen.“

      „Ja, das war es.“ Es war brutal.

      „Und seitdem bist du Single?“

      „Ja. Es fällt mir schwer, Menschen zu vertrauen.“

      „Und ihr vertraust du?“

      Ich vertraute ihr mehr als jeder anderen Person auf dem Planeten. „Sie würde mich nie verletzen.“

      „Dann musst du etwas tun — egal, ob sie mit jemandem zusammen ist oder nicht.“

      „Aber sie fühlt nicht genauso. Ich würde sie nur in Verlegenheit bringen, unsere Freundschaft zerstören und ihre Beziehung mit diesem Typen gleich dazu.“

      „Aber wenn du ihr sagen würdest, wie du fühlst, würde sie vielleicht auch etwas für dich fühlen.“

      Oder auch nicht. „Ich warte erst mal und schaue, was passiert. Wenn sie mit diesem Kerl Schluss macht, bin ich am Zug.“

      „Das wäre besser. Hör auf, so ein Schlappschwanz zu sein.“

      „Whoa, pass auf, was du sagst.“

      Clay bereute nicht, was er gesagt hatte. „Manchmal braucht man jemandem, der einem gehörig Feuer unterm —“

      „Sag es nicht.“

      „Hintern macht.“ Er verdrehte die Augen. „Und du brauchst eindeutig ein Feuer unter deinem.“
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* * *

      Ich schrieb Taylor, während ich Heim lief. Baby, bist du beschäftigt? Ich war auf mich selbst böse, als ich realisierte, was ich geschrieben hatte und wie leicht mir dieser Spitzname herausgerutscht war. Ich löschte das Wort. Bist du beschäftigt?

      Gerade heimgekommen. Was gibt’s?

      Kann ich vorbeikommen? Ich war schon bei ihrer Wohnung angekommen.

      Klar. Ich stecke Popcorn in die Mikrowelle.

      Super Idee, Baby. Oh weh, da tat ich es wieder. Super Idee.

      Bis gleich.

      Ich nahm den Aufzug bis zu ihrer Etage und klopfte. Mein Herz raste in meiner Brust und ich versuchte, meinen Atem ruhig zu halten. Sie machte seltsame Dinge mit mir. Ließ mich seltsame Dinge fühlen.

      Als sie die Tür öffnete, trug sie noch ihr Schuloutfit. Sie trug ein langes Kleid mit Zebras darauf und darunter Leggings. Ein schwarzer Schal war um ihren Hals geschlungen, um dem kühlen Herbst zu trotzen. „Hey. Das Popcorn ist fertig.“

      „Dann bin ich ja genau rechtzeitig.“ Ich betrat die Wohnung und hielt mich gerade noch davon ab, sie zu umarmen. „Wie war dein Tag?“

      „Gut.“ Sie öffnete den Beutel mit dem Popcorn und ließ sich dann auf die Couch fallen. „Clay ist ein tolles Kind.“

      „Nicht wahr?“ Ich setzte mich neben sie und steckte meine Hand in den Beutel.

      Sie warf ein paar Popcorn in die Luft und fing sie mit ihrem Mund auf. „Man sieht, dass er intelligent ist. Er wurde nur nicht gut gebildet.“

      „Da liegst du Gold richtig.“ Clay war klüger als die meisten Kinder. Er verstand, wie die Welt wirklich funktionierte und er wusste, wie er darin überleben konnte. Die meisten Kinder konnten diesen Druck nicht nachvollziehen. Sie wurden nur von ihren Wünschen motiviert, nicht von Hunger.

      „Er mag dich sehr gern. Das sehe ich.“

      „Ja …“ Wir hatten ein gutes Verhältnis. Ich wusste, dass ich in vieler Hinsicht ein Vorbild für ihn war. Und ich wusste, dass er mir vertraute.

      „Er hat Glück, dass er dich hat.“ Sie schlang ihren Arm durch meinen und drückte mich.

      Sogar das machte mich heiß.

      Ich liebte es, wenn sie mich berührte.

      Ich wollte, dass sie mich weiter berührte.

      „Danke.“

      Sie wandte sich wieder dem Popcorn zu und knabberte mit ihrem kleinen Mund an jedem Stück.

      „Hey, ich habe mich gefragt, ob du mir einen Gefallen tun kannst.“

      „Klar. Was auch immer du brauchst, ich bin dabei.“ Sie schenkte mir ihre volle Aufmerksamkeit, steckte aber immer noch Popcorn in ihren Mund.

      Sogar beim Popcornessen war sie höllisch sexy. „Ich muss am Samstag auf diese Hochzeit und ich würde dich gern als mein Date mitnehmen.“

      „Eine Hochzeit?“

      „Es ist die Hochzeit meiner Cousine.“

      „Oh …“ Anstatt direkt zuzusagen, zögerte sie etwas.

      „Ich habe heute mit meiner Mom gesprochen und sie wollte mich mit irgendeiner Familienfreundin verkuppeln … also habe ich ihr gesagt, dass ich jemanden mitbringe.“ Hoffentlich war das nicht zu direkt. Blind Dates, die von meinen Eltern arrangiert wurden, waren furchtbar.

      „Sie versucht, dich mit jemandem zu verkuppeln?“, fragte sie überrascht.

      „Meine Mom ist knallhart, wenn es darum geht, dass ich eine Frau suche und heirate.“

      Sie lachte. „Wow. Das ist brutal.“

      „Also, kommst du mit mir?“ Bitte komm mit.

      „Ähm …“ Sie drehte sich weg, ihre Gedanken wurden von etwas abgelenkt.

      „Du musst nicht, wenn du nicht willst. Wirklich, kein Stress. Ich kann auch jemand anderen mitbringen. Das ist keine große Sache.“

      „Wen würdest du mitbringen?“

      Ich wollte niemand anderen mitbringen. In diesem Fall würde ich lieber alleine gehen. „Ich weiß nicht … eine von meinen Regulären.“

      „Aber denken sie dann nicht, dass es ernst ist? Du weißt schon, weil sie deine Familie treffen?“

      „Uh … ich hoffe nicht.“

      „Nein, ich komm mit.“

      Gott sei Dank. „Bist du sicher?“

      „Ja.“

      „Du hast noch nichts vor?“ Mit diesem dummen Arschloch.

      „Nein. Ich würde liebend gern mit dir kommen.“ Sie machte es sich wieder neben mir auf der Couch bequem. „Jetzt muss ich einkaufen gehen.“

      „Wieso?“

      „Ich brauche was zum Anziehen.“

      „Du hast doch jede Menge.“

      „Aber ich habe nicht viele schöne Kleider — die man zu einer Hochzeit anziehen kann.“

      „Was ist das Problem mit dem, was du jeden Tag trägst?“

      „Du warst die erste Person, die sich dafür über mich lustig gemacht hat.“

      Jetzt verstand ich nicht mehr, warum ich sie je deshalb aufgezogen hatte. Sie sah in allem schön aus. Sie hatte diese Schönheit, die immer präsent war. Es war egal, was sie trug, wie sie ihre Haare machte oder ob sie sich schminkte — sie sah einfach perfekt aus. „Ich war ein Depp. Taylor, du siehst in allem toll aus, wirklich.“

      Sie lächelte. „Aww. Du hast mir gerade ein Kompliment gemacht.“

      Ich würde ihr den Rest ihres Lebens Komplimente machen — wenn sie mein wäre. „Und ich habe es ernst gemeint.“
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      Taylor

      Es graute mir davor.

      Also, ganz tolle Situation.

      Ich wählte und hörte zu, wie das Telefon klingelte. „Geh nicht ran. Geh nicht ran.“

      Aber natürlich ging er ran. „Hey.“ Sages Stimme hallte durch das Telefon. „Was gibt’s?“

      „Nicht viel. Bei dir?“ Ich begann, in meiner Wohnung auf und ab zu gehen und spürte, wie mein Herz vor Adrenalin wild schlug.

      „Ich bin gerade aus dem Fitnessstudio heimgekommen. Deine Stimme zu hören ist eine schöne Belohnung für solch harte Arbeit.“

      Ich war zu nervös, um zu lächeln. „Das hätte ich gern gesehen.“

      Er lachte, seine Stimme war tief und hypnotisierend. „Hast du heute Abend etwas vor?“

      „Nein. Ich habe Zeit. Ich hatte gehofft, dass wir etwas zusammen unternehmen können.“

      „Ja klar. Zwei aufeinanderfolgende Abende — ich bin dabei.“

      Jetzt kommt’s. „Na ja, ich muss für morgen absagen …“ Ich wusste, dass sich das hier zum Streit entwickeln würde. Ich konnte es spüren. Sage und ich waren noch nicht offiziell zusammen und die Beziehung war etwas angespannt.

      „Oh. Alles in Ordnung?“

      „Ja. Ich habe Volt versprochen, dass ich mit ihm zu einer Hochzeit gehen würde, schon vor sechs Wochen, und ich habe es total vergessen.“ Eine kleine Notlüge tat niemandem weh, nicht wahr? „Seine Mutter versucht immer, ihn zu verkuppeln und er denkt, dass sie das lassen wird, wenn er ein Date hat.“

      Stille.

      Er war sauer. Ich wusste es.

      Sage seufzte ins Telefon. „Na ja, wenn du dich verpflichtet hast, hast du dich verpflichtet, nicht wahr?“

      Wirklich? War er nicht sauer? „Ja. Ich kann ihn nicht im Stich lassen.“

      „Ich habe ja heute Zeit, also halb so schlimm. Willst du essen gehen?“

      „Sehr gern.“ Das lief wesentlich glatter, als ich angenommen hatte.

      „Ich muss nur kurz duschen.“

      „Ooh … kann ich zusehen?“

      Er lachte. „Das wäre toll.“
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* * *

      „Wo ist die Hochzeit?“ Sage trank sein Bier, während er mir gegenübersaß.

      „Ähm … ich bin nicht sicher. Connecticut, glaub ich.“

      „Das weißt du nicht?“, fragte er scherzhaft.

      „Ich habe nur gehört, dass es genug Essen und Alkohol geben wird.“ Eigentlich hatte ich nichts davon gehört, aber ich hoffte, dass es wahr war. Meine Finger waren fest um den Stiel meines Glases geschlungen.

      „Das muss bei jeder Hochzeit so sein … wenn sie wollen, dass irgendwer kommt.“

      „Na ja, ich mag Hochzeiten sowieso. Sie machen Spaß und sind fröhlich.“

      „Also, kann Volt kein eigenes Date bekommen?“

      Ich hatte angenommen, dass sein Ärger irgendwann aufkommen würde. „Doch, kann er.“ Das war nie das Problem. „Er will keine seiner Regelmäßigen mit zu einer Hochzeit nehmen, weil sie dann denken könnten, dass es ernst wird. Das will er vermeiden.“

      „Eine seiner Regelmäßigen?“

      „Ja. Er ist ein ewiger Junggeselle.“ Ich weigerte mich, das zu glauben. Wenn er die richtige Frau traf, würde er gesattelt und gezähmt werden. Aber bis dahin war er ein wilder Hengst.

      „Ein Casanova?“

      „Das ist ein anderes Wort dafür. Er hat immer gern mehrere Eisen im Feuer. Er will keine Beziehung haben.“

      „Warum ist das so?“

      Das hatte er mir nie erzählt. „Ich bin mir nicht sicher, aber ich glaube, dass ihm in der Vergangenheit das Herz gebrochen wurde.“

      „Er hat es dir nie erzählt?“

      Ich schüttelte mit dem Kopf.

      „Ich dachte, ihr wärt beste Freunde.“

      „Sind wir. Aber über diese Dinge spricht er nicht mit mir. Ich glaube, dass er mit niemandem darüber spricht.“

      „Klingt, als ob ihm etwas echt Schlimmes passiert wäre.“

      „Ja …“ Sie musste Volt für einen anderen verlassen oder ihn betrogen haben. Ich war mir nicht sicher, was davon. Vielleicht auch beides. „Jedenfalls bin ich sein Date für den Abend.“

      „Habt ihr deshalb nie was miteinander gehabt?“

      Na ja, in gewisser Weise hatten wir ja schon etwas miteinander. „Was meinst du?“

      „Weil er ein Casanova ist. Du scheinst nicht die Art von Frau zu sein, die darauf steht.“

      „Da hast du wahrscheinlich recht. Aber ich glaube auch, dass wir uns als Freunde besser eignen, anstatt als Liebende.“

      Nach seinem Ausbruch über Volt schien Sage wieder gutmütiger gestimmt zu sein. Vielleicht hatte er endlich begriffen, dass es nichts gab, wovon er sich bedroht fühlen musste. „Also, habt ihr es schon einmal als Liebende miteinander versucht?“

      „Ähm … nein.“ Ich war nicht sicher, was ich darauf antworten sollte. Wir hatten uns das eine Mal geküsst, aber damals war ich blind vor Schmerz. Volt hielt mich davon ab, etwas zu tun, was ich bereut hätte, deshalb zählte es nicht. Aber ich wechselte das Thema trotzdem, um das Gespräch zu vermeiden. „Wann warst du das letzte Mal in einer Beziehung?“

      „Vor etwa einem Jahr.“ Er trank sein Bier und sah mich weiter an. Er hatte die Gesichtszüge eines klassisch gut aussehenden Mannes, jemand, den man im Fernsehen sehen würde. „Es war einvernehmlich. Es funktionierte einfach nicht.“

      „Das passiert manchmal.“

      „Seitdem habe ich mich ab und zu mit jemandem getroffen … und versucht jemand Neuen zu treffen. Man sollte meinen, dass das in einer so großen Stadt einfach sein sollte, aber das Gegenteil ist der Fall. Es gibt so viel Auswahl, dass die Leute sich nicht entscheiden können.“

      Das klang wie Volt. „Ich weiß, was du meinst.“ Trotz dem, was Drew getan hatte, schien er ein guter Kerl zu sein. Vielleicht war die Versuchung einfach zu viel. Es gab zu viele schöne Frauen in der Stadt, als dass er seine Finger von ihnen lassen konnte.

      „Es gibt viele schöne Menschen hier“, sagte er. „Aber es ist schwer, eine schöne Seele zu finden.“ Er stieß mit meinem Glas an. „Und ich glaube, dass wir das beide gefunden haben.“
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* * *

      „Was wirst du deinen Eltern sagen?“ Ich lief neben Volt und trug mein burgunderrotes Kleid mit Ärmelchen und schwarzen High Heels. Es war ein sonniger Tag gewesen, aber nun machte sich eine kühle Brise breit.

      „Was meinst du?“ Er lief neben mir, die Hände in den Taschen seines Anzugs. Er war anthrazitfarben und sehr fein. Er sah in dieser Kleidung größer und irgendwie breiter aus.

      „Sagst du ihnen, dass ich deine Freundin bin?“

      „Warum sollte ich das tun?“

      „Damit sie dich mit dem Thema in Ruhe lassen.“

      „Ich habe ihnen gesagt, dass wir einfach nur Freunde sind …“ Seine Augen schweiften ab und wurden dunkler, als ob er über etwas nachdachte, was nur er verstehen würde. Er wandte sich mir wieder zu, nun mit einem anderen Ausdruck auf dem Gesicht. „Du hast kein Problem damit, so zu tun, als wärst du meine Freundin?“

      „Gar nicht.“ Was konnte es schon schaden? Seine Eltern würden hören, was sie hören wollten und Volt hätte wenigstens ein paar Monate lang seine Ruhe. „Steck mir nur deine Zunge nicht in den Hals und alles ist gut.“

      „Verdammt …“ Er lächelte mich scherzhaft an. „Ich wollte so gerne mit dir züngeln.“

      Ich verdrehte die Augen, weil ich wusste, dass er scherzte. „Ich bin mir sicher, dass Sage das lieben würde.“

      „Was er nicht weiß, macht ihn nicht heiß.“

      Ich verdrehte wieder die Augen.

      Volt nahm meine Hand, als wir die Tür erreichten. Seine Finger umschlangen meine sofort, als hielten wir die ganze Zeit Händchen. Er zog mich an sich. „Meine Eltern sind nett. Du wirst sie mögen.“

      Die Tür wurde geöffnet und seine Mutter begrüßte uns mit einem Lächeln. Sie hatte dunkelbraunes Haar, genau wie Volt und war gerade mal 1,52 m groß. Der Fakt, dass sie einen 1,88 m großen Mann geboren hatte, war seltsam niedlich. „Hallo mein Lieber.“ Seine Mutter zog ihn in einer Umarmung an sich. „Ich habe dich vermisst.“

      Volt umarmte seine Mutter ohne jegliche Verlegenheit. „Ich dich auch, Mom.“

      Sie drückt ihn fest, sodass ihm alle Luft entwich.

      „Whoa, Mom. Du machst neuerdings Gewichtstraining, nicht wahr?“

      Sie wich zurück und tätschelte dann sanft seine Wange. „Diese Hochzeitskleider sind schwer.“

      Volt zog mich an seine Seite. „Mom, das ist Taylor.“

      Sie sah mich an, als wäre ich ein himmlisches Wunder. In ihren Augen spiegelte sich unendliche Freude wieder und es wirkte, als wolle sie mich genauso fest in ihren Arm nehmen, wie ihren Sohn. „Du bist so schön, meine Liebe.“ Sie nahm mich mit der gleichen mütterlichen Zuneigung in den Arm, brach aber zum Glück meine Rippen nicht.

      Volt verdrehte die Augen.

      „Wir sind so froh, dass du kommen konntest.“ Seine Mutter trat einen Schritt zurück und berührte meine Wangen. „Bitte, nenn mich Vivian.“

      „Es ist schön, dich kennenzulernen, Vivian. Danke, dass ich mitkommen darf.“

      „Nein. Danke dir.“ Sie drückte meine Schultern, bevor sie das Haus betrat. „Ach so … ich habe schlechte Nachrichten.“

      „Was?“, fragte Volt, als er mit mir zusammen das Haus betrat.

      „Dein Vater ist sehr krank“, erklärte Vivian. „Er wird nicht mitkommen können.“

      „Krank?“, fragte Volt. „Ist mit ihm alles in Ordnung?“

      „Er hat eine Lebensmittelvergiftung“, sagte sie. „Er liegt schon den ganzen Tag auf dem Boden des Badezimmers.“

      „Oh nein … das tut mir so leid für ihn.“ Lebensmittelvergiftungen waren furchtbar.

      „Der Arme“, sagte Volt. „Vielleicht sollten wir hier bleiben und uns um ihn kümmern.“

      Vivian schüttelte den Kopf. „Das habe ich ihm schon angeboten, aber er hat darauf bestanden, dass wir gehen. Er sagt, dass er sich eh nur die ganze Zeit übergeben wird. Da können wir nicht viel tun.“

      „Wir sind ja auch nur ein paar Stunden weg …“ Volt blickte auf seine Uhr. „Er wird nicht lange alleine sein.“

      „Das stimmt.“ Vivian nahm ihre Handtasche von der Theke. „Wir sollten uns auf den Weg machen.“
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* * *

      Nachdem die Trauung vorbei war, setzten wir uns an die runden Tische unter den Mandelbäumen. Sie standen in voller Blüte und von all den Tischen schimmerten weiße Kerzen.

      Volt saß neben mir und seine Hand bewegte sich unter dem Tisch sofort zu meinem Oberschenkel. Es war ihm sehr wichtig, weiter so zu tun, als wären wir zusammen, auch wenn niemand seine Hand auf meinem Bein sehen konnte.

      Ich bemerkte, dass viele Frauen in Volts Richtung blickten und wahrscheinlich hofften, dass er an diesem Abend Single wäre. Manche der Brautjungfern machten ihm schöne Augen und die Frauen an den verschiedenen Tischen warfen ihm auch immer wieder Blicke zu.

      Vielleicht war es ein Fehler gewesen, mich mitzunehmen.

      Vivian richtete all ihre Aufmerksamkeit auf mich. „Taylor, was arbeitest du?“

      „Ich bin Lehrerin.“

      Ihre Augen leuchteten warmherzig auf. Ich hatte offensichtlich das Richtige geantwortet. „Grundschule?“

      „Highschool, ehrlich gesagt“, antwortete ich. „Das ist mein erstes Jahr.“

      „Volt war auch mal Lehrer“, sagte Vivian. „Das ist so ein toller Job.“

      „Das sehe ich ganz genauso.“ Obwohl ich wirklich Probleme hatte.

      „Wo unterrichtest du?“, fragte sie.

      Volt stand plötzlich auf und streckte mir seine Hand hin. „Tanz mit mir.“

      Volt konnte tanzen?

      Vivian schien die Unterbrechung nicht weiter zu stören. Sie war einfach glücklich, dass ihr Sohn endlich eine Freundin hatte. „Das ist so ein schönes Lied.“

      Ich nahm seine Hand und er zog mich auf die Tanzfläche. Es war ein langsames Lied, eine dieser kitschig-romantischen Balladen, die auf Hochzeiten liefen. Er zog mich an seine Brust, legte seine Hände auf meinen Rücken und hielt mich so ganz nah bei ihm.

      Meine Arme schlangen sich um seinen Nacken. Sein Aftershave hüllte mich ein und roch genauso, wie er immer roch. Ich erkannte es vom Geruch seiner Bettwäsche und seiner Kleidung her wieder. Der Geruch war stark und erinnerte mich an den faulen Sonntag, den wir zusammen verbracht hatten. Sein Geruch infizierte meine Erinnerungen und erinnerte mich an all die gemeinsamen Erlebnisse.

      Volt blickte mit einem verträumten Blick auf mich herab. Seine Augen blickten in meine und er blinzelte kaum. Er führte mich von einer Seite zur nächsten, ohne seine Augen dabei von mir zu nehmen.

      „Du bist gut darin?“

      „Worin?“, flüsterte er.

      „Diesem sexy, verträumten Blick. Benutzt du den für all die anderen Frauen?“

      „Nicht wirklich.“ Er zog mich näher an sich, sodass seine Stirn meine berührte.

      Wir hatten diese Art der Zuneigung noch nie zuvor geteilt. Es war noch intimer als das heiße Vorspiel, das wir vor ein paar Monaten geteilt hatten. Unsere Lippen berührten sich nicht und wir waren vollständig angezogen, aber es brachte mich dennoch aus der Fassung. Wir sahen wir zwei Menschen aus, die unsterblich ineinander verliebt waren und über ihren eigenen Hochzeitstag in der Zukunft nachdachten.

      Ich schluckte den Kloß in meinem Hals herunter, um die Anspannung loszuwerden. Es lief mir kalt den Rücken herunter. Mir standen die Haare zu Berge.

      Dann erinnerte ich mich daran, dass all das nur ein Schauspiel war. Nur Show.

      Und das ließ mich all die Gefühle vergessen, die durch meinen Körper strömten.

      „Deine Mom wirkt glücklich.“

      „Sie ist außer sich vor Freude“, flüsterte er. „Wenn du kurz weg bist, wird sie mir sicher wegen des Heiratens und solchen Dingen, Löcher in den Bauch fragen.“

      „Das ist süß.“

      „Ich weiß, dass sie es nur gut meint, aber manchmal nervt es mich.“

      „Das verstehe ich.“

      „Der Fakt, dass sie ein Brautmodengeschäft hat, hilft nicht. Sie ist noch mehr von Hochzeiten besessen als die meisten Frauen.“

      „Sie hat ein Geschäft für Brautmoden?“, fragte ich überrascht. „Das ist so cool.“

      Er lachte. „Bist du auch von Hochzeiten besessen?“

      „Ich würde nicht sagen, dass ich besessen bin … aber ich denke schon über meine nach.“

      „Ach ja?“, fragte er. „Wie wird sie sein?“

      Ich fühlte, wie sich ein Gefühl der Verlegenheit in mir ausbreitete. Ich klang wie ein dummes Schulmädchen, das sich nur für Hochzeiten und Babys interessierte. „Das willst du nicht wissen …“

      „Würde ich fragen, wenn es mich nicht interessieren würde?“ Er nahm eine meiner Hände und legte sie auf seine Brust, während er weiter mit mir tanzte.

      „Versprichst du, dass du dich nicht über mich lustig machst?“

      Seine Augen wurden weich. „Ich verspreche es.“

      „Nun ja … ich wollte schon immer im Freien heiraten. Du weißt schon, ein Ort mit vielen Bäumen, Gras und Blumen. Ich bin mehr für die Natur, als für die Kirche zu haben.“

      „Das habe ich schon gemerkt.“

      „Und ich will, dass es eine kleine Hochzeit ist — hundert Leute oder weniger.“

      „Warum?“

      „Ich will einfach nicht, dass es zu groß wird. Du weißt schon, einfach nur gute Freunde und Familie.“

      „Das klingt schön. Was ist mit dem Mann?“

      „Was meinst du?“

      „Wie wird er sein?“

      „Ich weiß es nicht. Ich habe ihn noch nicht getroffen.“

      Er drückte meine Hand sanft. „Wie stellst du ihn dir vor?“

      „Gut aussehend, süß, freundlich … mein bester Freund.“ Als unsere Augen sich trafen, spürte ich, wie die Spannung plötzlich stieg. Meine Wortwahl war nicht die Beste gewesen, aber jetzt, da ich es gesagt hatte, konnte ich es nicht zurücknehmen.

      „Ich denke, dass das eine gute Beschreibung ist.“ Das Lied endete, doch er hielt mich weiter fest. Ein schnelles Lied schallte aus den Lautsprechern und um uns herum sprangen die anderen Gäste auf und ab und hatten eine gute Zeit. Wir aber blieben still auf der Tanzfläche stehen und starrten einander nur an. „Und ich finde es nicht lustig.“

      „Danke, dass du dich nicht über mich lustig machst.“

      „Ich mache mich nie über dich lustig.“

      „Ach, egal.“

      „Wann habe ich dich das letzte Mal wegen irgendetwas geärgert?“

      „Erst letztens …“ Ich hielt inne, weil mir nicht wirklich etwas einfiel.

      Ein siegreiches Lächeln überkam seine Lippen. „Siehst du? Ich habe es dir doch gesagt.“
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* * *

      „Dieser Kuchen ist so verdammt gut.“ Ich stopfte riesige Stücke in meinen Mund, während wir in der Nähe der Bar standen. Ich hatte alle anderen auf der Hochzeit vergessen und genoss einfach nur die aufregende Beziehung zu meinem Stück Kuchen.

      Volt sah mir dabei zu, wie ich das gesamte Stück verschlang. Natürlich nahm er selbst keines. „Das ist heiß.“

      „Ach, sei still.“

      „Ich fühle mich, als würde ich gerade einen Porno schauen.“

      Ich trat ihn leicht gegen das Schienbein.

      Er kam näher zu mir und griff mir an den Hintern, dabei drückte er ihn verspielt. „Zu dem Spiel gehören zwei.“

      „Hey, was machst du?“ Ich ging einen Schritt zurück.

      „Was?“, fragte er unschuldig. „Du bist meine Freundin. Es wird von mir erwartet, dass ich dir an den Hintern fasse.“

      „Das ist nicht mal annähernd romantisch.“

      „Bei echten Beziehungen geht es nicht darum, dass sie die ganze Zeit romantisch sind. Es geht um die heißen Quickies im Badezimmer. Es geht darum, einander nur mit den Fingern kommen zu lassen. Das ist dann eine richtige Beziehung.“ Er gab mir einen verspielten Klaps auf den Hintern, bevor er seine Hand wegnahm.

      Bilder von uns, wie wir es im Bad machten oder einander nur mit den Fingern befriedigten, flackerten in meinen Gedanken auf und ich merkte, wie mir die Hitze in die Wangen stieg, bis es brannte. Ich erinnerte mich daran, wie wir in seiner Wohnung rumgemacht hatten. Es war etwas, das ich nie vergessen würde, weil es meinen Körper entflammt und zum Leben gebracht hatte. Ich hatte eine Weile nicht daran gedacht und jetzt, da ich es tat, kehrte die Erregung zurück.

      Ich schüttelte die Gedanken ab, griff nach seinem Hintern und drückte ihn. „Wie gefällt dir das?“

      Er grinste über beide Ohren. „Ich bin immer für ein bisschen Hinternaction zu haben.“

      „Oh mein Gott“, sagte ich und verdrehte die Augen.

      „Was?“, fragte er. „Hast du noch nie welche gehabt?“

      „Welche was?“ Wovon sprach er?

      „Hinternaction. Anal? Das sagt dir nichts?“

      Ich konnte mich nicht daran erinnern. „Ich mag Sex. Du weißt schon, die normale Art.“

      „Dann weißt du nicht, was du verpasst. Ich zeig es dir irgendwann.“

      „Was?“, platzte es aus mir heraus.

      „Nur ein Scherz.“ Er zwinkerte mir zu. „Oder auch nicht!?“

      „Ich hoffe, dass es nur ein Scherz ist. Denn das ist nur ein Ausgang.“

      „Das sagen sie alle … bis sie es ausprobiert haben.“

      „Ich werde niemanden meinen —“ Ich hielt inne, als Vivian zu uns herüberkam.

      „Ihr zwei seid so süß zusammen.“ Sie hielt ihre Hände über ihre Brust. „Ich hätte nie gedacht, dass mein kleiner Mur—“

      „Mom, wag es nicht.“

      Wag was nicht?

      „Oh, Entschuldigung“, sagte sie seufzend. „Es ist ein toller Name. Ich weiß nicht, warum er dir peinlich ist.“

      „Was ist ein toller Name?“ Volt hatte mir seinen zweiten Vornamen, aber nie seinen ersten gesagt.

      „Nichts“, sagte Volt schnell. „Mom hat schon zu viel getrunken.“

      „Habe ich nicht“, sagte sie gekränkt.

      „Mom, wie wäre es mit einem Glas Champagner?“, fragte Volt. „Oder vielleicht ein Glas Wein von der Bar?“

      „Ich nehme einen Champagner, bitte.“

      „Kommt sofort.“ Volt ging zur Bar.

      Als wir allein waren, sah sie mich wieder auf diese Art und Weise an. Als wäre ich die Antwort auf all ihre Gebete. Wenn sie mich wieder drücken könnte, würde sie. „Danke, dass du meinen Sohn so glücklich machst. Ich habe mir wirklich Sorgen um ihn gemacht.“

      Jetzt fühlte ich mich verdammt schuldig. Wir logen sie beide an, ließen sie etwas glauben, dass weder wahr war, noch je wahr sein würde. Eines Tages würde er ihr sagen müssen, dass wir nicht mehr zusammen seien. Würde ihr das das Herz brechen? Es fühlte sich nicht richtig an. „Volt ist ein toller Mann.“

      „Und du musst eine tolle Frau sein, wenn du es geschafft hast, dass er es noch einmal versucht. Er war eine Weile vom Weg abgekommen und ich hatte Angst, dass er sich nie wiederfinden würde. Aber wenn ich sehe, wie er dich anschaut … dann weiß ich einfach, dass es das ist.“

      Dass es was ist? „Ähm, Vivian …“

      „Er liebt dich. Man sieht es in seinem Gesicht, wann immer du an seiner Seite bist. Er ist glücklich und das macht mich so glücklich. Also danke, dass du Geduld mit ihm hast und dass du meinen Sohn wieder zum Lächeln bringst.“

      Ich wusste nicht, was ich sagen sollte. Sollte ich ihr die Wahrheit sagen und ihr Herz brechen? Konnte ich das wirklich tun? Sollte ich sie weiter anlügen? Dieser Plan war eine schlechte Idee gewesen. Wir hätten es nie tun dürfen.

      Volt kam mit einem Glas Champagner für seine Mutter zurück. Dann hielt er mir auch ein Glas hin. „Es gab Pinot Noir. Ich dachte, dass du auch welchen mögen würdest.“

      Das war mein Lieblingswein. Ich war nicht mal sicher, woher er das wusste. „Danke.“ Ich nahm einen großen Schluck, um mein Unbehagen zu verbergen.

      „Na ja, ich lasse euch zwei mal wieder alleine …“ Sie zwinkerte ihrem Sohn zu, bevor sie davonging.

      Volt seufzte, als sie weg war. „Siehst du, was ich meine? Sie ist besessen von —“

      „Ich dachte, dass ich das hier kann, aber ich kann es nicht.“

      „Dass du was kannst?“

      „Deine Mutter anlügen. Sie ist gerade hier hergekommen und hat mir erzählt, wie glücklich sie ist, dass wir zusammen sind. Volt, kannst du das deiner Mom wirklich antun? Denn wenn du ihr erzählst, dass wir Schluss gemacht haben, wird sie am Boden zerstört sein.“

      „Warum muss ich erzählen, dass wir Schluss gemacht haben?“

      „Na ja, irgendwann musst du.“

      „Aber warum? Wir können weiter so tun. Es ist ja nicht so, als ob ich meine Eltern ständig sehe.“

      „Du willst für immer eine Lüge aufrechterhalten?“

      „Warum muss es eine Lüge sein? Warum kann es nicht wahr werden?“

      Jetzt war ich endgültig verloren. „Was?“

      „Schau mal, dieses Arrangement macht meine Eltern glücklich. Es macht mich glücklich. Das tut niemandem weh.“

      „Aber … ich werde irgendwann heiraten und ich glaube nicht, dass das hier meinem Mann gefallen wird.“

      Er nahm einen großen Schluck Wein, ungewöhnlich lang. „Darum kümmern wir uns, wenn es so weit ist, okay? Lass es für den Moment einfach ruhen.“

      „Wenn du dann endlich eine Frau findest, werden sie sie nicht mögen, weil sie sich an mich gewöhnt haben. Wie ist das ihr gegenüber fair?“

      „Ich werde nie eine Frau finden, also gibt es da kein Problem.“

      „Doch, wirst du. Wenn du die Richtige findest, wirst du.“

      „Ich habe sie ja schon gefunden und sie will mich nicht. Also wird das nicht passieren.“ Er starrte mich lange an, blinzelte kaum und sah so niedergeschmettert aus, dass es tatsächlich wehtat.

      Volt öffnete sich mir endlich, erzählte mir sein dunkelstes Geheimnis, zu einem unerwarteten Zeitpunkt. „Du hast jemandem geliebt … aber sie wollte dich nicht?“

      Er starrte mich weiter eiskalt an, bevor er sich endlich wegdrehte. „Nein … vergiss, dass ich etwas gesagt habe.“

      „Rede mit mir.“

      „Nein, vergiss es einfach.“ Er stürzte den restlichen Inhalt seines Glases hinunter, bevor er es auf einen Tisch in der Nähe stellte. „Lass uns einfach bei dem Plan bleiben. Ende der Geschichte.“

      „Aber —“

      „Ende der Geschichte.”
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* * *

      Die nächsten Stunden über war Volt angespannt. Wir verbrachten die Zeit damit, an unserem Tisch zu sitzen, etwas zu trinken und Small Talk mit seiner Familie zu machen. Er berührte mich eine Weile nicht, doch dann wanderte seine Hand wieder zu meinem Oberschenkel. Ich schob sie nicht weg, weil ich nicht noch einen Streit anfangen wollte.

      Da er und ich nicht miteinander sprachen, verbrachte ich viel Zeit damit, die nie endenden Flaschen Wein zu trinken. Meine Augen wurden langsam schwer und ich fühlte mich etwas lethargisch. Ich wusste erst, dass ich zu viel getrunken hatte, als ich schon viel zu viel getrunken hatte. „Willst du tanzen?“

      Volt drehte sich zu mir, den gleichen betrunkenen Blick in den Augen. „Ich bin nicht sicher, ob du mit mir mithalten kannst, Baby.“

      „Glaub mir, ich habe es echt drauf.“

      „Ach ja?“, forderte er mich heraus. „Dann zeig uns das mal.“ Er stellte seinen Whiskey hin und führte mich auf die Tanzfläche. Die Gäste drängten sich darauf unter einem Sternenmeer und es waren nur noch ein paar Lieder übrig, bis die Hochzeit vorbei war.

      Volt drehte sich originell und zog mich an ihn, als hätte er es schon hundert Mal getan.

      „Wow … da hat wohl jemand früher immer Dirty Dancing geschaut, wenn er aus der Schule Heim kam.“

      Er drehte mich wieder. „Frauen denken, dass Tanzen so ähnlich wie Sex ist. Also musste ich sichergehen, dass ich in beidem gut bin.“

      „Bist du?“

      „Vielleicht findest du das ja noch am eigenen Leib heraus.“ Er bewegte seine Hände, als er mit der Musik vertraut war und ich war überrascht, dass er so locker sein konnte. Wenn er nicht so steif war, konnte man viel Spaß mit ihm haben.

      „Na ja, ich weiß, dass das nicht wahr ist, weil ich eine viel bessere Tänzerin als Liebhaberin bin.“

      „Das glaube ich nicht.“

      „Es ist wahr.“ Ich dachte kaum noch über meine Worte nach, weil ich viel zu viel getrunken hatte. „Vielleicht hat Drew deshalb mit anderen Frauen geschlafen.“ Jetzt war es einfach, darüber zu reden, weil ich darüber hinweg war. Es tat nicht mehr weh.

      „Sag das nicht.“ Er zog mich noch näher an sich, während wir weiter miteinander tanzten. „Das ist nicht wahr. Ich weiß ganz genau, dass das nicht wahr ist.“

      „Nein, weißt du nicht.“

      „Ich habe dich geküsst. Glaub mir, ich wollte nicht aufhören. Der einzige Grund, dass ich das konnte, war, weil du es nicht wirklich wolltest. Aber wenn du es gewollt hättest … hätte mich nichts davon abgehalten.“

      „Aber ich war zu diesem Zeitpunkt nicht ganz bei Sinnen … ich küsse normalerweise nicht so.“

      „Also küsst du nur mich so?“, fragte er leise.

      „Ich weiß es nicht …“ Ich war nicht mehr sicher, was ich sagte. Ich wich von ihm, fing wieder zu tanzen an und versuchte dabei, nicht zu viel nachzudenken. Wenn ich das tat, würde es mich nur verwirren.

      Und ich war schon verwirrt.
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* * *

      Wir saßen zusammen auf dem Rücksitz, während seine Mutter uns zurück nach New York fuhr. Ich war von dem ganzen Wein und dem Tanzen immer noch betrunken. Als wir ins Auto einstiegen, war ich verschwitzt davon, dass wir uns so viel bewegt hatten. Aber ich war zu müde, als dass es mich gestört hätte, wenn Volt das aufgefallen wäre.

      Mein Kopf lag auf seiner Schulter, während er seinen Arm um mich gelegt hatte. Wir waren eng aneinander gekuschelt, beide erschöpft und beschwipst. Ich driftete immer wieder in einen leichten Schlaf. Manchmal brannten die Lichter der entgegenkommenden Autos hinter meinen Augenlidern und weckten mich. Volt strich sanft mit seinen Fingern durch meine Haare und beruhigte mich wieder, wenn ich aufwachte.

      Irgendwann erklang die Stimme seiner Mutter von vorne. „Wo geht es hin, Volt?“

      „Zu meiner Wohnung“, antwortete er.

      Sie fuhr noch einen Moment weiter, bis wir anhielten. „Gute Nacht, mein Schatz.“

      „Gute Nacht, Mom.“

      Ich zwang mich, aufzuwachen, damit ich mich verabschieden konnte. „Es war schön, dich kennenzulernen, Vivian. Danke fürs Heimfahren.“

      „Jederzeit, Schätzchen.“ Sie drehte sich um und drückte meine Hand liebevoll.

      Ich wollte gerade aus dem Auto aussteigen, als Volt mich mit seinen starken Armen heraushob. „Wir sehen uns.“ Er stieß die Autotür mit seiner Hüfte zu und ging zum Eingang.

      „Du musst mich nicht tragen …“ Ich war schon wieder am Einschlafen und fühlte mich in seinem Arm wohl.

      „Es wirkt nicht so, als ob du laufen wolltest“, sagte er lachend.

      „Na ja, ich weiß, dass du in letzter Zeit nicht oft im Fitnessstudio warst, also muss ich ja dafür sorgen, dass du genug Sport machst.“

      „Sport?“, fragte er lachend. „Du wiegst nicht genug dafür, dass das hier als Sport zählen könnte.“ Er trug mich ins Gebäude und dann hoch zu seiner Wohnung. Als wir drinnen angekommen waren, trug er mich sofort ins Schlafzimmer.

      Ich wusste, dass ich nicht hier sein sollte, weil Sage ein Problem damit hatte. Aber ich wollte wirklich nicht mehr nach Hause laufen und zu dieser nächtlichen Stunde wäre das sowieso keine gute Idee gewesen.

      Volt zog seine Kleider aus, bis er nur noch seine Boxershorts trug, bevor er sich neben mich ins Bett legte. Er legte sich hinter mich und nahm mich in den Arm, seinen Arm um meine Taille gelegt und seine Stirn gegen meinen Nacken gepresst.

      Es war so gemütlich, dass ich es nicht wagte, mich zu bewegen. Ich trug noch immer mein Kleid, war aber zu müde, um es auszuziehen. Sein Duft hüllte mich ein und erinnerte mich in verschwommenen Bildern an jene Nacht. Sein Dreitagebart auf meiner Haut, beruhigte mich und ich fiel in einen tiefen Schlaf, aus dem ich nie wieder aufwachen wollte.

      Ich wollte hier bleiben — für immer.
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      Volt

      Am nächsten Tag wachten wir erst um ein Uhr auf.

      Taylors Körper war eng um meinen geschlungen. Sie kuschelte mit mir, als wäre ich ihr Lieblingsteddybär.

      Ich liebte es, sie so um mich geschlungen zu sehen. Aber ich wusste, dass dieser Moment nur vorübergehend war. In diesem Moment war sie hier, aber sobald sie aufwachte, würde sie gehen — wie immer. Ich sorgte immer wieder dafür, dass ich versagte, und immer, wenn ich dachte, dass ich nicht mehr verletzte werden konnte, wurde ich es.

      Taylor streckte ihre Arme aus, bevor sie aufwachte. Ihr Make-up war verschmiert und ihre Haare waren durcheinander, aber sie rockte diesen Look. Das Einzige, was fehlte, waren rote, gespitzte Lippen.

      Und nackt sein.

      „Ich hasse es, einen Kater zu haben …“ Sie strich mit ihrer Hand über meine Brust, ohne es zu merken.

      „Ja, das ist echt scheiße.“ Ich schnappte zwei Schmerztabletten und reichte sie ihr.

      Sie schluckte sie ohne Wasser. „Jetzt will ich weiterschlafen.“

      „Guter Plan.“ Je länger sie in meinem Bett war, desto besser.

      „Aber ich habe Hunger …“

      „Soll der Koch dir etwas machen?“

      „Du musst nicht für mich kochen, Volt.“

      „Es macht mir nichts aus.“ Ich kochte nie für jemand anderen, aber für sie kochte ich gerne. „Ich würde sagen, wir machen Frühstück und schauen den ganzen Tag Football. Kein Herausputzen und keine Kleider.“

      „Keine Kleider?“, fragte sie lachend.

      „Ich meine, keine Straßenklamotten.“ Oder halt keine Kleider im Allgemeinen.

      „Damit kann ich mich anfreunden. Dieses Kleid ist das unbequemste Ding der Welt.“

      „Ich habe Klamotten für dich.“

      „Das würde ich sehr zu schätzen wissen.“

      Ich schnappte ein T-Shirt und ein paar Shorts für sie und zog meine Sporthose an, damit sie meinen Steifen den Tag über nicht sehen würde. Sie hatte ihn schon berührt, also war das wahrscheinlich nicht nötig, aber ich würde mich wohler fühlen.

      Nachdem wir gefrühstückt hatten, saßen wir zusammen auf der Couch und schauten den ganzen Tag Football. Das machte ich normalerweise im Herbst und im Winter, aber normalerweise war ich dabei allein oder mit den Jungs zusammen. Niemals mit einer Frau.

      Während jeder Werbepause zog sie ihr Handy heraus und spielte ein wenig Candy Crush. Dieses Mal sah sie müde aus, also legte sie ihr Handy auf den Couchtisch und schloss ihre Augen.

      Ich wollte sie nicht aufwecken, weil sie so friedlich aussah. Sie machte es sich auf meiner Couch bequem und sah in meinen weiten Sachen wie eine winzige Person aus. Es war schwer, sich an eine Zeit zu erinnern, in der ich nicht so für sie gefühlt hatte. Bevor sie mein Herz erobert hatte, hätte ich meinen Morgen damit begonnen, die Dame der letzten Nacht zu verabschieden. Dann hätte ich meinen Tag alleine verbracht und getan, was ich hätte tun wollen, ohne dabei an irgendwen sonst zu denken.

      Und ich mochte es so.

      Aber nun war alles anders. Ich wollte all meine Zeit mit ihr verbringen und ich wollte, dass sie genauso für mich fühlte. Es war frustrierend, jemanden zu wollen, den man nicht haben konnte. Es war sogar noch frustrierender, es ihr nicht sagen zu können … obwohl ich hier und da einen Kommentar hatte fallen lassen.

      Ihr Handy begann, auf dem Couchtisch zu vibrieren. Das Display leuchtete auf und ein Name tauchte auf.

      Sage.

      Warum konnte dieser Kerl nicht einfach verschwinden? Warum musste er gut und traumhaft aussehen? Warum musste er mir meine Frau wegnehmen?

      Ich schaute zu Taylor und bemerkte, dass sie noch immer schlief. Hoffentlich würde sie nicht aufwachen.

      Sages Anruf endete, aber sein Name stand noch immer auf dem Display.

      Ich wollte ihn verschwinden lassen, damit sie nie wissen würde, dass er angerufen hatte.

      Es wäre so einfach.

      Sie würde ihn nicht zurückrufen und den Rest des Tages mit mir verbringen.

      Ich musste es nur tun.

      Ich ging sicher, dass sie noch immer schlief, bevor ich das Handy in die Hand nahm und meinen Daumen auf den Bildschirm hielt. Ich musste nur darüberwischen und die Nachricht verstecken. Sie würde sie nur sehen, wenn sie sich ihre verpassten Anrufe ansah.

      Tu es einfach.

      Ich hielt ihr Handy weiter fest, unsicher, ob ich es tatsächlich tun konnte. Wenn ich es tat, wäre ich das größte Arschloch auf der Welt. Wenn sie diesen Kerl wirklich mochte, konnte ich ihre Beziehung nicht sabotieren. Ich konnte abwarten und hoffen, dass ich meine Chance bekommen würde, wenn sie sich trennten, aber ich konnte das, was sie hatten nicht mutwillig zerstören.

      Nein, das konnte ich ihr nicht antun.

      Egal wie ätzend es war, ich legte das Handy wieder hin.

      Und ließ die Nachricht unberührt.
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* * *

      Ich hielt den Kuchen hoch. „Hey, Mom.“

      Anstatt sich zu freuen, mich zu sehen, wie sie es immer tat, sah sie enttäuscht aus. „Wo ist Taylor?“

      „Sie hatte keine Zeit.“ Weil ich sie nicht gefragt hatte. Sie war wahrscheinlich mit diesem Deppen unterwegs.

      „Oh … ich wollte, dass dein Vater sie kennenlernt.“

      „Er bekommt seine Chance schon noch.“

      Sie starrte mich ohne jegliche Emotion an.

      „Na gut …“ Ich ging ins Haus und wartete nicht auf die Umarmung, die ich von meiner Mutter normalerweise bekam. Ich stellte den Kuchen in die Küche und ging dann ins Esszimmer. „Hey, Pop. Geht es dir besser?“

      „Viel besser.“ Er stand auf und umarmte mich, doch er sah definitiv anders aus. Er sah aus, als hätte er fünf Kilo Wasser abgenommen. Sein Hals war schlank und sein Gesicht war eingefallen. „Es ist so schön, wieder richtiges Essen zu mir nehmen zu können.“

      Ich setzte mich ihm gegenüber und nahm mir ein Glas Wein. Das Essen stand schon auf dem Tisch. „Wo ist Connor?“

      „Also, ich habe gehört, dass da eine Dame im Spiel ist.“

      Mein Vater war nicht so vom Heiraten besessen wie meine Mutter, aber es war ihm dennoch wichtig. „Ja. Sie heißt Taylor.“

      „Deine Mutter hat es klingen lassen, als wäre sie die perfekteste Frau, die je diese Erde betreten hat.“

      Verdammt zutreffend. „Ist sie.“

      Mein Vater lachte. „Ich bin froh, dass du jemanden gefunden hast und ich kann es kaum erwarten, sie kennenzulernen.“

      „Danke. Ich glaube, dass du sie mögen wirst.“

      „Ich muss sie nicht mögen, da deine Mutter sie schon liebt.“

      Meine Mutter kam zu uns und servierte das Essen. Kurz darauf aßen wir leise. „Was machst du an Thanksgiving?“, fragte meine Mutter.

      „Ich habe keine Pläne“, sagte ich. „Ich dachte, dass ich einfach hierherkommen würde.“

      „Wunderbar“, sagte meine Mutter. „Heißt das, dass du Taylor mitbringst?“ Sie gab sich keine Mühe, sich zurückzuhalten. Ihre Hoffnung breitete sich wie Giftgas in der Luft aus.

      „Ich werde sie fragen.“ Ich schnitt mein Hähnchen und aß still. „Also, wo ist Connor?“

      „Er konnte nicht kommen“, sagte mein Vater. „Er musste länger arbeiten.“

      Mein Bruder und ich hatten keine enge Beziehung, obwohl wir altersmäßig nicht weit auseinanderlagen. Er arbeitete als Anwalt für ein Finanzunternehmen in Manhattan. Er gehörte zu den ganz Großen. „Gehst du wieder arbeiten, Dad?“

      „Ja“, sagte er. „Und die Arbeit hat sich sofort auf mich gestürzt, als ich die Schule betrat. Erinnerst du dich an die neue Lehrerin, die ich eingestellt habe? Nun ja, die Eltern haben echt genug von ihr. Es gab keinen einzigen Ausflug, ihre zweite Arbeit war ganz anders als die erste und die meisten Schüler haben ein C bekommen. Die Schüler sagen, dass sie zu streng ist. Und das sagt viel aus, da diese Schüler brillant sind.“

      Ich hörte auf, zu essen und spürte, wie es mir eiskalt den Rücken hinunterlief.

      „Sie wird nach Weihnachten ersetzt. Ich führe schon Bewerbungsgespräche.“

      Scheiße. Scheiße. Scheiße. „Dad, meinst du nicht, dass das etwas drastisch ist?“

      „Nein.“ Er aß weiter. „Du solltest die E-Mails sehen, die ich jeden Tag bekomme. Ich hätte einfach keine so frische Lehrerin einstellen sollen. Das war mein eigener Fehler und dafür muss ich jetzt büßen.“

      Ich musste Taylor retten. Sie war eine gute Lehrerin in einer schlechten Situation. „Dad, meinst du nicht, dass es für die Kinder schlechter wäre, wenn sie mitten im Schuljahr einen neuen Lehrer bekämen?“

      „Nicht, wenn sie eh nichts lernen“, sagte er gereizt.

      „Aber sie lernen doch“, erwiderte ich. „Vielleicht probiert sie eine neue Lehrmethode aus.“

      „Na ja, dann funktioniert sie offensichtlich nicht.“ Mein Vater nahm einen Schluck Wein, während er mich anstarrte. „Warum interessiert dich das so sehr?“

      Ich wollte nicht, dass sie wussten, dass es Taylor war. Es würde ihr Image vor meinen Eltern ruinieren. Sie musste sich erst selbst rehabilitieren. Das war die einzige Möglichkeit, wie das Ganze gut für sie ausgehen konnte. Außerdem würde sie aufgeben, wenn sie die Wahrheit kennen würde. Sie gab alles, und wenn das nicht genug war, würde sie wahrscheinlich den Job wechseln. „Ich war auch mal ein neuer Lehrer. Ich brauchte etwas Zeit um alles zu lernen, aber sobald ich es geschafft hatte, war ich ein guter Lehrer. Anstatt sie links liegen zu lassen, solltest du sie fördern. Hilf ihr. Hast du ihr überhaupt schon eine Vorwarnung gegeben?“

      „Na ja … nein.“ Mein Vater hielt sein Weinglas in der Hand.

      „Vielleicht solltest du mit ihr reden“, schlug ich vor. „Wie soll sie etwas verbessern, wenn sie nicht weiß, dass es ein Problem gibt? Und gib den Eltern nicht immer, was sie wollen. Ihr seid die Lehrer, nicht sie.“

      „Ich würde dir zustimmen, wenn sie nicht so viel Geld zahlen würden“, sagte mein Vater.

      „Gib dieser Lehrerin einfach etwas Zeit. Und Führung. Beende das Ganze nicht, wenn sie nicht weiß, dass es ein Problem gibt.“ Das war schlechte Kommunikation und noch schlimmer, es war nicht sehr professionell.

      „Na gut. Okay.“

      Wenigstens hatte ich diese Krise vermieden.

      „Egal“, sagte mein Vater. „Was gibt es bei dir Neues?“

      Da gab es Vieles. Aber ich konnte ihnen nichts davon erzählen.
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* * *

      Zu diesem Zeitpunkt war ich ausgelaugt.

      Die Situation mit Taylor verschlechterte sich mit jeder Woche. Ich erwartete, dass ich mich distanzieren und langsam über sie hinwegkommen würde, aber das geschah nicht. Im Gegenteil, ich klammerte mich noch mehr an sie. Sie war mein Jemand, die Person, mit der ich über all die schnulzigen Dinge sprach.

      Aber hierüber konnte ich nicht mit ihr sprechen.

      Derek und ich waren schon immer beste Freunde gewesen, doch in letzter Zeit hatten wir uns auseinandergelebt. Nachdem mein Herz gebrochen wurde, hatte ich den drastischen Schritt gemacht, alle aus meinem Leben auszuschließen — bis Taylor mich wieder weichgeklopft hatte.

      Vielleicht sollte ich mit ihm sprechen.

      Er nahm ohnehin an, dass ich Gefühle für Taylor hatte. Das tat jeder. Also beschloss ich, das zu tun. Ich schickte ihm eine Nachricht. Hey, Kumpel. Was machst du so?

      Bin gerade erst heimgekommen. Was gibt’s?

      Kann ich vorbeikommen? Ich hatte schon eine Weile nichts mehr mit ihm gemacht, deshalb fühlte sich dieses Gespräch seltsam an.

      Klar. Bis gleich.

      Ich betrat das Haus, in dem er wohnte, und klopfte an die Tür. Er schien nicht zu denken, dass zwischen uns irgendetwas anders sei, da er sich genau wie immer verhielt. „Hey, Arschloch. Willst du ein Bier?“

      „Ein Großes, Spast.“

      „Kommt sofort.“ Er nahm eine Falsche aus dem Kühlschrank und warf sie mir zu.

      Ich öffnete die Flasche und warf den Kronkorken auf den Couchtisch, bevor ich mich auf die Couch setzte.

      Er ließ sich auf die andere Couch fallen und legte sofort die Füße hoch. Im Fernsehen lief ein Baseballspiel und der Spielstand verhieß nichts Gutes für die Yankees. „Was gibt’s Neues bei dir?“

      Wir machten Small Talk über die Arbeit und das Leben. Er erzählte mir, dass er mit ein paar Frauen geschlafen hatte, aber nichts davon vielversprechend gewesen war.

      „Was ist mit dir?“, fragte er.

      Dies war meine Stunde der Wahrheit. „Ich habe schon lange mit niemandem geschlafen.“

      „Also, seit gestern?“

      „Ähm, nein. Eher so seit einem Monat.“

      Er setzte sich aufrecht hin und blickte mich mit hartem Ausdruck an. „Scheiße, du hast HIV.“

      Das war das Letzte, was ich als Antwort erwartet hatte. „Alter, nein.“

      „Es ist okay. Es kann mittlerweile behandelt werden. Das ist nicht das Ende der Welt.“

      „Derek, ich bin nicht HIV-positiv“, sagte ich ruhig. Es war peinlich, dessen überhaupt beschuldigt zu werden.

      „Warum dann die Durststrecke?“

      Wegen einer Frau. „Ich hatte einfach kein Interesse.“ Ich redete weiter um den heißen Brei herum, weil es schwer war, diese Gefühle laut auszusprechen.

      „Oh Scheiße.“ Er rieb seinen Nacken. „Das wusste ich nicht …“

      Was wusste er nicht?

      „Wann hattest du dein Coming-out?“

      Jetzt wollte ich ihm eine runterhauen. „Derek, ich bin nicht schwul. Ich habe Gefühle für Taylor und ich bin nicht sicher, was ich deshalb unternehmen soll. Ich bin nicht HIV-positiv und ich stehe auch nicht auf Männer.“

      Ihm fiel die Kinnlade herunter, als wäre diese Offenbarung schlimmer als die ersten zwei Möglichkeiten. Dann hob er langsam seine Hand und zeigte direkt auf mich. „Ich wusste es!“

      Ich verdrehte die Augen.

      „Ich wusste, dass du sie magst und du hast mir die ganze Zeit gesagt, dass ich ein dummer Arsch sei.“

      „Du hast dich auch wie ein dummer Arsch verhalten. Und ich hatte damals keine Gefühle für sie.“ Das glaube ich zumindest.

      „Es ist so offensichtlich. Du verbringst jede freie Minute mit dieser Frau, und wenn jemand Anderes sie auch nur ansieht, rastest du aus.“

      Ich leugnete nichts davon. „Du darfst das niemandem erzählen, okay? Ich will nicht, dass sie es hinten rum erfährt.“

      „Warum solltest du nicht wollen, dass sie es weiß?“

      Die Wahrheit war unbestreitbar. Ich konnte versuchen davor wegzulaufen, aber sie würde mich wieder einholen. „Sie fühlt nicht so wie ich.“

      „Tut sie nicht?“, fragte er überrascht. „Bist du dir da ganz sicher?“

      Ich war sicherer, als er wissen konnte. „Ja. Glaub mir.“

      „Aber wie kannst du das wissen, wenn du sie nicht gefragt hast?“

      „Alter, ich weiß es einfach. Ich weiß, wann eine Frau auf mich steht und wann nicht.“

      „Und woher weißt du es bei Taylor?“

      „Na ja, sie geht mit anderen Kerlen aus … das ist ein großer Hinweis.“ Der Sarkasmus in meiner Stimme wog schwer und ich konnte es nicht verhindern. Er brannte wie tropfendes Gift.

      „Mit wem geht sie aus? Ich dachte, Drew würde keine Rolle mehr spielen?“

      „Sie ist mit jemand anderem zusammen … irgend so ein dummer Depp.“

      „Warum ist er ein Depp?“, fragte Derek. „Warum sollte Taylor mit ihm zusammen sein, wenn er ein Depp ist?“

      „Na gut … er ist nicht wirklich ein Depp.“ Ich hasste ihn nur, weil er die Frau hatte, die ich wollte. Und ich hatte nichts getan, um sie zu bekommen. Er hatte sie einfach vom anderen Ende des Raumes gesehen und sie angesprochen. Er verdiente sie nicht mehr als ich. „Ich mag ihn einfach nicht.“

      „Ich brauche einen Moment, um das zu verarbeiten … Volt hat tatsächlich Gefühle.“

      „Was auch immer.“ Ich wusste, dass ich dafür aufgezogen werden würde und ich gab mir nicht die Mühe, mich dagegen zu wehren.

      „Wann hat es angefangen?“

      „Nicht sicher. Vor einer Weile.“

      „Was ist passiert? Bist du eines Morgens einfach aufgewacht und hast erkannt, dass Tayz toll ist?“

      „Ich wusste schon immer, dass sie toll ist. Aber nein, so ist es nicht abgelaufen. Ich bin nicht sicher, wann diese Gefühle anfingen. Ich glaube, dass sie schon lange, bevor ich es überhaupt gemerkt habe, da waren.“ Ich glaubte, dass jeder andere Teil von mir ihr schon verfallen war, aber mein Verstand am Längsten ausgehalten hatte. Doch schlussendlich war auch er gebrochen — wie ein Zweig.

      „Wenn du ihr nicht sagen willst, was du fühlst, warum erzählst du es dann mir?“

      Wie jeder andere brauchte auch ich jemanden, mit dem ich reden konnte. Ich war in einer schwierigen Situation und ich hatte keine Ahnung, was ich tun sollte. Taylor könnte mir den besten Rat geben, aber da sie Gegenstand des Problems war, wäre sie sicher etwas voreingenommen.

      Und das wäre verdammt unangenehm.

      „Ich weiß nicht, was ich tun soll. Ich glaube, ich bitte dich gerade um Hilfe.“

      „Du weißt nicht, was du wegen Tayz tun sollst?“

      Ich nickte.

      „Ihr deine Gefühle zu offenbaren steht außer Frage?“

      „Ja.“

      „Hm … ich glaube, dann kannst du nur abwarten. Sie muss ja irgendwann mit dem anderen Kerl Schluss machen, nicht wahr?“

      „Das ist das Problem.“ Ich hasste, was ich gleich sagen würde. „Sie mag ihn wirklich gern. Sie hat mir schon gesagt, dass sie glaubt, dass da mehr draus wird und so ein Kram.“ Warum? Einfach, weil er gut aussah? Ich sah auch gut aus. Ich konnte ihr die Welt auf einem Silbertablett servieren. „Und wenn sie ihn wirklich mag, kann ich mich da nicht einmischen.“

      „Warum nicht?“

      „Weil mich das zum größten Arschloch der Welt machen würde.“ Ich wusste, dass sie das nicht tun würde, wenn unsere Rollen vertauscht wären. Was für ein Freund wäre ich, wenn ich ihr absichtlich etwas Gutes versauen würde, nur damit ich bekäme, was ich wollte? Wenn ich das wirklich täte, würde ich sie nicht verdienen.

      „Seit wann interessiert es dich, ob du ein Arsch bist?“

      „Seit ich Taylor kennengelernt habe.“ Sie hatte meine harte Schale weichgeklopft und meine Wunden geheilt. Sie bringt das Gute in mir wieder hervor, den Teil von mir, von dem ich gedachte hatte, dass er für immer verschwunden sei.

      „Wow.“ Seine scherzende Art war verschwunden. „Also hat es dich so richtig erwischt, was?“

      Ich zuckte mit den Schultern. „Es ist Scheiße. Ich hasse es.“

      „Ich verstehe nicht, wie sie es nicht wissen kann. Ich meine, für den Rest von uns ist es offensichtlich.“

      „Als wir uns das erste Mal getroffen haben, habe ich mich nicht wirklich für sie interessiert. Sie muss denken, dass erste Eindrücke dauerhaft sind und sich meine Gefühle nie ändern würden. Das ist die einzige Erklärung. Aber du hast recht, es ist wirklich zu offensichtlich.“

      „Schön, aber traurig …“

      Ich warf ihm einen bösen Blick zu.

      „Ich meine das nur gut“, sagte er schnell.

      „Ja, das solltest du besser.“

      „Also … was nun?“

      „Ich weiß es nicht … was denkst du, was ich tun sollte?“

      Er lachte. „Du denkst, dass ich dir das beantworten kann?“

      „Du bist mein bester Freund, nicht wahr?“

      Sein Lachen verstarb. „Mann, wir wissen beide, dass ich nicht mehr dein bester Freund bin. Das ist Taylor.“

      „Aber —“

      „Das ist okay. So sollte es sein.“ Er blickte mich freundschaftlich an. „Ich hoffe, dass sie irgendwann erkennt, wie sie fühlt.“

      „Erkennt?“

      „Ich glaube, dass sie genauso fühlt. Sie klebt immer an dir.“

      „Ich glaube das nicht … es wirkt nicht so.“

      „Du hast recht. Es wirkt nicht so. Aber ich glaube, dass es wahr ist. Sie weiß es nur nicht. Genau, wie es dir am Anfang ging.“

      „Also … unbewusst ?“

      Er nickte. „Muss sie. Frauen und Männer sind sich nie so nah und platonisch, wenn nicht einer davon schwul oder lesbisch ist. Und da wir schon darüber gesprochen haben, dass du nicht schwul bist, hieße das, dass sie lesbisch wäre. Da sie sich aber mit irgendeinem Typen trifft, kann das nicht sein.“

      Ich verdrehte die Augen, als ich an diesen Teil des Gesprächs dachte.

      „Also, ja. Ich glaube, du kannst es einfach nur aussitzen.“

      „Wie lange?“

      „Ich weiß es nicht“, sagte er mit einem Schulterzucken.

      „Was, wenn er eine ganze Weile im Spiel ist?“

      Er trank sein Bier, während er über meine Frage nachdachte. „Dann solltest du wahrscheinlich versuchen, das hinter dir zu lassen. Ich meine, willst du wirklich ein ganzes Jahr lang warten? Vielleicht länger? Das wäre unrealistisch.“

      „Ich weiß.“

      „Wenn du denkst, dass das geschehen könnte, solltest du vielleicht versuchen, über sie hinwegzukommen.“

      Aber wie war das möglich? „Ich weiß nicht, ob ich das kann.“

      „Hör auf, mit jeder zu schlafen, und geh auf ernste Dates. Hab echte Beziehungen mit Frauen. Und hör auf, so viel Zeit mit Taylor zu verbringen.“

      Das war beides gleich schwer. „Ich weiß nicht …“

      „Wenn du es nicht tust, wirst du für immer in diesem Strudel gefangen sein.“

      Das wollte ich nicht. Es war unerträglich. „Du hast recht.“

      „Also gibst du sie offiziell auf?“

      Ich konnte nicht immer wieder heruntergezogen werden. „Wenn Taylor bei mir übernachtet, werden meine Gefühle für sie noch tiefer. Wenn sie meine Kleidung trägt und neben mir schläft, geht etwas in mir kaputt. Und wenn ich zuschauen muss, wie sie geht, um bei wie-auch-immer-er-heißt zu sein, bin ich am Boden zerstört. Jeder Tag tut mehr weh, als der vorherige. Und das macht mich zu einer Person, die ich nicht mag. Ich habe fast einen Anruf von diesem Typen vor Taylor versteckt. Ich stichele die ganze Zeit, dass sie eigentlich mit mir und nicht mit ihm zusammen sein sollte. Ich mag die Person nicht, die ich jetzt bin …“

      Derek wollte gerade einen Schluck nehmen, als er sein Bier stattdessen abstellte. „Sie schläft bei dir?“

      „Manchmal.“

      „Und sie will trotzdem mit ihm zusammen sein?“

      Ich nickte.

      „Mann … du musst echt etwas Abstand bekommen.“

      „Da hast du recht.“

      „Es ist definitiv Zeit, einen Schritt zurückzumachen. Denn wenn sie bei dir schläft, aber trotzdem mit jemand anderem zusammen sein will, bist du fertig. Es tut mir leid, aber das ist einfach nicht normal. Ich würde niemals neben Taylor schlafen, als ob es keine große Sache wäre.“

      „Ich weiß.“ Es war der seltsamste Scheiß überhaupt.

      „Du wirst da schon durchkommen, Mann. Ich bin für dich da.“

      Zum Glück konnte ich mit ihm reden. „Ich weiß.“
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      Taylor

      „Setzt euch bitte hin und packt eure Handys weg.“

      Die Schüler strömten in den Zuschauerraum und nahmen ihre Plätze ein. Ihre Gespräche füllten den kleinen Raum und die meisten ärgerten einander. Die Präsentation würde gleich auf dem riesigen Bildschirm über ihren Köpfen beginnen.

      „Jetzt bekommen wir eine Pause.“ Volt stand ein Stückchen neben mir. Wir lehnten uns an die Wand und standen neben der Treppe. Keiner der Schüler konnte sich heimlich herausschleichen, solange wir den Ausgang bewachten.

      „Gott sei Dank. Ich wusste, dass dieser Ausflug viel Arbeit sein würde, aber ich wusste nicht, wie viel. Ich bin so froh, dass du da bist.“ Das war eine Untertreibung. Volt war ein Geschenk des Himmels. Er hatte eine natürliche Art und Weise, mit den Kindern umzugehen und er brachte sie dazu, zuzuhören, ohne seine Autorität ausüben zu müssen. Die Schüler blickten automatisch zu ihm auf, wahrscheinlich, weil er selbstbewusst und erfolgreich war.

      „Ich bin froh, dass ich helfen kann.“ Seine Hände waren in den Taschen seines Anzugs vergraben und er hielt einen gewissen Abstand zwischen uns. Wir hatten seit dem Morgen nach der Hochzeit nicht miteinander gesprochen und irgendetwas fühlte sich komisch an. Er war viel stiller als normalerweise und sogar ein wenig kühl.

      „Alles in Ordnung?“

      „Ja. Ich bin nur müde. So erschöpft war ich seit meinem letzten Lehrjahr nicht mehr.“

      „Vermisst du es?“

      „Manchmal“, antwortete er. „Im Moment? Nein.“

      Ich lachte. „Deshalb habe ich mich vor diesem Ausflug gefürchtet. Ich wusste, dass es nicht leicht sein würde.“

      „Es wird mit der Zeit einfacher. Und die Schüler werden sich immer daran erinnern. Deshalb sind Ausflüge so wichtig.“

      „Also kreiere ich ihre Erinnerungen?“

      „Das ist eine gute Beschreibung.“

      Der Raum verdunkelte sich und die Präsentation begann. Der Projektor zeigte die verschiedenen Sterne am Himmel und erzählte die Geschichte des Universums. Wenn die Schüler still waren, wusste ich, dass sie interessiert waren.

      Die Präsentation dauerte fünfundvierzig Minuten, bevor sie endete. Die Lichter gingen wieder an und die Schüler sprangen von ihren Sitzen auf.

      „Die Pause ist vorbei“, sagte Volt seufzend. „Trommeln wir sie zusammen.“

      Ich fühlte mich wie ein Schäferhund und das hier waren meine Schafe. „Na gut. Los geht’s.“ Wir trieben die Schüler aus dem Zuschauerraum und durch den Rest des Museums. Hier gab es einen echten Regenwald, der vom Rest des Gebäudes abgeschottet war. Sogar die Luftfeuchtigkeit und die Temperatur waren anders.

      Die Kinder liebten diesen Teil der Ausstellung sogar noch mehr, als das Planetarium. Sie zeigten auf Eidechsen und Papageien, die auf den Ästen saßen. Schmetterlinge schwebten umher, ihre Flügel in verschiedene Farben getaucht.

      „Das ist ein wirklich cooler Ort.“ Volt lief neben mir hinter der Klasse her. Die zwölf Schüler vor uns waren immer in unserem Blickfeld. „Ein wenig warm für einen Anzug, aber sehr cool.“

      „Ich liebe es hier. Ich habe noch nie so viele Schmetterlinge gesehen.“

      „Und schau, wie groß sie sind.“ Volt blieb am Ende des Geländers stehen und sah zum Blätterdach hoch. „Ich habe in meinem ganzen Leben noch nie so große Schmetterlinge gesehen.

      „Weil sie New York nicht besonders oft besuchen.“

      Er lachte. „Ja, das stimmt wohl.“

      Ein großer weißer Schmetterling flatterte durch die Luft. Er schlug mit seinen großen Flügeln und steuerte genau auf Volt zu.

      „Sie hat es auf uns abgesehen“, flüsterte ich.

      „Ich weiß … beweg dich nicht.“

      Der Schmetterling landete auf Volts Schulter. Er schlug weiter mit den Flügeln, blieb aber an Ort und Stelle.

      „Aww! Hast du ein Glück.“

      Volt beobachte ihn in seinem peripheren Blickfeld. „Ich muss wohl wie ein Baum aussehen. Danke … denke ich.“

      Ich machte ein Bild mit meinem Handy. „Das muss ich deiner Mutter zeigen.“

      „Das würde sie lieben.“

      Der Schmetterling flog wieder los und schwebte zurück ins Blätterdach.

      „Ich glaube, sie mochte dich.“

      „Ich war schon immer ein Frauenschwarm“, sagte er lächelnd. „Anscheinend trifft das auch auf Insekten zu.“

      „Sehr hübsche Insekten.“

      Er drehte sich wieder dem Weg zu und bemerkte, dass unsere Schüler verschwunden waren. „Sieht so aus, als hätten wir sie verloren.“

      Ich mochte eine neue Lehrerin sein, aber ich war nicht komplett ahnungslos. „Nein. Sie haben uns verloren.“

      [image: ]

* * *

      Der Ausflug endete, als die Eltern ihre Kinder abholten. Sie verließen das Schulgelände und gingen nach Hause, also musste ich sie erst am Montag wiedersehen.

      Zum Glück.

      Volt stand neben mir auf dem Gehweg. „Ich denke, dass das ein Erfolg war.“

      „Jetzt, da es vorbei ist.“

      „Nein, es war gut. Die Schüler haben eine Menge gelernt und hatten eine gute Zeit. Das ist dein Ziel — und du warst erfolgreich.“

      „Danke, dass du uns begleitet hast. Wenn ich das mit einem der Eltern hätte machen müssen … nee.“

      „Ja, sie können sehr anhänglich sein.“ Nun, da wir draußen waren, war es kühl. Sein Atem entwich seinem Mund in Form von Dampf. Er sah zu den Bäumen hoch und das Licht der Straßenlampe erhellte sein Gesicht. Nach ein paar Sekunden wandte er sich mir wieder zu. „Nun gut, genieße deine Pause bis zum nächsten Mal.“

      „Werde ich.“ Es war schon spät und ich war am Verhungern. „Willst du etwas essen gehen?“

      Sein Gesicht leuchtete auf, als ob er sofort Ja sagen wollte, aber dieser Blick verschwand sofort. Er schloss seinen Mund fest und blickte dann auf seine Uhr. „Weißt du was, ich sollte nach Hause gehen. Meine Mom hat vorhin etwas zum Essen vorbeigebracht und das sollte ich essen. Irgendwie wird sie wissen, wenn ich es nicht esse.“

      Ich wartete darauf, dass er mich einlud.

      Aber ich hörte nur die Grillen zirpen.

      „Wir sehen uns.“ Volt hob seine Hand und hielt sie hoch.

      Ich blickte sie an, unsicher, was er da tat. „Was?“

      „Schlag ein?“ Er bewegte seine Hand ein wenig. „Du weißt, wie das geht, richtig?“

      „Oh.“ Ich schlug ein und realisierte, dass wir das noch nie gemacht hatten.

      „Wir sehen uns.“ Er lief davon, seine Hände in seinen Taschen. Er blickte sich nicht ein einziges Mal um oder winkte mir. Er bot nicht einmal an, mich nach Hause zu begleiten, wie er es normalerweise tat. Irgendetwas war nicht richtig, aber ich wusste nicht genau, was.

      Dachte ich zu viel darüber nach? Sah ich etwas, was gar nicht da war?

      Wissend, dass ich mir zu viele Gedanken machte, drehte ich mich in die entgegengesetzte Richtung und lief zu meiner Wohnung. Meine Instinkte waren normalerweise richtig, und wenn etwas nicht stimmte, wusste ich das.

      Aber dieses Mal war ich nicht sicher.
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      Volt

      Ich ging auf eine Menge Dates.

      Ich fand die Frauen überall. Manchmal in Bars, manchmal in der U-Bahn und manchmal über eine Dating-App. Manhattan war das Zuhause einiger der schönsten Frauen auf dem Planeten und ich hatte Glück genug, sie in ihrer natürlichen Umgebung zu treffen.

      Aber keine von ihnen entfachte etwas in mir.

      Am Ende der Dates wusste ich immer, dass es zu nichts führen würde. Also brachte ich sie nach Hause und sagte Gute Nacht. Aber wenn Sex nicht infrage kam und ich nicht einmal versuchte, sie zu küssen, wollten sie mich noch mehr. Sie taten ihr Bestes und versuchten, mich dazu zu verführen, mit rein zu kommen.

      Aber ich biss nie an.

      Was zur Hölle war mit mir los?

      Mein Sexualtrieb war nicht existent. Die Frauen waren in jeder vorstellbaren Weise sexy, aber ich bekam nicht mal einen Ständer. Sie hatten schöne Gesichter und volle Lippen, aber mein Mund wollte sie nie küssen.

      Ich konnte immer nur an Taylor denken.

      Ich hatte ein ernsthaftes Problem.

      „Wie läuft das Dating?“, fragte Derek über den Tisch hinweg. Wir trafen uns in einer unserer Stammbars auf einen Drink. Ein Meer von Menschen umringte uns und verschwamm mit den Schatten des dunklen Raumes. Es waren nur er und ich, der Rest der Clique war zu Hause geblieben.

      „Verdammt furchtbar.“

      „Du bist mit keiner ausgegangen?“ Er trank sein Bier und knackte dann ein paar Nüsse auf dem Tisch.

      „Ich bin mit jeder ausgegangen.“ Ich hatte mich mit Models, Eiskunstläuferinnen und Nachrichtensprecherinnen getroffen.

      „Und du mochtest keine von ihnen?“, fragte er verblüfft.

      „Irgendwas stimmt nicht mit mir. Mit diesen Frauen war alles in Ordnung. Sie waren schön und sexy … ich hatte nur einfach keine Gefühle für sie. Am Ende des Dates sagte ich Gute Nacht und ging, aber dann wollten sie nur noch mehr mit mir schlafen. Ich bekomme ehrlich gesagt noch mehr Angebote, wenn ich es gar nicht erst versuche.“ Es war ein verrücktes Paradox.

      „Jeder Typ auf der Welt wünscht sich, dass er dieses Problem hätte.“

      „Jeder außer mir.“

      „Also … keine zweiten Dates?“

      Ich schüttelte meinen Kopf.

      „Von wie vielen Dates sprechen wir?“

      Ich zuckte mit den Schultern. „Ich weiß nicht … sieben?“

      „Du bist diese Woche mit sieben verschiedenen Frauen ausgegangen?“, fragte er überrascht. „Das ist jeden Abend eine andere.“

      „Manchmal hatte ich zwei Dates am gleichen Abend.“ Also war es nicht jeden Abend gewesen.

      Er verdrehte die Augen. „Das ist unglaublich.“

      „Nicht wirklich. Du könntest auch so viele Dates haben, wenn du es nur versuchen würdest.“

      Er lachte sarkastisch. „Ähm, nein. Das kann nicht jeder.“

      „Kannst du, wenn du genug Selbstvertrauen hast.“

      „Wie du meinst, Mann. Du bist ein hübscher Junge und das wissen wir beide.“

      „Ich bin kein hübscher Junge“, erwiderte ich. „Ich bin nur ein Mann.“

      „Klar.“ Er trank sein Bier und betrachtete die Leute in der Bar. „Also was nun?“

      „Soll heißen?“

      „Willst du so weitermachen?“ Er beäugte eine Brünette in der Ecke. Nur die Hälfte seines Gehirns schien am Gespräch teilzunehmen.

      „Ich weiß es nicht.“ Der Gedanke schien pure Folter zu sein. Jedes Mal, wenn ich während des Essens einer Frau gegenübersaß, verglich ich sie die ganze Zeit mit Taylor. Sie waren nicht lustig oder albern wie Taylor. Und sie verstanden meinen Humor nie. Eigentlich zeigte es mir nur, wie toll Taylor war. Und ich hasste mich selbst dadurch noch mehr. Wenn ich meinen Zug gemacht hätte, als ich die Chance dazu hatte, wäre vielleicht alles anders.

      Aber ich war zu dumm gewesen, um irgendetwas zu sagen.

      „Du kannst dich nicht einfach geschlagen geben.“

      „Aber ich kann das nicht weitermachen.“

      „Ich glaube nicht, dass du offen an die Sache rangehst.“

      Er traf den Nagel auf den Kopf. „Weil ich nicht will. Ich weiß, mit wem ich zusammen sein will.“

      Er nahm seinen Blick von der Brünetten und wandte seine Aufmerksamkeit mir zu. Als er die Augen zusammenzog und einen Moment lang still blieb, wusste ich, dass er gleich etwas Seltsames ausspucken würde. „Liebst du sie?“

      Das Wort traf mich in der Magengegend und machte mich krank. „Nein.“

      „Bist du dir da sicher?“, sagte er nachdrücklich. „Denn so klingt es.“

      „Ich liebe sie nicht.“ Ich mochte sie und ich war vielleicht von ihr besessen. Aber ich konnte nicht jemanden lieben, mit dem ich nicht mal zusammen war. Ich war nicht sicher, ob ich überhaupt wieder jemanden lieben konnte. Ich vertraute Taylor mehr als irgendwem sonst auf der Welt, aber ich vertraute nicht darauf, dass sie mich nicht verletzen würde. Sie verletzte mich genau in diesem Moment.

      „Ich glaube dir nicht.“

      „Das ist lustig, denn es ist mir egal.“

      Derek blickte mich lange an. „Wenn es so ist und ich glaube, dass es wahr ist, solltest du es ihr vielleicht einfach sagen. Wenn du nur ein wenig verliebt wärst, wäre das eine Sache. Aber wenn du sie Hals über Kopf liebst, ist das was Anderes.“

      „Ich liebe sie nicht.“

      „Und du bist sicher.“

      „Absolut.“

      „Du warst dir schließlich auch sicher, dass du keine Gefühle für sie hattest …“

      Ich wich seinem Blick aus. „Ich bin mir sicher.“

      „Okay.“ Er ließ endlich von mir ab. „Es gibt da ein echt cooles Mädchen bei mir auf der Arbeit. Vielleicht kann ich dich mit ihr verkuppeln.“

      „Ich muss nicht verkuppelt werden.“ Ich konnte meine eigenen Dates bekommen. Ich konnte tonnenweise Dates haben.

      „Musst du offensichtlich sehr wohl. Ich sag dir, dass ich schon weiß, dass diese Frau toll ist. Also wirst du nicht mit jemand Langweiligem ausgehen.“

      „Wenn sie so toll ist, warum gehst du dann nicht mit ihr aus?“

      „Glaub mir, ich hab’s versucht.“

      Ich wünschte, dass ich zu einer Zeit zurückkehren könnte, in der Taylor nur irgendeine Frau gewesen war. Ich erinnerte mich daran, als ich sie auf der Straße entdeckt und gesehen hatte, wie sie versuchte, ihre Karte der Stadt zu entziffern. Da waren keine Gefühle in mir und ich vermisste diese Leere. Warum konnte ich sie nicht aus meinen Erinnerungen löschen und von vorne anfangen?

      „Ich schwöre, sie ist wirklich cool. Und auch sexy.“

      „Cool wie Taylor? Sexy wie Taylor?“

      „Definitiv.“

      Ich hatte nichts zu verlieren, also beschloss ich, es zu probieren. „Ich versuch’s mal.“

      Er stieß mit meinem Bier an. „Wunderbar.“
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* * *

      Julia war tatsächlich ziemlich toll. Sie war eine Computerprogrammiererin für Dereks Firma und außerdem war sie Radfahrerin. Sie nahm an Radrennen überall im Land teil und war anscheinend ziemlich gut darin. Außerdem war sie hübsch.

      Aber dennoch fühlte ich nichts.

      Beim Essen ertappte ich mich dabei, dass ich über Taylor nachdachte, und fragte mich, was sie in genau diesem Moment tat. Wir hatten in der letzten Woche nicht viel gesprochen und wann immer sie mir geschrieben hatte, hatte ich kurz angebunden geantwortet. Ich vermied es, sie überhaupt zu treffen und wann immer sie fragte, ob ich Mittag- oder Abendessen gehen wollte, sagte ich ihr, dass ich beschäftigt war.

      Sie verdiente meine distanzierte Art nicht, nicht, wenn sie immer eine gute Freundin gewesen war. Aber ich musste an mir arbeiten. Wenn ich sie ständig sah, würde es mir nie besser gehen. Ich würde Julia nie als die tolle Frau sehen, die sie war, weil ich immer nur über die Frau nachdenken würde, die ich nicht haben konnte.

      Egal, wie schwer es war, ich wusste, dass ich das Richtige tat.

      Nun musste ich es nur durchziehen.

      Ich ging zwei Mal mit Julia aus und wir hatten eine gute Zeit, aber ich versuchte nie, sie zu küssen oder etwas Anderes zu tun. Die Idee, sie zu küssen fühlte sich seltsam an. Es würde sich anfühlen, als würde ich Taylor betrügen, was noch weniger Sinn machte.

      Aber andererseits machte nichts mehr Sinn.
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      Taylor

      Als der Schultag vorbei war, kam der Direktor in mein Klassenzimmer.

      Direktor Rosenthal und ich hatten uns in meiner Zeit an der Bristol Academy nicht oft unterhalten. Er war derjenige gewesen, der mich eingestellt hatte, aber danach hatten wir einander nicht oft gesehen. Er war sehr damit beschäftigt, die Schule zu leiten und ich war mit meinen Klassen beschäftigt.

      „Hallo, Direktor Rosenthal.“ Ich stapelte meine Papiere auf meinem Tisch und schaltete den Computerbildschirm aus. „Was führt Sie zu mir?“

      Er schloss die Tür hinter sich und kam zu meinem Schreibtisch, seine Hände in den Taschen vergraben. Er hatte kristallblaue Augen, die sowohl beruhigend, als auch beängstigend waren. Sein starkes Kinn zierten einige graue Haare und seine Gesichtszüge erinnerten mich an jemanden, doch ich konnte mich nicht erinnern, an wen.

      Sein Schweigen brachte mich aus der Fassung. Normalerweise war er gesprächig und freundlich, wenn ich ihn sah. In diesem Moment war er ein anderer Mann. Ich fühlte mich wie ein Kind, das für etwas bestraft wurde, was ihm nicht bewusst war.

      „Hallo Ms. Thomas.“ Er lehnte sich gegen einen der Tische und sah mich an. Ich wusste, dass dieses Gespräch ernst war. Ich hatte nichts falsch gemacht, aber ich konnte es nicht verhindern, dass ich mich so fühlte, als wäre das der Fall.

      „Also … ich habe viel Feedback von den Eltern bekommen.“

      Ich wusste, dass dieses Gespräch furchtbar sein würde. „Oh?“

      „Und ich habe mir Ihre letzten zwei Arbeiten angesehen. Es scheint, als hätten die Schüler in der ersten alle sehr gut abgeschnitten, in der zweiten jedoch nicht.“

      „Nun ja, ich hatte das Gefühl, dass die erste zu einfach war.“

      „Vielleicht“, sagte er. „Aber einige unserer besten Schüler haben Bs und Cs auf die zweite Arbeit bekommen. Das sind Kinder, die sich auf dem Weg nach Brown und Columbia befinden. Sie schreiben keine Bs und Cs.“

      Meine verteidigende Ader flammte sofort auf, aber ich hielt mein Verhalten in Schach. „Nun ja, sie haben nicht genug getan. Ich habe das Gefühl, dass diese Kinder einfach mit allem durchkommen, weil sie sind, wer sie sind oder wer ihre Familien sind. Die Arbeit war schwierig, aber fair. Ich denke, dass sie viel gelernt haben und sich auf die nächsten Arbeiten besser vorbereiten werden.“

      „Ich verstehe, was sie tun möchten. Wirklich. Junge Geister herauszufordern bereitet sie auf die echte Welt vor. Aber ich habe Bedenken, dass die Eltern Angst haben, dass diese Bs und Cs die Collegezulassungen ihrer Kinder behindern könnten. Und wenn ich ehrlich bin, werden sie das.“

      In mir baute sich weiter Widerstand auf. „Sie möchten, dass ich gute Noten verschenke?“

      „Das sage ich nicht“, sagte er schnell. „Aber ich glaube, dass die letzte Arbeit für Juniors zu schwer war.“

      „Sie sind fast im College. Sie sollten herausgefordert werden.“

      „Und dafür sind die Unterrichtsstunden da. Aber als ich mir die Arbeit angeschaut habe, habe ich Fragen gesehen, die extra so formuliert waren, dass sie die Schüler verwirren würden.“

      „Und was denken sie, was die SATs tun?“ Jetzt war meine Wut voll da und ich konnte sie nicht zurückhalten. Als ich zugestimmt hatte, die intelligentesten Schüler an einer Privatschule zu unterrichten, hatte ich erwartet, die intelligentesten Schüler der Nation zu bekommen. Ich hatte erwartet, dass ich sie mehr herausfordern würde, als sie herausgefordert worden waren. Ich wollte ihnen etwas geben, was andere Schüler nicht bekommen würden.

      Direktor Rosenthal räusperte sich und rieb sein Kinn. „Ms. Thomas, ich habe sie eingestellt, weil ich dachte, dass sie für diesen Job geeignet seien. Das denke ich noch immer. Aber sie haben ihren Durchblick verloren. Sie haben viel in diese Kinder investiert und das ist etwas Gutes. Aber Sie gehen das Ganze nicht richtig an.“

      „Ich tue mein Bestes, um diese Kinder auf die echte Welt vorzubereiten. Wie kann ich das tun, wenn ich die ganze Zeit daran gehindert werde.“

      „Sie wissen, was für eine Art von Unterrichtsplan sie machen sollen. Sie wissen, welche Art von Arbeit sie schreiben sollen. Halten Sie sich einfach an den Plan.“

      „Aber —“

      „Ich habe vor, sie nach den Weihnachtsferien zu ersetzen.“

      Mir fiel die Kinnlade herunter und ein unerwarteter Schmerz traf mich im Herzen. Ich war atemlos, weil ich so engbrüstig war. Meine Gedanken spielten verrückt und ich konnte nicht klar denken.

      „Dies ist Ihre einzige Ermahnung. Wenn sich nichts ändert, werde ich Sie bitten müssen, die Bristol Academy zu verlassen.“

      Ich konnte noch immer nicht sprechen. Ich war noch nie in meinem Leben gefeuert worden. Ich versuchte wirklich nur, das Richtige zu tun. Meine Schüler waren das Wichtigste für mich. Ich wollte, dass sie in die besten Colleges aufgenommen wurden und Erfolg im Leben hatten. Ich wollte nicht, dass sie je Probleme bekamen. Und ich wollte, dass sie mir eines Tages dafür dankten.

      „Die Eltern überfallen mich geradezu wegen dieser schlechten Noten. Sie werden nicht aufhören, bis etwas passiert. Sie müssen nicht nur mich beeindrucken, sondern auch die Eltern. Viel Glück.“ Er drehte sich um und verließ mein Klassenzimmer. Seine Schritte hallten auf den Fliesen und verliefen sich im Flur. Der Klang war zu hören, bis er so weit weg war, dass alles still war.

      Und dann war ich allein.
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* * *

      Ich schaffte es, nach Hause zu kommen, ohne eine einzige Träne zu vergießen. Meine Brust war durch die Atemnot wie zugeschnürt. Meine Zunge war trocken, doch meine Augen waren feucht. Mir war schlecht und gleichzeitig fühlte ich mich leblos.

      Und ich fühlte mich taub.

      Ohne darüber nachzudenken, warf ich mich auf die Couch und zog mein Handy heraus. Die Bewegungen waren so flüssig, dass sie fast unterbewusst waren. Meine Gedanken und mein Körper waren eins, als sie zusammenarbeiteten.

      Ich rief die erste Person an, die mir in den Sinn kam. Ich hörte, wie das Telefon klingelte, immer und immer wieder, und wartete, bis seine Stimme am anderen Ende erklang. Seine Worte beruhigten mich immer, egal wie aufgelöst ich war. Er sagte immer das Richtige, in jeder Situation.

      Weil er mein bester Freund war.

      Doch dann ging seine Mailbox ran.

      Ich war noch nie bei seiner Mailbox gelandet. Er hatte meine Anrufe noch nie nicht beantwortet. Ich fragte mich sofort, ob er sein Handy verloren hatte oder gerade duschte. Es gab keine andere Erklärung dafür.

      Ich schickte ihm eine Nachricht. Ruf mich an, wenn du kannst. Es ist wichtig. Ich legte mein Handy auf den Couchtisch und spielte alles, was mit dem Direktor geschehen war, noch mal in meinem Kopf ab. Der Schmerz rührte von dem Frust her, so unfair behandelt worden zu sein. Ich tat mein Bestes, diesen Schülern zu geben, was sie brauchten, aber alles, was die Eltern interessierte, waren ihre Noten. Sie bekamen keine guten Noten, weil sie sie nicht verdienten. So einfach war das Ganze.

      Meine Augen wurden nasser.

      Meine Brust schmerzte bei jedem Atemzug.

      Ich weigerte mich, zu weinen. Es wäre dumm und sinnlos. Alles was es tat, war Schwäche zu zeigen.

      Aber ich konnte es nicht ändern, ich war untröstlich.

      Volt rief mich fast sofort zurück. Sobald die Nachricht auf seinem Bildschirm auftauchte, kontaktierte er mich.

      Ich ging ans Telefon und versuchte, meine Stimme ruhig zu halten. „Hey.“

      „Hey, was gibt’s?“, fragte er mit seiner tiefen Stimme. „Geht es dir gut?“

      „Ja …“ Ich spielte mit einem Faden, der sich von einem meiner Sofakissen gelöst hatte. Ich wickelte ihn immer und immer wieder um meinen Finger und versuchte, mich darauf zu konzentrieren, was ich tat und nicht, was ich fühlte.

      „Willst du vorbeikommen?“

      „Ähm …“ Seine Stimme wurde einen Moment lang leise und dann bemerkte ich den Klang von Gesprächen im Hintergrund. Er schien in einem Restaurant zu sein. „Ja, ich bin gleich da.“

      „Dankeschön.“

      „Natürlich.“
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* * *

      Er betrat meine Wohnung, ohne zu klopfen und kam zu mir auf die Couch. Als er die Tränen in meinen Augen sah, streichelte er meine Wangen und wischte die Tränen mit seinem Daumen fort. Anstatt mir tausend Fragen zu stellen, starrte er mich nur an — der gleiche Schmerz, den ich fühlte, stand auch in seinem Gesicht geschrieben.

      Ich wollte ihm alles erzählen, doch ich bekam kein einziges Wort heraus. Es laut zu sagen, würde nur dafür sorgen, dass ich mich noch schlechter fühlte.

      Er strich seine Finger durch mein Haar und zog mich dann an sich. Seine Brust war bequemer, als jedes Bett, auf dem ich je geschlafen hatte und seine Wärme gab mir einen Hauch des Friedens. „Ist es zwischen dir und Sage aus?“ Anstatt traurig zu klingen, wie es vor einem Moment der Fall gewesen war, klang er anders, vielleicht sogar hoffnungsvoll.

      „Nein …“ Ich hatte nicht an ihn gedacht, seit ich die furchtbaren Neuigkeiten bekommen hatte.

      Volts Hände hielten auf meinen Wangen inne und er zuckte zusammen, was mir verriet, dass er diese Antwort nicht erwartet hatte. Er zog seine Hände langsam weg und legte sie wieder auf seine Beine, sodass er mich gar nicht mehr berührte.

      Und dadurch fühlte ich mich noch schlechter.

      Ich blickte nach unten, seine Augen verengten sich und seine Lippen waren fest aufeinandergepresst. Er räusperte sich, bevor er mich wieder ansah. „Was ist dann los? Was ist passiert?“

      „Ich habe meinen Job verloren.“

      Volt hielt inne, während er mich weiter anstarrte, unfähig, das, was ich gesagt hatte, zu verarbeiten. „Was?“

      „Der Direktor kam zu mir und hat mir gesagt, dass ich meinen Job nicht mache. Zu viele der Kinder haben bei der zweiten Arbeit schlecht abgeschnitten und anscheinend bekommen diese Kinder keine schlechten Noten. Er sagte, dass er mich nach Weihnachten ersetzen wird, wenn sich nichts ändert.“

      „Dann hast du deinen Job nicht verloren.“ Sein Gesicht war blass, als hätte ihn das genauso getroffen, wie mich.

      „Nein. Aber ich kündige.“

      „Du kannst nicht kündigen, Taylor.“

      „Doch, kann ich. Vielleicht bin ich nicht dafür geeignet, Lehrerin zu sein. Vielleicht war das alles ein Fehler.“

      „Das ist nicht wahr“, sagte er leise. „Das hat nichts mit dir zu tun.“

      „Es hat nur mit mir zu tun.“

      „Hör mir zu.“ Er nahm meine Hand und hielt sie in seiner. Unsere Finger waren ineinander verschlungen und ich konnte seinen Puls durch seine Haut spüren. „Privatschulen wie Bristol sind anders, als das System, das du beigebracht bekommen hast. Sie folgen anderen Regeln und Standards. Es hat nichts mit deinen Lehrfähigkeiten zu tun.“

      „Ich habe versucht, sie zu fordern. Ich habe versucht, sie vorzubereiten.“

      „Und daran ist nichts falsch. Aber im privaten Sektor sind die Dinge sehr viel kontrollierter. Das reflektiert dein Können nicht. Dieser Ort ist so politisch, dass es einem die Haare zu Berge stehen lässt. Warum denkst du, habe ich ein Nachhilfeprogramm gegründet? Weil es bessere Wege gibt, Kindern etwas beizubringen, als das Schulsystem einen glauben lassen will.“

      Ich hörte, was er sagte, aber ich hörte nicht richtig zu. „Du hattest recht, Volt. Ich hätte auf dich hören sollen.“

      „Das ist nicht wahr —“

      „Doch, ist es. Und das wissen wir beide.“

      Er sah mich traurig an, als hätte er alles darum gegeben, falsch zu liegen. „Zu kündigen, ist nicht die Lösung.“

      „Ich kann dort nicht wieder hingehen.“

      „Das wird auf deinem Lebenslauf gar nicht gut aussehen. Beende wenigstens das Schuljahr.“

      „Ich habe eh nur bis Weihnachten.“

      „Das ist nicht wahr.“

      „Doch, ist es. Er hat gesagt, dass er mich ersetzen wird.“

      „Wenn du genau tust, was er sagt, wird das nicht passieren. Ich weiß, dass du gerade verzweifelt bist, aber zu kündigen, löst das Ganze nicht. Du wirst das alles wieder hinkriegen.“

      Vielleicht konnte ich das. Vielleicht auch nicht. “Es ist mir nicht wichtig genug, um es wieder geradezubiegen. Ich werde mir einfach einen Job in einem Labor suchen.“

      „Aber damit wirst du nicht glücklich. Taylor, ich habe dich mit deiner Klasse gesehen. Die Kinder sind dir wichtig.“

      „Natürlich. Sie sind mir wichtig.“ Sogar die Nervigen, die nie auf mich hörten. Sie waren alle auf ihre Art und Weise einzigartig, aber sie waren auch alle auf ihre Weise wundervoll. Ich wollte das Beste für sie — immer.

      „Dann gib nicht auf.“

      „Ich gehe nicht an einen Ort zurück, an dem jede Kleinigkeit überwacht wird. Sie werden alles, was ich tue, ganz genau beobachten und das wird mich nur nervös machen.“

      „Es wird anstrengend sein, aber ich weiß, dass du es schaffen kannst.“

      „Es geht nicht ums Können, Volt. Es geht ums Wollen.“

      Er drückte meine Hand und lehnte sich dann vor, sodass er unweigerlich in meinem Blickfeld war. „Ich glaube nicht, dass du weinen würdest, wenn es dich nicht interessieren würde. Ich glaube nicht, dass du dich so aufregen würdest, wenn es nicht etwas wäre, was du willst.“

      Er hatte mich ertappt und das wusste ich. Ich gab den Kindern alles und der Fakt, dass das alles nichts bedeutete, ließ mich verzweifeln. Ich arbeitete für mein Gehalt, genau wie jeder andere. Dahinter steckte nichts Bedeutungsvolles.

      Dadurch fühlte ich mich wertlos.

      „Baby, hör mir zu.“ Er griff nach meinem Kinn und zwang mich, ihn anzusehen. „Es ist okay, traurig zu sein und zu weinen. Aber es ist nicht in Ordnung, aufzugeben. Du kannst das. Das weiß ich.“

      „Aber ich werde dort nie glücklich sein. Selbst wenn ich das wieder hinkriege, werde ich immer noch die Lehrerin sein, die fast gefeuert wurde.“

      „Dann suchst du dir einen anderen Job. Aber beende das Schuljahr.“

      Ich war nicht sicher, ob ich dem Direktor noch einmal gegenübertreten konnte. Er tat, was er für seine Schule und seine Lehrer tun sollte, aber es widerte mich dennoch an. Die Bristol Academy war mein Zuhause gewesen. Nun fühlte es sich wie ein Gefängnis an.

      „Taylor?“

      Meine Augen wanderten zu seinem Gesicht.

      „Du wirst das schaffen. Ich werde dir helfen.“

      „Kann ich nicht einfach für deine Firma arbeiten? Ich kann eine tolle Nachhilfelehrerin sein.“

      Er lächelte, als wäre das ein verlockender Gedanke. „Das wäre toll. Aber du bist dazu bestimmt, Lehrerin zu sein, keine Nachhilfelehrerin.“

      „Aber da gibt es keine Politik. Kein Bullshit.“

      „Ich weiß nicht … ich wäre dein Chef.“

      „Du wirkst wie ein cooler Chef.“

      „Die Kirschen in Nachbars Garten schmecken immer ein bisschen süßer.“

      Ich wischte die verbleibenden Tränen mit meinem Handgelenk weg. Mein Make-up verschmierte, aber dagegen konnte ich nichts tun. Volt hatte mich schon in meinen schlimmsten Momenten gesehen. „Danke, dass du gekommen bist.“

      „Natürlich. Du weißt, dass ich immer für dich da bin.“

      „Ich hoffe, dass ich nichts unterbrochen habe. Es klang, als ob du unterwegs wärst.“ Ich fragte nicht, was er getan hatte, da wir einander nicht viel gesehen hatten. Immer, wenn wir miteinander schrieben, hatte er kurzatmig geantwortet. Und wenn ich ihn gefragt hatte, ob er etwas unternehmen wolle, war er immer beschäftigt.

      „Ja, war ich. Aber das ist schon okay.“

      „Mit den Jungs?“

      „Ähm, nein. Ich gehe mit jemandem aus.“

      Obwohl ich das nicht erwartet hatte, war ich nicht überrascht. Es erklärte die Distanz zwischen uns. Er unternahm nichts mit mir, weil er mit jemand anderem unterwegs war. Seine Durststrecke musste vorbei sein. „Ein neuer Name für deine Liste?“

      „Nicht wirklich.“ Er ließ meine Hand los. „Wir sind ein paar Mal miteinander ausgegangen. Ich schau mal, wo das hinführt.“

      Er ging mit jemandem aus? Also, mit der Hoffnung, dass es für eine Beziehung reichen könnte? Von dem, was er erzählt hatte, schien er dazu nicht in der Lage zu sein. Erst vor ein paar Wochen hatte er mich gebeten, seine Freundin zu spielen, um Ruhe vor seinen Eltern zu haben.

      Und jetzt ging er mit jemandem aus?

      Als wir uns das erste Mal getroffen hatten, hatte ich mich zu Volt hingezogen gefühlt. Er war der best-aussehende Mann, den ich je gesehen hatte und ich dachte sowohl über romantische als auch sexuelle Szenarien nach. Aber als dann klar war, dass er nur eine Art Playboy war, musste ich ihn in einem anderen Licht sehen. Anstatt ein potenzieller Geliebter zu sein, wurde er ein Freund. Und mehr war er seitdem nicht gewesen.

      Und trotzdem störte es mich.

      „Dann musst du sie wirklich mögen.“ Mein Job war nicht mehr wichtig. Er interessierte mich nicht mehr und er wirkte im Vergleich so unwichtig.

      „Ich denke, sie ist ziemlich cool.“ Er stützte seine Ellbogen auf die Knie und starrte auf den Boden.

      „Wo hast du sie getroffen?“

      „Derek hat uns einander vorgestellt. Er dachte, dass wir einander mögen würden.“

      „Und tut ihr das?“

      Er nickte. „Ich denke, dass man das so sagen könnte.“

      Es ging mich nichts an und ich sollte nichts sagen, konnte mich jedoch nicht zurückhalten. „Ich dachte, du hast keine Beziehungen … und wolltest das auch nie?“

      Er zuckte mit den Schultern. „Ich denke, ich stehe dem Ganzen offener gegenüber.“

      Mein Herz schlug schnell. Es tut tatsächlich mit jedem Schlag weh. „Das ist schön für dich.“

      „Zeit mit Clay zu verbringen hat in mir den Wunsch entfacht, irgendwann selbst Kinder zu haben. Dafür braucht man irgendwie eine Frau.“

      Also dachte er übers Heiraten nach? Wie Tag und Nacht, hatte er sich plötzlich in eine ganz andere Person verwandelt. Ich war nicht sicher, ob er der gleiche Mann war, den ich vor sechs Monaten kennengelernt hatte. Er dachte übers Heiraten und eine Familie nach … etwas, das er geschworen hatte, den Rest seines Lebens nicht zu wollen.

      Was hatte sich verändert?

      „Ich freue mich für dich.“ Meine Stimme wurde brüchig, als ich sprach, wahrscheinlich, weil ich voher geweint hatte. „Ich würde sie gerne kennenlernen.“

      „Vielleicht sollten wir uns zu viert treffen oder so.“ Er lehnte sich gegen die Couch und kreuzte die Arme vor der Brust.

      „Sollten wir. Hast du am Samstag Zeit?“ Jetzt, da ich wusste, dass er diese Frau mochte, wollte ich sie selbst treffen. Ich wollte wissen, wonach Volt in einer Frau suchte. Bis zu diesem Punkt waren es nur Supermodels für einen One-Night-Stand gewesen. Was war an dieser Frau so besonders, dass sie seine Sicht auf alles verändert hatte?

      Er zuckte bei der Antwort zusammen, als hätte er nicht mit meiner Zustimmung gerechnet. „Du willst ein Doppeldate?“

      „Warum nicht? Du triffst immer die Männer, mit denen ich zusammen bin. Sollte ich die Frau deiner Träume nicht auch treffen?“

      Er sah mich weiter an. „Sie ist nicht die Frau meiner Träume.“

      „Muss sie sein. Warum sonst solltest du plötzlich monogam sein?“ Volt leugnete seine Gefühle meistens, aber nun schien er sie zu realisieren. „Ich habe dir gesagt, dass, wenn du die richtige Frau triffst, sich dein ganzes Leben verändern würde. Sie wird dich zu einem anderen Mann machen — aber auf eine gute Weise. Ich hab’s dir gesagt.“

      „Ich gehe nur mit ihr aus. Ich habe nie gesagt, dass ich sie liebe.“

      „Aber du gehst nicht auf Dates, erinnerst du dich?“

      Er seufzte irritiert. „Schau, ich probiere das aus. Das heißt nicht, dass ich sie heiraten werde. Es bedeutet nur … was es bedeutet.“

      „Ich denke, dass ich das am Samstag verstehen werde.“

      Er seufzte und drehte sich weg.

      Der Tag wurde viele schlimmer, als ich es mir hätte vorstellen können. Ich würde wahrscheinlich meinen Job verlieren und Volt suchte nach etwas Ernstem mit einer Frau. Es störte mich auf eine Art und Weise, die ich nicht erklären konnte. Ich hatte keine Gefühle mehr für ihn, aber das war einmal der Fall gewesen. Ich hatte fantasiert, wie seine Lippen über meinen Körper wanderten. Ich hatte mir vorgestellt, wie seine Finger sich in meinen Haaren vergruben. Der Fakt, dass wir so gute Freunde waren und er mich nie als mögliche Freundin betrachtet hatte, war schmerzhaft.

      Aber ich sollte darüber hinwegkommen.

      Er hatte mich nie so gesehen, wie ich ihn. Für ihn war ich immer das seltsame Mädchen, dass sich in der Stadt verlaufen hatte. Ich war die Lehrerin, die sich wie ein Hippie kleidete. Ich war die Freundin, der er alles erzählen konnte — und das war’s.

      „Du solltest wieder zu deinem Date gehen. Wenn ich das gewusst hätte, hätte ich dich nicht gestört.“ Ich zog meine Knie an mich und zog mich von ihm zurück. Es war mir peinlich, dass ich ihn angerufen hatte, wenn ich es nicht hätte tun sollen.

      „Du störst mich nie, Taylor.“

      „Du sagst das nur … und ich weiß es zu schätzen.“

      Er rutschte näher zu mir und legte seinen Arm um meine Schultern. „Du weißt, dass das nicht stimmt.“ Er zog mich an sich und legte meinen Kopf auf seine Schultern. „Mein Platz ist genau hier — neben dir.“

      Seine Nähe fühlte sich so gut an, dass ich endlich wieder ruhig atmen konnte. Ich dachte nicht an die Arbeit und wie viel Kopfschmerz mir die Angelegenheit noch bereiten würde. Mich interessierte nur dieser Moment und wie sicher ich mich fühlte. Volt verscheuchte meinen Schmerz wie Magie. Er wusste immer genau, was er sagen musste und wann.

      Ich schlang meinen Arm durch seinen und hörte auf seinen flachen Atem. Der schwarze Fernsehbildschirm starrte uns an und ich konnte unsere Reflexion darin sehen. Sein Kopf lehnte gegen meinen und sein T-Shirt schmiegte sich an seine muskulösen Schultern und seine mächtige Brust. Sein Kinn war weich, als hätte er sich gerade erst rasiert und sein gewohnter Duft hüllte mich ein, wie der meiner Lieblingskerze.

      Ich wollte für immer so sitzen bleiben.

      Es schien, als stünde die Zeit still, wenn wir zusammen waren. Von der Außenwelt konnte nichts zu uns durchdringen. Es waren nur er und ich gegen alles andere. Wir verstanden einander auf einem eigenen Level, besser, als in jeder anderen Beziehung, die ich je gehabt hatte.

      „Taylor?“ Seine tiefe Stimme hallte in meinem Ohr und gab mir eine Art innere Ruhe.

      „Ja?“

      Er drehte seinen Kopf leicht, sodass er mein Gesicht sehen konnte. Ich spürte seinen Atem warm und einladend auf meiner Haut. „Warum hast du nicht Sage angerufen?“

      Seine Frage hing unbeantwortet in der Luft. Ich hatte gehört, was er gesagt hatte, aber ich verstand nicht, warum er es sagte. „Was meinst du?“

      „Warum hast du mich angerufen und nicht ihn?“

      „Ich weiß es nicht. Ich habe nicht darüber nachgedacht.“ Wenn ich traurig war, überkamen mich einfach meine Instinkte. Mein Körper handelte wie von selbst und tat, was nötig war, um zu überleben. Volt war die erste Person, die mir in den Sinn kam. Es war nicht Sage und es war nicht Sara. Nur er. „Warum?“

      Er war still, bewegte sich nicht und atmete kaum. Endlich berührte er mein Gesicht mit seinem und wandte sein Gesicht dem leeren Bildschirm vor uns zu. Unsere Augen trafen sich in der Spiegelung und dort blieben sie. „Einfach so.“
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* * *

      Sage und ich saßen nebeneinander im Restaurant. Volt und seine Begleitung waren noch nicht da, also saßen wir in angespannter Stille da. Sage war heute Abend nicht er selbst. Er sagte nicht viel, und wenn ich ihm eine Frage stellte, hatte er noch weniger zu sagen.

      Der Korb mit dem Brot stand auf dem Tisch, aber keiner von uns nahm sich etwas. Die Butter war weich und der Käse war frisch gerieben. Zwei Gläser Rotwein waren eingegossen worden, aber keiner von uns griff danach.

      „Alles in Ordnung?“, fragte er.

      Ich hielt durch das Fenster nach ihnen Ausschau, weil ich wissen wollte, wie Julia aussah. War sie blond? Brünett? Vielleicht sogar rothaarig? „Ja, alles gut.“

      „Du wirkst nervös.“

      „Nur müde.“ Und fehl am Platz. Ich war nicht sicher, warum es mich so nervös machte, Volts Freundin kennenzulernen. Ich hatte schon oft neue Leute kennengelernt. Also sollte das hier keine große Sache sein.

      „Wessen Idee war es, ein Doppeldate zu haben?“

      „Seine.“ Aber ich hatte ihm Druck gemacht.

      „Irgendwie seltsam, aber gut.“

      „Warum ist das seltsam?“ Ich riss meinen Blick vom Fenster los und sah ihn an.

      Er trank seinen Wein, um sein Unbehagen zu verbergen, bevor er sein Glas wieder auf den Tisch stellte. „Egal.“

      „Du kannst es mir sagen.“

      Er zappelte auf seinem Stuhl, als hätte ich ihm eine falsche Antwort gegeben. „Ich glaube, dass er auf dich steht, und dass das hier nur ein komplexes Schauspiel ist, um so zu tun, als wäre das nicht der Fall.“

      Sage hatte seinen Verdacht auf Volt nie wirklich losgelassen. „Warum ist es so schwer, zu glauben, dass wir einfach nur Freunde sind?“

      „Weil keiner von euch vom anderen Ufer ist.“

      „Du musst das echt loslassen.“

      „Da gibt es nichts loszulassen“, sagte er ruhig. „Ich glaube immer noch, dass er auf dich steht. Du kannst glauben, was du willst, aber ich weiß, was ich sehe. Ich bin nicht eifersüchtig oder böse. Aber ich bin auch nicht dumm. Vielleicht wirst du es eines Tages erkennen. Vielleicht nicht.“

      „Wenn Volt Gefühle für mich hätte, hätte er mir das vor langer Zeit gesagt.“

      Sage antwortete nicht, was mir sagte, dass das Thema am Ende war. „Wie war die Arbeit diese Woche?“

      „Okay …“ Ich hatte ihm vor ein paar Tagen von meinem Höllentag erzählt und er hatte mich getröstet, wie Volt es getan hatte.

      „Es wird besser werden. Halte durch.“

      „Das ist einfacher gesagt, als getan.“

      „Am Ende wird alles gut. Das ist immer so.“

      „Wie war deine Woche?“

      „Ganz gut“, antwortete er. „Die Yankees haben gewonnen, also ist mit der Welt noch alles in Ordnung.“

      Ich lachte. „Dann lebst du in einer echt einfachen Welt.“

      Er zuckte mit den Schultern. „Ich mag es einfach.“

      Volt betrat das Restaurant und mein Kopf wandte sich sofort in seine Richtung. Eine Frau war bei ihm und ich war nicht darauf vorbereitet, wie sie aussehen würde. Sie war eine große Brünette, fast so groß wie er. Sie trug einen langen Rock und ein Top, dass etwas von ihrem flachen Bauch zeigte. Sie hatte dunkle Haut, sehr exotisch und ihr braunes Haar war lang und glänzend. Sie hatte glänzende Augen und ein perfektes Lächeln. Ohne weitere Informationen wusste ich, dass sie ein Model war.

      Keine Zweifel.

      Sie und Volt kamen zu unserem Tisch und ich brauchte einen Moment, um zu erkennen, dass ich aufstehen sollte. Ich verlor meinen Halt und konnte nicht wirklich denken. Ihre Schönheit zwang mich dazu, einen Schritt zurückzumachen.

      Sage sah sie sofort an und starrte sie länger an, als es nötig gewesen wäre.

      Ich wollte sauer sein, konnte es ihm aber nicht übel nehmen. Sie war umwerfend.

      Volt drehte sich zu Sage und ihre gegenseitige Missgunst hing in der Luft. Er streckte seine Hand für einen Händedruck aus. „Schön, dich wiederzusehen.“

      „Find ich auch.“ Sage schüttelte seine Hand schnell, bevor er losließ.

      Nun fühlte ich mich in meinem alten Kleid und Sandalen doof. Meine Haare waren glatt, weil ich keine Zeit gehabt hatte, etwas Besonderes damit zu machen. Im Vergleich zu dieser einzigartigen Frau war ich ein simpler Klecks. Ich wünschte wirklich, dass ich aufhören könnte, mich mit ihr zu vergleichen. Das hatte ich vorher noch nie getan.

      Volt drehte sich zu mir, berührte mich jedoch nicht. „Hi.“

      „Hi.“ Mein üblicher Enthusiasmus erstarb. Aus irgendeinem Grund wollte ich ihn nicht sehen. Ich fühlte mich sogar unwohl.

      Er wandte sich seiner Begleitung zu und stellte sie vor. „Das ist Julia.“

      „Hi, Julia.“ Sage machte einen Schritt in ihre Richtung und schüttelte ihre Hand wesentlich länger, als er Volts Hand geschüttelt hatte. Er räusperte sich schnell und trat zurück, dabei sah er zu Boden und blickte sich dann im Restaurant um.

      „Hi. Schön dich kennenzulernen.“ Ich schüttelte ihre Hand als Nächste, dabei fühlte ich mich immer schlimmer, desto näher ich ihr kam.

      „Finde ich auch.“ Sie hatte einen spanischen Akzent. Ich konnte den Dialekt nicht genau zuordnen. Es war definitiv kein normales Spanisch. Es wirkte eher südamerikanisch. „Volt hat mir so viel von dir erzählt.“

      „Ich hoffe, nur Gutes“, sagte ich lachend.

      „Fast nur“, sagte Volt. „Aber auch viel Schlechtes.“ Er zwinkerte mir zu.

      Dadurch fühlte ich mich besser — aber nur eine Sekunde lang.

      Wir setzten uns hin und betrachteten die Karte. Volt saß mir direkt gegenüber und ich sah immer wieder auf, um zu sehen, was er tat. Ich fragte mich, wo seine Hände waren und ob sie sich bei ihm befanden.

      Julia bewegte unter dem Tisch ihre Hand zu seinem Bein. „Was nimmst du?“

      „Nicht sicher“, antwortete er. „Und du?“

      Sage starrte sie weiter an. Als er einen Schluck Wein trank, landete etwas davon auf seinem Shirt.

      In diesem Moment merkte ich, dass jeder im Restaurant sie anstarrte.

      Volt sah auf und unsere Blicke trafen sich. Als wollte er nicht dabei erwischt werden, wie er mich ansah, sah er weg.

      Vielleicht war dieses Doppeltdate wirklich keine gute Idee gewesen.
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* * *

      Julia hatte sich bei ihm eingehakt, als sie zusammen nach draußen gingen. Sie hing an ihm. Sie flüsterte Worte, die nur er hören konnte und dann lachte sie über seine Reaktion.

      Wir drehten uns zueinander und bereiteten uns darauf vor, uns zu verabschieden.

      „Also, es war schön euch beide kennenzulernen.“ Sie drückte ihre Titten gegen seinen Arm, weil sie so nah bei ihm stand.

      „Finde ich auch“, sagte ich lächelnd.

      „Ja …“ Sage rieb seinen Nacken und räusperte sich.

      „Also, habt noch einen schönen Abend.“ Ich hatte keine Möglichkeit, mit Volt alleine zu reden und ich nahm an, dass das nicht mehr passieren würde.

      „Ihr auch.“ Volt drehte sich mit Julia an seinem Arm um. Sie liefen zusammen und verschwanden in der Menge.

      Ich drehte mich zu Sage und fühlte, wie er meine Hand nahm. „Denkst du immer noch, dass er nur mit ihr zusammen ist, damit ich nicht denke, dass er auf mich stehen könnte?“ Jeder Mann musste sie nur ansehen, um zu wissen, dass sie nicht von dieser Welt war. Ich hatte noch nie jemanden gesehen, der so schön war. Außer im Fernsehen.

      Er lachte. „Nein, nicht mehr.“
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      Volt

      Julia ließ meine Hand nie los. Sie drückte sie den gesamten Weg zu ihrer Wohnung. Ich spürte, wie sie sich immer mehr an mich presste, bis sie fast über mich herfiel. Ihre Lust war heiß genug, um durch meine Haut zu brennen und direkt in meinem Blut anzukommen.

      Gleich würde Einiges geschehen.

      Ich brachte sie mit der Absicht zu ihrer Wohnung, ihr einen freundlichen Gutenachtkuss zu geben, aber sie hatte offensichtlich andere Pläne. Sie schlang ihre Arme um meinen Nacken und presste sich dann an mich, um mir einen langsamen Kuss zu geben.

      Ich mochte den Kuss. Sie wusste, was sie mit ihrem Mund tun musste, um einen Mann in die Knie zu zwingen. Aber es war bei Weitem nicht das, was ich mit Taylor geteilt hatte. Unsere Küsse waren so fest gewesen, dass sie unsere Münder fast zerquetscht hatten. Die Hitze zwischen uns war genug, um einen ganzen Sumpf zu verbrennen. Ich war in meinem Leben mit so vielen Frauen zusammen gewesen, aber es hatte nur einer bedurft, um meine Welt komplett auf den Kopf zu stellen.

      Und diese Frau war nicht sie.

      Ich beendete den Kuss, bevor er zu mehr führte. Julia war eine tolle Person und jeder Mann auf der Welt hasste mich in diesem Moment. Und bei dem, was ich gleich tun würde, würden sie mich alle für einen Idioten halten. „Danke, dass du mit mir ausgegangen bist.“

      Sie starrte mich mit dem gleichen lustvollen Ausdruck an. „Komm mit rein.“ Ihre Direktheit war sexy, weil sie nicht verzweifelt war. Wir waren einige Male ausgegangen und sie hatte nie etwas wie das hier getan. Sie war wirklich dafür bereit.

      Aber ich war es nicht.

      Wenn ich mit ihr schlief, würde ich an jemand anderen denken. Und das wäre eine miese Nummer. Ich konnte nicht mit einer Frau zusammen sein, während ich so tat, als wäre sie jemand anderes. Und ich konnte Taylor nicht aus meinen Gedanken verbannen, egal wie sehr ich es versuchte.

      Julia kennenzulernen, sollte dazu dienen, dass ich Taylor vergaß. Doch irgendwie wollte ich sie nun noch mehr. „Ich fühle mich geschmeichelt, aber ich glaube, dass das keine gute Idee ist.“ Ich sollte es einfach beenden, bevor ich zu tief darin versank.

      „Warum nicht?“ Sie hielt ihre Arme um meinen Nacken geschlungen, sodass ich mich nicht von der Stelle bewegen konnte.

      „Ich …“ Es wäre noch schlimmer, wenn ich ihr die Wahrheit sagte. „Ich werde dich nicht wieder anrufen. Und es wäre dir gegenüber nicht fair.“

      Anstatt dadurch verletzt zu sein, sah sie mir direkt in die Augen. Diese Frau war unerschütterlich in ihrem Selbstvertrauen. „Sie ist es, nicht wahr?“

      „Wer?“

      „Taylor.“

      Scheiße, hatte ich meine Gefühle selbst jemandem so offensichtlich gezeigt, den ich erst eine Woche lang kannte? „Ich weiß nicht, was du meinst.“

      „Weißt du wohl.“ Anstatt mich loszulassen, lächelte sie mich an. „Ich habe gesehen, wie du sie angesehen hast. Ich weiß, dass da etwas zwischen euch ist.“

      Da ich ertappt worden war, weigerte ich mich, zu lügen. „Ich versuche, über sie hinwegzukommen. Nichts funktioniert.“

      „Warum willst du über sie hinwegkommen?“

      „Weil ich nicht mit ihr zusammen sein kann.“

      „Wer sagt das? Wenn du etwas willst, nimm es dir.“

      „Falls es dir nicht aufgefallen sein sollte — sie ist mit jemandem zusammen.“ Ich wünschte, ich hätte Julia zuerst getroffen. Ich liebte ihre Killereinstellung und ihre einfachen Blickweisen. Wenn sie etwas wollte, nahm sie es sich — wie gerade im Moment. Sie war schön und intelligent und sie übertraf jedermanns Erwartungen in jeder anderen Kategorie. Wenn wir uns vor Taylor getroffen hätten, wäre vielleicht alles anders.

      „Dann sorg dafür, dass sie nicht mehr mit ihm zusammen ist.“

      „Indem ich dafür sorge, dass sie Schluss machen?“

      Sie zuckte mit den Schultern. „Du musst tun, was du tun musst, nicht wahr?“

      „Nein. Das bin nicht ich.“

      „Du bist kein Kämpfer?“, fragte sie.

      „Sie mag ihn wirklich. Ich kann sie nicht auseinanderbringen und ihr etwas nehmen, was sie glücklich macht. Das ist nicht mein Stil.“

      „Weiß sie, wie du fühlst?“

      Ich schüttelte den Kopf.

      „Dann musst du über sie hinwegkommen.“

      „Ich habe es versucht … war aber nicht erfolgreich.“

      „Nein, du hast es nicht wirklich versucht.“ Sie nahm ihre Schlüssel heraus und schloss die Tür zu ihrer Wohnung auf. Sie lehnte sich mit einem sexy Grinsen auf den Lippen gegen die Tür. Dann hob sie ihren Finger und bat mich hinein.

      Ich blieb auf der anderen Seite der Tür.

      „Ich werde dafür sorgen, dass du sie vergisst, Volt.“

      „Ich weiß nicht …“ Taylor war tief in meinem Körper eingebettet. Sie war wie eine Narbe, die einfach nicht verblassen wollte. Es gab keine Chance für uns und ich musste sie loslassen. Aber jedes Mal, wenn ich es versuchte, klammerte ich mich mehr an sie. „Was hast du davon?“

      „Einen massiven Orgasmus hoffe ich.“ Sie lächelte und zog mich dann in ihre Wohnung.

      „Das kann ich. Aber ich kann nicht mit jemandem schlafen, wenn ich an jemand anderen denke. Und genau das wird geschehen.“

      „Damit habe ich kein Problem.“ Sie nahm meine Hand und zog mich in ihr Schlafzimmer. „Vertrau mir. Du wirst sie schon bald vergessen.“

      Ich hoffte, dass sie recht hatte. Ich hatte mir in meinem Leben noch nichts so sehr gewünscht.
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* * *

      Ich saß mit zwei Muffins auf kleinen Tellern an unserem Stammtisch. Zwei Tassen dampfender Kaffee standen daneben und ich sah während des Wartens alle paar Minuten auf meine Uhr.

      Taylor tauchte aus der Menge auf und lief auf mich zu. Sie trug enge Jeans mit hochhackigen Stiefeln und eine braune Jacke mit einem pinkfarbenen Schal. Ihre Haare waren gelockt, etwas das sie selten tat.

      Sie sollte mir gleichgültig sein.

      Aber ich dachte, dass sie schöner aussah, als je zuvor.

      „Hey.“ Sie ließ sich in den Stuhl mir gegenüber fallen und warf ihr Haar über eine Schulter.

      Wir hatten die ganze Woche über nicht gesprochen und ich hatte ihr nur geschrieben, weil ich mir Sorgen um sie machte. Und … ich vermisste sie sehr. Es schien keinen Unterschied zu machen, dass ich all meine Zeit mit Julia verbrachte. Mein Herz gehörte der Frau, die mir gegenübersaß und ich konnte nichts dagegen tun.

      Es war furchtbar.

      „Hey.“

      Sie brach sofort ein Stück von ihrem Muffin ab. „Danke für den Leckerbissen.“

      „Gerne.“ Ich nahm einen Schluck Kaffee, damit ich etwas zu tun hatte. „Wie war die Arbeit?“ Es war eine gefürchtete Frage, aber ich musste sie stellen.

      „Sie ist …“ Sie seufzte und beendete den Satz nicht. „Blah.“

      „Blah? Ich bin nicht sicher, ob das ein Wort ist.“

      „Ist es tatsächlich“, sagte sie. „Und es beschreibt ganz genau, wie ich mich fühle.

      „Ich bin sicher, dass es besser wird. Halt dich einfach an den Lehrplan und die allgemeinen Standards und alles wird gut. Ich helfe dir mit der nächsten Arbeit.“

      „Das ist es nicht. Alle anderen Lehrer an der Schule hassen mich jetzt. Sie halten mich für inkompetent.“

      „Tun sie nicht.“

      „Tun sie sehr wohl“, erwiderte sie. „Nat hat es mir erzählt.“

      Warum zur Hölle würde sie ihrer Freundin das erzählen? „Wen interessiert, was sie denken?“

      „Mich“, fauchte sie. „Ich arbeite jeden Tag mit diesen Leuten. Natürlich interessiert es mich.“

      „Nun, lass das. Du bist eine verdammt gute Lehrerin und ich muss das wissen.“ Ich wünschte, dass ich all das für sie in Ordnung bringen könnte, aber ich hatte es nicht in der Hand. Ich wollte meinen Eltern nicht erzählen, dass Taylor jene Lehrerin an der Bristol Academy war. Es würde jede Menge Drama geben und ich konnte auch einfach warten, dass sich das ganze selbst regelte. Egal was geschah, wenn sie es herausfänden, wäre das sehr unangenehm. Aber dieses Problem würden wir lösen, wenn es so weit war. „Lass ihre Meinung keinen Einfluss auf dich haben. Schau nur auf das Ziel und tu, was du tun musst.“

      Sie aß ihren Muffin nicht weiter und sank in ihrem Stuhl zusammen. „Volt, ich will kündigen. Ich kann von meinem Ersparten leben, wenn ich muss. Es ist mir mittlerweile egal.“

      „Du kündigst nicht.“

      „Doch, tu ich. Ich hasse es dort.“

      „Taylor, hör mir zu.“ Ich gab ihr einen guten Rat und sie musste ihn annehmen. „Beende das Jahr und bewerbe dich dann woanders. Es wird verdammt hart sein, einen neuen Job zu finden, wenn sie sehen, dass du mitten im Schuljahr aufgehört hast. Wirklich, wirklich schwer.“

      „Ich kann mir einen Job in einer anderen Branche suchen. Das ist nicht das Ende der Welt.“

      „Aber du liebst es, zu unterrichten.“

      „Ha.“ Sie nahm einen großen Bissen von ihrem Muffin. „Es liebt mich aber nicht.“

      „Baby, gib nicht auf.“ Ich zuckte zusammen, als ich bemerkte, was mir gerade herausgerutscht war und musste mich davon abhalten, die Hände vorm Gesicht zusammenzuschlagen. Die Art von Ausrutscher waren mir früher nie passiert, aber dieses Wort rutschte mir ständig heraus. Ich nannte sonst niemanden so.

      Taylor war zu verzweifelt, als dass sie dieser Spitzname gestört hätte. „Es ist eine feindliche Umgebung und ich will dort nicht mehr sein.“

      „Du kündigst nicht. Ende der Geschichte.“

      Sie konzentrierte sich auf ihren Muffin und sagte nichts mehr. Ihre Frustration hing schwer in der Luft und bauschte sich auf, bis sie einen undurchdringlichen Nebel bildete. „Julia ist nett.“

      Es war sehr seltsam, über sie zu reden. Ich fühlte mich schuldig, als hätte ich etwas Unverzeihliches getan. Ich hatte mit Julia geschlafen, nicht einmal, sondern mehrmals. Der Sex war gut, aber ich dachte immer wieder über Taylor nach, und wenn wir fertig waren, war ich unbefriedigt. Ich musste bald mit ihr Schluss machen. Es führte nirgendwo hin und ich verschwendete ihre Zeit nur. Aber es war deprimierend, darüber nachzudenken. Wenn ich mit Julia nicht über Taylor hinwegkam, gab es keine Hoffnung für mich. „Sie ist toll.“

      „Ihr zwei scheint glücklich miteinander zu sein.“

      Ich zuckte mit den Schultern. „Sie ist schön und so, aber … ich glaube, dass das nichts wird.“

      „Warum nicht?“, fragte sie überrascht.

      Ich wünschte, ich könnte ihr einfach die Wahrheit sagen. Ich würde es loswerden und alles würde ans Licht kommen. Ich müsste mir nicht die ganze Zeit neue Lügen ausdenken. „Wir passen nicht zueinander. Sie ist mir ein wenig zu anhänglich.“

      „Wirklich? Sie schien ziemlich umwerfend zu sein. Sogar Sage starrte sie an.“

      „Weil er ein Stück Scheiße ist, das dich nicht verdient.“ Mein gesamter Körper drehte durch und wurde in einen aggressiven Modus versetzt. Es war mir egal, ob er meine Begleitung anstarrte. Es war mir jedoch wichtig, dass er nicht ausschließlich seine ansah.

      Taylor zuckte nicht einmal zusammen, weil sie an meine verärgerten Ausbrüche gewöhnt war.

      „Ein Mann sollte niemals andere Frauen beäugen, Taylor. Das ist Scheiße.“

      „Ich kann es ihm nicht übel nehmen“, sagte sie. „Julia ist wahrscheinlich die schönste Frau, die ich je gesehen habe.“

      „Ha.“ Ich stieß ein sarkastisches Lachen aus. „Ich habe schon Schönere gesehen.“

      Sie zog ihre Augenbrauen blitzschnell hoch. „Was?“

      „Nichts“, sagte ich schnell. Diese passiv aggressiven Kommentare waren ein Problem für mich und ich musste schnell das Thema wechseln. „Du solltest nicht mit einem Typen zusammen sein, der auf irgendeine andere Frau im Raum achtete. Er sollte sich nur auf dich konzentrieren.“

      „Ich weiß“, sagte sie. „Aber Julia saß ihm direkt gegenüber. Er konnte schlecht woanders hinschauen.“

      „Warum suchst du so viele Ausreden für ihn?“ Mein Temperament überkam mich wieder. Ich war normalerweise vernünftig, aber wenn Taylor sich mit solchen Deppen abgab, konnte ich damit nicht umgehen.

      „Beruhig dich. Wenn du an seiner Stelle gewesen wärst, hättest du sie auch angestarrt. Tu nicht so, als wäre das nicht wahr.“

      Ich sah sie direkt an und blinzelte nicht. „Wenn ich mit dir zusammen wäre, wüsste ich nicht, dass noch andere Leute im Restaurant waren. Ich wüsste nicht, ob es morgens oder abends wäre, weil ich zu sehr mit dir beschäftigt wäre, um die Sonne oder den Mond wahrzunehmen. Wenn ich mit dir zusammen wäre, würde ich weder die Welt noch irgendetwas darin sehen — denn du wärst alles, was ich sehen könnte.”

      Sie starrte mich einige Sekunden lang an, ihre Augen ruhten auf meinen, ohne dabei zu blinzeln. Eine Haarsträhne wehte im Wind, doch sie steckte sie nicht wieder hinter ihr Ohr, wie sie es normalerweise tat.

      Ich hatte das Gespräch erfolgreich unangenehm gemacht, wie immer. Es war so frustrierend, eine Frau zu wollen, die ich nie haben konnte. Ich hatte dieses Problem noch nie gehabt. Nicht, dass ich wie ein Arschloch klingen wollte, aber ich hatte noch keine Frau nicht haben können. Und nun nahm mich die eine Frau, ohne die ich nicht leben konnte, nicht wahr. Ich konnte nicht einmal mit jemand anderem zusammen sein, weil ich so tief in diesen Gefühlen steckte.

      Taylor sagte nichts. Entweder war sie böse auf mich oder es war ihr einfach nur unangenehm. Vielleicht erkannte sie auch langsam meine Gefühle. Sie musste komplett unwissend sein, um es noch immer nicht herausgefunden haben zu können. Ich schlief nicht neben ihr, weil ich nichts Anderes zu tun hatte. Ich hasste ihren Freund nicht, weil ich sie nur beschützen wollte. Ich verbrachte nicht all meine Zeit mit ihr, weil ich keine anderen Freunde hatte.

      Als die Stille sich eine weitere Minute zog, wusste ich, dass ich sie brechen musste. „Tut mir leid. Ich kann Männer nicht ausstehen, die ihre Freundinnen betrügen. Drew war ein Arsch und jetzt kann Sage seine Augen nicht bei sich behalten. Das stört mich.“

      „Es ist eine Sache, zu schauen und eine andere, anzufassen.“

      Aber ich würde weder schauen, noch anfassen, wenn ich mit ihr zusammen wäre. „Was machst du am Wochenende?“ Ihre Antwort interessierte mich kaum, aber ich musste das Thema wechseln. Es wurde jede Sekunde unangenehmer.

      „Ich habe nicht viel vor, aber am Freitag treffe ich ein paar von Sages Freunden. Er hat Geburtstag, also gehen wir essen.“

      Also wurde es ernst. Hatte sie mit ihm geschlafen? Ich verfluchte mich selbst dafür, dass ich mir darüber Gedanken machte. Es war egal und ich würde nie fragen, weil ich die Antwort nicht vertragen würde. „Was schenkst du ihm?“

      „Ich habe noch nichts. Ich muss mir noch etwas überlegen.“

      Ich hatte ein paar Ideen, doch sie drehten sich alle um Sex. Und ich wollte nicht, dass sie ihn berührte. „Vielleicht kannst du ihm etwas basteln?“

      „So kreativ bin ich nicht.“

      „Du bastelst doch in der Schule auch die ganze Zeit.“

      „Ja, aber das hat alles mit Naturwissenschaften zu tun. Ich glaube nicht, dass Sage sich dafür interessiert.“

      „Du findest schon was. Mit Karten für ein Baseballspiel kann man nichts falsch machen.“

      „Hmmm … keine schlechte Idee.“ Ein nachdenklicher Blick überschattete ihr Gesicht. „Er liebt die Yankees. Ich bin sicher, dass er es lieben würde, zu einem Spiel zu gehen.“

      Nun hasste ich mich dafür, dass ich ihr eine gute Idee gegeben hatte. „Na siehst du.“

      Sie nahm ihr Handy heraus und suchte nach Tickets. „Schauen wir mal … es gibt ein Spiel am Sonntag. Perfekt.“

      Wenigstens schenkte sie ihm keinen Blowjob.

      „Danke für den Vorschlag.“

      Ich hielt mich davon ab, mit den Zähnen zu knirschen. „Kein Ding.“

      „Was machst du am Wochenende?“

      Eine ganze Menge gar nichts. „Hab nichts vor.“

      „Willst du am Samstag was unternehmen?“

      Verdammt. Das hätte ich nicht sagen sollen. „Vielleicht.“ Ich konnte nicht weiter Zeit mit ihr verbringen, wenn es mich nur weiter ins Verderben stürzte. Sollte ich wegziehen? War das mittlerweile die einzige Lösung? Meine Firma expandierte, also konnte ich vielleicht mitgehen.

      „Vielleicht?“, sagte sie lachend.

      „Ich habe vielleicht was mit Julia vor. Ich kann mich gerade nicht daran erinnern.“

      „Ich dachte, du machst mit ihr Schluss?“

      „Ich sagte, ich würde darüber nachdenken.“

      „Ich glaube, du solltest ihr noch eine Chance geben. Solche Frauen gibt es nicht oft.“

      Frauen wie dich gibt es nicht oft. „Ich werde sehen, wo es hinführt.“

      Sie aß ihren Muffin auf und nahm sich dann ihren Kaffee. „Na ja, ich sollte Heim gehen. Ich muss noch aufräumen und zur Reinigung gehen.“

      Ich war traurig, dass sie ging, aber auch erleichtert. Abstand war mein Kernproblem. Wann immer ich bei ihr war, fühlte ich mich wohl. Es gab nichts außer uns auf der Welt. Es fühlte sich an, als säße ich vor einem warmen Feuer. Ich wollte nie gehen. „Ich muss auch noch Einiges erledigen.“ Ich stand auf und warf meinen Müll weg „Viel Spaß bei der Geburtstagsfeier.“

      „Danke.“ Sie warf ihre Tasche über ihre Schulter und lächelte mich strahlend an. Es war die Art, die alles um sie herum erleuchten ließ. Sie war ein Scheinwerfer, der die ganze Stadt glänzen ließ. Nach einem kurzen Winken lief sie davon, ihre Hüften bewegten sich in ihren hautengen Jeans. Ich war nicht der Einzige, der starrte, als sie ging. Jeder auf der Straße drehte sich nach ihr um.

      Und die ganze Welt dazu.
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* * *

      „Was bringt dich hierher?“ Ich sah auf und sah Derek vor meinem Schreibtisch stehen.

      „Ich dachte nur, dass ich auf dem Weg nach Hause vorbeischauen könnte.“

      Das war nicht seine Art, es sei denn, er wollte etwas. „Was gibt’s?“

      „Wie läuft’s mit Tayz?“

      „Furchtbar.“ Ich lehnte mich in meinem Bürostuhl zurück und kreuzte meine Arme vor der Brust.

      „Was?“, stieß er hervor. „Julia hat erzählt, dass ihr zwei super klarkommt.“

      „Ähm.“ Ich bedeckte mein Gesicht mit meinen Händen. „Das hat sie wirklich gesagt?“

      „Ja. Willst du mir sagen, dass du mit dieser Braut zusammen bist und trotzdem nicht über Taylor hinwegkommst?“

      Es war peinlich, das laut zuzugeben. „Ich weiß nicht, was mit mir nicht stimmt.“

      „Was zur Hölle, Mann.“

      „Ich werde mit Julia Schluss machen.“

      „Was?“, sagte er laut. „Bist du verrückt?“

      „Ja.“ Ich hatte den Verstand verloren. Scheiße, ich bin wahnsinnig. „Ich habe versucht, mich in sie zu verlieben, doch es hat sich nichts geändert. Taylor ist immer noch die ganze Zeit in meinem verdammten Kopf.“

      „Hast du mit Julia geschlafen?“

      Es ging ihn zwar nichts an, aber ich nickte trotzdem.

      „Und trotzdem hat sich nichts geändert?“, fragte er erstaunt.

      „Ich sage dir doch: ich bin verloren.“

      „Nein, ich glaube, du bist schwul.“

      Ich nahm den Tacker und war bereit, ihn ihm an den Kopf zu werfen.

      „Warte, warte.“ Er hob beide Hände. „Beruhig dich.“

      „Ich bin alles andere als ruhig.“ Ich legte den Tacker mit einem lauten Schlag auf dem Tisch ab. „Ich bin am Ende. Ich stecke zu tief drin und werde da nie wieder rauskommen.“

      „Vielleicht solltest du ihr einfach sagen, wie du fühlst.“

      „Und was soll das helfen? Es noch schlimmer machen?“, zischte ich.

      „Sie wird dich abweisen und du kannst über sie hinwegkommen.“

      Ich konnte nicht damit umgehen, das zu hören. Auch jetzt hatte ich noch die Hoffnung, dass wir mehr sein konnten. Wenn wir zusammen im Bett lagen, schlang sie immer die Arme um mich. Wenn sie traurig war, nahm sie meine Hand, als bräuchte sie meine Berührung, um weiter machen zu können. Wenn ich ihr sagte, wie ich fühlte und sie mich abwies, würde es das bisschen Hoffnung, das ich noch hatte, zerschlagen. Und ohne diesen Glauben würde mich nichts mehr zusammenhalten. Ich hielt lieber an diesem kleinen bisschen des Guten fest, anstatt es ganz zu verlieren. „Ich will nicht, dass sie mich ablehnt.“

      „Na ja, wenn sie es tut, wirst du wissen, dass du über sie hinwegkommen musst.“

      „Aber ich werde ihre Freundschaft verlieren.“

      „Seid ihr im Moment wirklich Freunde?“, sagte er herausfordernd.

      Es war wahr, dass meine Gefühle die Dynamik unserer Beziehung verändert hatten. „Wenn ich es ihr jetzt sage, schneide ich mir nur ins eigene Fleisch. Wenn sie Single wäre, könnte ich etwas tun.“

      Er verdrehte die Augen. „Sie ist doch nicht mit dem Typen verlobt. Tu es.“

      „Sie trifft morgen seine Freunde. Sie mag ihn offensichtlich.“

      „Egal. In der Liebe und im Krieg ist alles erlaubt.“

      „Es wird nicht geschehen.“ Ich hatte meine Entscheidung getroffen.

      „Dann solltest du umziehen.“

      Das war keine schlechte Idee, aber ich wollte New York nicht verlassen. Ich liebte es hier. „Ich wurde hier geboren und bin hier aufgewachsen. Ich glaube nicht, dass ich es in einer anderen Stadt aushalten würde.“

      „Boston ist recht nah.“

      „Nein.“ Dort gab es nichts für mich.

      Derek lehnte sich gegen den Tisch und sah mich mitfühlend an. „Dann solltest du vielleicht weiter mit Julia zusammen sein.“

      „Nein.“ Das war ihr gegenüber nicht fair, obwohl sie wusste, was ich für Taylor empfand.

      „Dann ist es hoffnungslos“, sagte Derek. „Dann bin ich mit meinem Latein am Ende.“

      Ich war schon eine ganze Weile mit meinem Latein am Ende.

      Die Türen des Aufzugs öffneten sich und Clay kam heraus.

      Das war mein Einsatz. „Ich muss arbeiten, Derek. Ich habe noch einen Schüler.“

      „Ich dachte, du machst das nicht mehr selbst?“, fragte er.

      „Besondere Umstände.“ Ich stand aus meinem Stuhl auf und steckte mein Handy in meine Tasche. „Wir sehen uns später.“

      „Okay. Bis bald.“ Derek schlug mit der Hand auf den Tisch, bevor er in den Aufzug trat und verschwand.

      Ich schnappte meine Utensilien und Clays Mittagessen, bevor ich den Raum betrat. Clay saß schon am Tisch. Er trug einen weiten Pullover und alte Jeans. Seine Haare waren seltsam gekämmt, nach vorne geschoben, sodass eine Seite seines Gesichts bedeckt war.

      „Bist du heute mit dem falschen Fuß aufgestanden?“, scherzte ich.

      Er glättete seine Haare sofort. „Muss zum Friseur.“

      Ich legte meine Sachen auf den Tisch und schob ihm dann das Sandwich zu. „Ich gebe dir Geld.“

      „Passt schon.“ Sogar jetzt hasste er es noch, Geld von mir zu nehmen.

      „Wenn du nicht bald zum Friseur gehst, musst du mit einem Zopf rumlaufen.“

      „Ich bin doch kein Mädchen“, sagte er empört.

      „Dann geh zum Friseur.“ Ich legte alles zurecht und schob ihm dann das Buch zu. „Okay, wir fangen mit dem Matheteil an. Bei Mathe geht es mehr um Logik, als nur um reine Mathematik. Du kannst anhand der Gesetze und Formeln alles auch ohne Taschenrechner herausfinden. Ich zeige dir, was ich damit meine.“

      Er stützte sein Kinn auf seine Hand und sah gelangweilt aus. Nur eins seiner Augen war sichtbar.

      Seine Haare lenkten mich ab, weil ich nicht sein ganzes Gesicht sehen konnte. Er aß auch nicht, was ungewöhnlich war. Normalerweise schlang er, sobald er zur Tür reinkam, sein ganzes Essen herunter.

      „Alles in Ordnung?“, fragte ich.

      „Mir geht’s gut“, antwortete er. „Bin nur gelangweilt.“

      „Gleich nicht mehr.“ Ich erklärte den Matheteil, bevor ich ihm das Übungsbuch gab. „Lass uns mit der ersten Frage beginnen. Ich helfe dir dabei.“

      Er nahm den Druckbleistift und starrte die Frage an. Seine Augen bewegten sich mehrfach über die Worte, während er versuchte, die Lösung zu finden. Es vergingen einige Minuten und er schrieb kein Wort mit dem Bleistift auf. Er brauchte eine Weile, bevor er den Leseteil der Prüfung geknackt hatte, deshalb wusste ich, dass dieser Teil noch schwerer sein würde. Er bewegte seine Hand abwesend über seine Haare und schob sie leicht zur Seite.

      Und dann sah ich es.

      Sein Auge war dunkelblau, blutunterlaufen und geschwollen. Die Haut darum war mit geplatzten Adern und Verfärbungen übersät. Das war nicht die Art von Verletzung, die man vom Hinfallen bekam. Es war die Art von Verletzung, die man bekam, wenn man ins Gesicht geschlagen wurde — mehrfach.

      Ich wusste nicht, dass ich so wütend sein konnte. Ich verstand bis zu diesem Moment nie, wie sich Ärger anfühlte. Ich konnte nicht atmen. Ich wollte das Büro auseinandernehmen, weil ich nicht wusste, wie ich meinem Ärger sonst Luft machen sollte. Mein Körper und mein Geist kannten nur Zerstörung.

      „Clay.“

      Er zuckte bei meinem aggressiven Ton zusammen. Ich wurde nie laut, aber mein gewaltsamer Ton war genug, um ihn aufzurütteln. Seine Augen trafen meine und als er meinen Blick sah, wusste er, dass ich es herausgefunden hatte.

      „Wer hat dir das angetan?“ Ich konnte nicht aufhören, zu zittern. Ich kannte nur den Blutrausch. Jemand musste unter die Erde gebracht werden — aber ganz schnell.

      Er schob seine Haare noch mehr über sein Gesicht, um die Verletzung zu verstecken. „Ich bin auf meinen Fahrradlenker gefallen … hat mich direkt ins Auge getroffen.“

      „Lüg. Mich. Nicht. An.“ Ich fegte alles vom Tisch und schlug mit der Hand fest auf das Holz. Der Klang hallte im Raum wieder.

      Clay setzte sich sofort auf und zeigte das erste Mal Angst.

      „Ich frage dich noch mal und du wirst mir die richtige Antwort geben.“

      Er starrte zu Boden.

      „Es war dein Vater, nicht wahr?“ Ich hätte es wissen müssen, als ich diesen anderen blauen Fleck gesehen hatte. Clay hatte mich angelogen und ich hätte es erkennen müssen. Was für eine Art Mentor war ich, dass ich es nicht früher erkannt hatte?

      Seine Stimme klang schwach. „Nein.“

      Ich warf den Tisch um und er knallte gegen die Wand. Zum Glück war sonst niemand hier, sonst würden sie annehmen, dass ich ihn verprügelte. „Warum lügst du mich an?“

      Er blieb auf seinem Stuhl sitzen, lehnte sich aber so weit zurück, wie möglich.

      „Ich rufe die Polizei.“ Ich würde diesen Kerl für den Rest seines Lebens hinter Gitter bringen.

      „Warte.“ Er hob seine Hand, damit ich nicht um ihn herumgehen würde. „Tu das nicht.“

      „Warum zur Hölle nicht?“ Meine Nasenflügel blähten sich, weil ich so hart atmete.

      „Ich will nicht in eine Pflegefamilie. Bitte.“ Es war das erste Mal, dass er um etwas bat. „Das wäre noch schlimmer, als dort, wo ich jetzt bin.“

      „Nein, ist es nicht“, sagte ich mit zusammengebissenen Zähnen. „Dort wird dir niemand wehtun.“

      „Aber ich werde mit anderen Kindern festsitzen, ich werde nie adoptiert werden und ich werde nicht gehen können, um zu tun, was ich will. Ich wäre dort ein Gefangener und jede meiner Bewegungen wird beobachtet werden.“

      „Clay, du weißt gar nichts über das System.“

      „Doch, weiß ich“, fauchte er. „Ich habe Freunde im System und sie sagen, dass es furchtbar ist. Ich habe nur noch eineinhalb Jahre, bis ich gehen kann. Ich bin sowieso nie zu Hause und es passiert nicht immer. Also … ruf bitte nicht die Polizei.“

      „Clay, es sollte gar nicht passieren.“

      „Es ist wirklich nicht so schlimm.“

      Dieses Kind war ein Befähiger und er wusste es nicht mal. „Es ist nie in Ordnung, jemanden zu schlagen. Also sag nicht, dass es gar nicht so schlimm ist. Es ist absolut inakzeptabel.“

      „Ich sage nicht, dass es okay ist“, flüsterte er. „Aber ich kann es aushalten.“

      Jetzt wollte ich wieder ausrasten. „Du solltest es nicht aushalten müssen.“

      „Bitte ruf nur einfach nicht die Polizei. Volt, ich flehe dich an.“

      Wie konnte ich nachts schlafen, wenn ich nicht wusste, ob es ihm gut ging? Über die letzten Monate hinweg hatte ich ihn lieb gewonnen. Lieber als alle anderen Schüler in der Vergangenheit. Er war mir wichtig. Nein, ich liebte ihn. „Es tut mir leid. Ich kann nicht zulassen, dass du weiter dort lebst.“

      „Nein.“ Er sprang auf und sah mich an. „Halt dich da raus, okay? Ich sag dir, dass ich nicht in eine Pflegefamilie will. Ich will lieber, dass alles bleibt, wie es ist. Ich passe auf, wenn mein Dad da ist, aber manchmal trinkt er zu viel und dann geschehen Dinge. Es ist nicht so, als ob es die ganze Zeit passiert.“

      Ich hasste es, ihm dabei zuhören zu müssen, wie er seinen Vater verteidigte. Es machte mich krank.

      „Wenn du die Polizei rufst, werde ich alles abstreiten.“

      „Dieser Bluterguss wird für sich selbst sprechen.“

      „Volt, du kapierst das nicht, weil du aus einer anderen Welt kommst. Mit einer Mutter und einem Vater, die dich lieben. Du weißt nicht, wie es ist, wenn man Probleme hat. Du weißt nicht, was es heißt, überleben zu müssen. Du verstehst nicht, wie das wahre System funktioniert. Du denkst, wenn du mich zum Jugendamt schickst, hilfst du mir, aber das stimmt nicht. Es wird mein Leben nur noch schwerer machen. Ich habe nicht mehr viel vor mir. Ich bin fast dort weg. Bitte zerstör das nicht.“

      Mein Körper konnte diesen Schmerz und diese Wut nicht verarbeiten. Anstatt, dass es besser wurde, wurde es schlimmer. Ich fühlte, wie sich die Qual verstärkte. Ich hatte diese Art von Schmerz, die Clay durchmachte, nie verstanden, aber allein der Gedanke brachte mich fast um.

      „Volt, bitte.“ Er verstellte mir den Weg zur Tür. „Ich weiß, dass das schwer ist, aber bitte: lass das alles in Ruhe.“

      „Wie kann ich nichts tun?“, flüsterte ich. „Er könnte dich umbringen.“

      „Wird er nicht. Er wird nur wütend und ich bin im Weg. Aber so weit hat er es noch nie getrieben.“

      „Bis jetzt“, sagte ich bitter.

      „Versprich mir, dass du es niemandem erzählst.“

      Wie konnte ich ein solches Versprechen abgeben?

      „Volt, komm schon. Du bist die einzige Person, die ich habe. Du bist der Einzige, dem ich vertrauen kann. Bitte, hilf mir.“

      „Dich dort Leben zu lassen, hilft dir nicht.“

      „Und mich dort rauszuholen ist schlimmer“, erwiderte Clay. „Volt, bitte. Ich flehe dich an.“

      Ich stützte meine Hände in die Hüften und versuchte, meine Gedanken zu sortieren. Ich stand an einem Scheideweg und wusste nicht, was ich tun sollte. Dieses Kind verdiente mehr, als diesen Umgang, aber ich wusste nicht, was die Lösung war. Er war unerbittlich, was Pflegeheime betraf und ich verstand, warum. Aber konnte ich ihn bei einem brutalen Vater leben lassen? Es waren nur noch eineinhalb Jahre, aber war das zu lang? „Clay, es tut mir leid. Ich muss es jemandem erzählen.“

      Alle Hoffnung verließ sein Gesicht und wurde sogleich durch Wut ersetzt. „Ich dachte, du wärst mein Freund …“

      „Ich bin dein Freund.“

      „Freunde tun einander so was nicht an. Ich sage dir, was ich will, aber du willst es mir nicht geben.“

      „Ich versuche, mich um dich zu kümmern.“

      „Lass es“, fauchte er. „Wenn du mich in eine Pflegefamilie steckst, laufe ich weg.“

      „Clay, jemand könnte dich adoptieren.“

      „Willst du mich veräppeln?“, brüllte er. „Niemand wird einen sechszehnjährigen Tunichtgut adoptieren. Erzähl mir keine Märchen, okay? Ich werde mit dreißig Kindern in einem Zimmer schlafen, mit einer Ausgangssperre und so einem Scheiß, und diese Kinder werden schlimmer als mein Dad sein. Dort, wo ich jetzt bin, kann ich wenigstens tun, was ich will. Wenn ich eingesperrt werden, werde ich ein Gefangener sein. Verrat mich nicht. Wenn ich gewusst hätte, dass du das tun würdest, wäre ich nie hierhergekommen. Ich habe dir vertraut und jetzt fühle ich mich dumm.“

      Mein Herz tat furchtbar weh. „Clay, du kannst mir vertrauen.“

      „Nein, kann ich nicht. Ich habe dich gebeten, mir zu helfen und du willst das nicht tun.“

      „Ich helfe dir.“

      „Dann lass es ruhen. Ich akzeptiere gerne ab und zu einen blauen Fleck, wenn ich dafür nicht an einen solchen Ort muss.“ Er blieb vor der Tür stehen, doch die Wut hatte ihn verlassen. Er starrte mich verachtend an, als hasste er mich mehr, als den Mann, der ihn missbrauchte.

      Und das tat weh.

      Es gab keine richtige Antwort und alles bewegte sich im grauen Bereich. Doch wie Clay mich ansah, war das Schwierigste von allem. Es war nicht wichtig, ob er mich mochte, aber ich wollte, dass er mir vertraute. Und wenn ich dies tat, wäre unsere Beziehung wahrscheinlich vorbei.

      Clay sah weg, nicht mehr in der Lage, mich anzustarren.

      Unsicher, was ich tun sollte, gab ich auf. „Okay.“

      Er sah mich wieder an, eine seiner Augenbrauen hochgezogen.

      „Ich werde nichts sagen. Aber bist du sicher, dass das ist, was du willst?“

      „Ja.“ Er sagte das, ohne zu zögern. „Ich bin sowieso nie zu Hause. Diese Streite passieren nur ab und zu. In sechzehn Monaten werde ich aus dem Haus sein und woanders wohnen. Ich habe mich mein ganzes Leben damit auseinandergesetzt. Das schaffe ich auch noch ein bisschen länger.“

      Wie konnte ich nachts schlafen, wenn ich nicht wusste, ob es ihm gut ging? Würde ich mir selbst vergeben können, wenn ihm etwas zustieß? „Ich bin hier, wenn du etwas brauchst. Wenn es zu schlimm wird, geh einfach und ruf mich an. Ich komme dich holen, egal wo du bist. Ich bin da — immer.“

      „Ich weiß, Volt.“ Jetzt, da er bekommen hatte, was er wollte, entspannte er sich etwas und sah mich so an, wie immer. Die Zuneigung kehrte zurück und er entspannte sich. „Ich weiß es zu schätzen, dass du dich um mich sorgst. Das tun die meisten nicht.“

      „Das ist nicht wahr.“

      „Ist es“, sagte er. „Und das ist okay, weil ich wenigstens eine Person habe, die es tut.“
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* * *

      Ich hatte eine Adresse und ein Gesicht.

      Ich wusste genau, wonach ich suchte.

      Es war drei Uhr morgens, als ich etwas unternahm. Er trug einen dunkelblauen Kapuzenpullover und ging die Straße entlang, seine Hände in den Taschen. Er war unnatürlich dünn, was mich mehr an Clay erinnert, als es sollte.

      Er ging um eine Ecke und betrat eine dunkle Gasse zwischen einem chinesischen Restaurant und einem Waschsalon. Dort saß ein Mann in einer dunklen Lederjacke. Beide seiner Hände waren in den Taschen vergraben und er blickte nicht in meine Richtung.

      Clays Vater zog das Geld stumm aus seiner Tasche und gab es ihm. Dafür bekam er eine kleine, gut verpackte Plastiktüte. Er steckte sie so schnell in die Tasche, dass ich nicht sehen konnte, was es war.

      Der Dealer drehte sich in die entgegengesetzte Richtung und verschwand in der Gasse, dabei zählte er das Geld, das er gerade bekommen hatte.

      Als Clays Vater sich umdrehte, sah er mich nicht an, weil er mich für einen weiteren Außenseiter hielt. Seine Hände steckten tief in seinen Taschen und seine Kapuze war über seinen Kopf gezogen.

      Ihn nur anzusehen machte mich krank. Ich hasste diesen Mann, obwohl wir einander nie vorher getroffen hatten und ich konnte nur darüber nachdenken, wie ich ihn umbrachte. Ich wollte meine Hände um seinen Hals legen und ihn würgen, bis er nicht mehr atmen konnte. Ich wollte ihm beide Arme brechen, damit er Clay nie wieder berühren konnte.

      Ich wollte so viel Schlimmeres tun.

      Kurz bevor er die Gasse verließ, setzte ich mich in Bewegung.

      Ich schnappte seinen Pullover und warf ihn zu Boden, sodass er rücklings auf dem Beton landete. Eine Straßenlampe stand einige Meter entfernt, aber das chinesische Restaurant verschluckte einen Großteil des Lichts. Die Sicht war schlecht und er würde mein Gesicht kaum erkennen.

      „Was zur Hölle, Arschloch?“ Er war schnell wieder auf den Beinen. „Hol dir selbst was.“

      Ich erwischte ihn wieder und warf ihn gegen die Wand. Die Luft wurde aus seinen Lungen geschleudert, als er auf dem Beton auftraf. Seine Arme waren wie Zweige und die fehlende Muskelmasse machte ihn lächerlich schwach. Als er versuchte, mich loszuwerden, fühlte es sich an, als würde mich ein Kind schubsen.

      Ich schlug ihm hart ins Gesicht, traf ihn direkt am Auge — und es war eine große Genugtuung, ihn dort zu treffen, wo er Clay getroffen hatte. Dieser Mann musste auf ewig leiden. Ich würde ihn diese Nacht nie vergessen lassen. Ich würde nicht zulassen, dass er Clay noch einmal berührte.

      Ich schlug auf ihn ein, rammte meine Faust in sein Gesicht und dann in seine Magengegend. Ich verletzte seine Haut, sodass er durch den Schmerz und den Blutverlust schwach wurde. Ich schlug ihn fast zu Tode, schüttelte ihn, als hätte er keine Knochen.

      Ich ließ ihn auf den Boden fallen und lehnte mich über ihn, meine Kapuze in meinem Gesicht. Selbst wenn er gewusst hätte, wie ich aussah, hätte er mich nie finden können. Aber es war besser, auf Nummer sicherzugehen.

      Sein Gesicht war blutüberströmt und seine Augen waren zugeschwollen. Blut tropfte ihm aus den Mundwinkeln und rollte über seine Wangen. Als er hustete, kam ekliger Scheiß hoch.

      „Hör mir zu.“ Ich packte ihn am Hals und drückte zu. „Wenn du Clay noch einmal anfasst, wird das hier ganz anders ausgehen.“

      Er stöhnte und stieß ein schmerzhaftes Husten aus.

      „Verstehst du mich?“

      „Ja … ja.“

      Ich drückte fester zu. „Wenn du ihm auch nur ein Haar krümmst, mach ich dich alle. Verstehst du?“

      Sein Atem wurde noch keuchender. „Wer bist du?“

      Ich schlug ihm noch fester als zuvor ins Gesicht.

      „Scheiße.“ Er versuchte, seine Nase zu fassen, doch ich trat auf seine Hand.

      „Wenn du ihm wehtust, werde ich es wissen. Wenn du ihm drohst, werde ich es wissen. Tu ihm irgendetwas an oder sag nur ein einziges Wort hierüber und ich werde dich finden und dir etwas viel Schlimmeres antun.“

      Er kämpfte um Atem, doch mein Griff war zu fest. Er schnappte nach Luft, die er nicht bekam.

      „Verstehen wir uns?“ Ich würde nicht gehen, bis ich die Bestätigung hatte, dass Clay hierfür nicht bezahlen würde. Dass er nach meinem Handeln unberührt bliebe.

      „Ja“, keuchte er.

      Ich drückte fester zu, würgte ihn. „Bist du sicher?“

      Nun konnte er kaum sprechen. Er bewegte seinen Mund, doch es kam nichts heraus. „Ja …“

      Ich lockerte meinen Griff endlich. Er war blutig geschlagen und diese Beulen und Schnitte würden Wochen brauchen, bis sie verheilt waren. Jedes Mal, wenn er in den Spiegel sah, würde er eine Erinnerung an heute Abend haben.

      Und er würde nicht mal daran denken, Clay auch nur anzufassen.
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      Taylor

      Ich war mit Sage und seinen Freunden für ein Geburtstagsabendessen verabredet, und ich war ein wenig nervös, was der Abend bringen würde. Es würden eine Menge neuer Leute da sein, die ich noch nie getroffen hatte und ich würde wahrscheinlich die ganze Zeit ins Kreuzverhör genommen werden.

      Aber Volt nahm ja all meine Freunde auch ins Kreuzverhör, also war es nur fair.

      Ich ging die Straße hinunter, sein Geschenk unter meinen Arm geklemmt. Es waren Baseballtickets, die ich in marineblaues Geschenkpapier eingepackt hatte. Ich hatte ihm eine besondere Karte gebastelt und sie dekoriert, um das Geschenk persönlicher zu machen.

      Ich ging gerade um die Ecke, als mein Handy anfing zu klingeln.

      Volt rief mich an.

      Jetzt war wirklich nicht die beste Zeit für ein Gespräch, aber ich konnte seinen Anruf nicht ignorieren. Es ging gegen alles, was mein Körper wollte, also drückte ich den Button um den Anruf anzunehmen, bevor ich das Handy ans Ohr hielt. „Heeey. Was treibst du so?“ Wir hatten seit fast einer Woche nicht miteinander gesprochen und es fühlte sich seltsam an, wenn so lange Funkstille herrschte.

      Er war still.

      „Volt?“ Ich dachte, dass ich seinen Atem hören konnte.

      Er hatte noch immer nichts gesagt.

      Ich blieb ganz stehen, obwohl ich mich direkt vor dem Restaurant befand. „Volt, bist du da?“

      Als seine Stimme durch den Hörer schallte, klang sie gebrochen — unreparierbar. „Hey.“

      Ich wusste, dass etwas nicht stimmte. Nicht nur ein bisschen — sondern ernsthaft. Volt hatte einen absoluten Tiefpunkt erreicht. Aber wie er dort angelangt war, war ein Geheimnis. „Was ist los? Geht es dir gut?“

      „Du musst zu meiner Wohnung kommen.“

      Er befahl mir nie Dinge. Er fragte normalerweise. „Ich kann in zehn Minuten da sein.“

      „Danke.“ Er legte sofort auf, als könnte er es nicht aushalten, noch eine Sekunde länger am Hörer zu bleiben. Mein Herz schlug schnell und mir war schlecht. Irgendetwas stimmte mit Volt nicht und ich war mir sehr sicher, dass sein Herz gebrochen worden war.

      „Hey.“ Sage kam vom Eingang des Restaurants aus auf mich zu „Perfektes Timing. Ich habe schon ein Glas Wein für dich.“

      Ich hatte Sages Geburtstag in dem Moment vergessen, als Volt angerufen hatte. Das schien nun unwichtig. „Ähm …“

      „Ist etwas nicht in Ordnung?“ Er sah den Schock in meinem Gesicht. „Was ist?“

      „Es tut mir so leid, Sage. Aber ich muss gehen.“

      „Du musst gehen?“, fragte er. „Aber du bist doch schon hier.“

      „Ich weiß, es tut mir wirklich leid. Aber ich muss zu Volt. Ich werde versuchen, zurückzukommen, sobald ich kann.“

      Sein Gesichtsausdruck wandelte sich von Enttäuschung zu Wut. „Volt? Warum musst du zu ihm gehen?“

      Ich wollte ihm nicht antworten. „Ich bin nicht sicher. Aber irgendetwas stimmt nicht.“

      „Also … all meine Freunde warten drinnen darauf, dich zu sehen. Um nicht zu erwähnen, dass es mein Geburtstag ist. Und du wirst wirklich einfach gehen? Ist jemand gestorben?“

      „Ich weiß es noch nicht. Das hat er nicht gesagt.“

      „Kann es warten?“

      Volt hätte mich nicht angerufen, wenn es nicht wirklich wichtig wäre. „Ich mach es wieder gut. Das verspreche ich.“

      „Na ja, mein Geburtstag ist erst in einem Jahr wieder, also wirst du wirklich lange warten müssen.“

      „Ich fühle mich furchtbar deshalb. Wirklich.“ Ich machte einen sehr schlechten ersten Eindruck bei seinen Freunden, um nicht zu erwähnen, dass ich ihn richtig wütend machte. „Es tut mir so leid.“

      „Dann tu es nicht. So einfach ist das.“ Er forderte mich mit seinem Blick heraus, der mich warnte, dass es ernste Folgen haben würde, wenn ich ging. Selbst unsere Beziehung stand auf dem Spiel und stand gefährlich auf Messers Schneide.

      „Er braucht mich. Er ist mein bester Freund.“

      „Sollte ich nicht dein bester Freund sein?“, forderte er mich heraus. „Und solltest du nicht für mich da sein?“

      „Sage, ich weiß, dass du sauer bist, aber was auch immer Volt durchmacht, muss ernst sein. Sonst hätte er mich nicht angerufen. Er weiß, dass heute dein Geburtstag ist. Er hat mir geholfen, dein Geschenk auszusuchen.“

      „Meinst du nicht, dass das ein seltsamer Zufall ist?“

      „Was?“

      „Dass er dich angerufen hat, obwohl er weiß, dass du bei mir bist?“

      Ich verstand die Bedeutung dieser Aussage nicht, bis es mir plötzlich dämmerte. „Du denkst wirklich immer noch, dass er auf mich steht? Wie viel direkter muss ich es noch sagen? Volt sieht mich nicht so. Du hast seine Freundin doch gesehen.“

      „Er ruft aber trotzdem wegen allem dich an. Warum ruft er sie nicht an?“

      „Ich … ich weiß es nicht.“ Wenn etwas nicht in Ordnung war, wollte ich, dass er mich anrief und sonst niemanden. Und bei dieser Erkenntnis fühlte ich mich fast ohnmächtig.

      „Was auch immer.“ Er warf seine Arme in die Luft. „Geh zu ihm. Viel Spaß.“

      „Sage, jemand könnte tot sein.“ Wie konnte er so egoistisch sein?

      „Wenn jemand gestorben wäre, hätte er dir das gesagt.“

      „Das weißt du nicht.“ Ich war die Einzige, die ihn gut genug kannte, um eine solche Behauptung aufzustellen.

      „Ich habe immer angenommen, dass er etwas für dich empfindet, aber weißt du was? Jetzt glaube ich, dass du Gefühle für ihn hast.“ Er starrte mich traurig an, was dem Ausmaß seines Ärgers Ausdruck verlieh. Menschen gingen auf dem Gehweg an uns vorbei, doch weder er noch ich sahen sie an.

      „Das ist nicht wahr.“

      „Ist es nicht?“ Er legte seinen Kopf auf die Seite, dabei sah er fast wahnsinnig aus. „Es wirkt nämlich definitiv so.“

      „Volt ist ein guter Freund von mir, seit ich hierhergezogen bin. Ich kannte niemanden in der Stadt und er hat mir geholfen. Er hat mir mit der Arbeit geholfen und er hat sich immer um mich gekümmert. Vielleicht verstehst du nicht, was Freundschaft bedeutet, aber ich schon. Hör auf, alles zu überinterpretieren. Du wirst sehen, dass das alles nicht stimmt.“

      „Ach wirklich?“, fragte er. „Ich sage dir, was ich sehe, Taylor. Heute ist mein Geburtstag und du entscheidest dich dafür, mit ihm zusammen zu sein. Das ist ganz einfach und offensichtlich.“

      Ich verschwendete mit dieser Diskussion Zeit. Volt brauchte mich und es waren bereits fünf Minuten vergangen. Ich hatte keine Ahnung, was mit ihm los war, aber es nicht zu wissen zermürbte mich. „Ich suche mir das nicht aus. Etwas ist mit ihm geschehen und ich muss zu ihm. Es tut mir leid, dass das an deinem Geburtstag passiert, aber Freunde sind immer füreinander da, egal wann und wo. Wenn überhaupt solltest du dafür Verständnis zeigen. Du tust so, als ob es nur um dich geht.“

      „Ich sollte wirklich Verständnis zeigen?“, fragte er verblüfft. „Er hat dir nicht mal gesagt, was überhaupt los ist. Und du rennst einfach zu ihm.“

      „Er wird es mir sagen, wenn ich dort bin.“

      „Es ist trotzdem komisch. Wenn seine Mutter gestorben wäre, dann okay. Aber soweit wir wissen, wird er dich bitten, ein Outfit mit ihm auszusuchen, wenn du dort ankommst. Und du wirst ohne guten Grund gegangen sein.“

      „Erstens hat er mich nie wegen so etwas angerufen.“ Ich hielt meine Hand hoch, denn langsam machten mich seine Kommentare wütend. „Zweitens geht es bei einer guten Freundschaft nicht darum, Fragen zu stellen. Es geht darum, für jemanden da zu sein. Es tut mir leid, wenn das deinen Geburtstag zerstört und deine Freunde werden mich jetzt wahrscheinlich nie mögen, aber Volt ist meine Familie.“

      „Er ist deine Familie?“, fauchte er.

      Es war nicht die beste Idee, das zu sagen, aber ich konnte es nicht zurücknehmen. „Ja. Er ist Teil meiner Familie.“

      „Na gut. Du hast es klargemacht, dass er wichtiger ist, als ich.“ Er ging einen Schritt zurück, seine Arme noch immer in der Luft. „Hab einen schönen Abend.“

      „Sage, das habe ich nie gesagt.“

      „Musstest du nicht.“ Er drehte mir den Rücken zu und ging davon. „Es war sehr offensichtlich.“

      [image: ]

* * *

      Ich platzte in seine Wohnung und fand ihn auf der Couch sitzend. Ein Glas Scotch stand neben einer fast leeren Flasche. Volt lehnte sich an das Polster, sein Kopf zurückgelehnt und sein Gesicht in Richtung Decke gerichtet.

      Es war schlimm.

      Ich legte Sages Geschenk auf den Tisch und setzte mich neben Volt. Er roch nach Scotch, was sein Aftershave und seinen natürlichen Geruch überdeckte. Der Alkohol brannte, als er meine Nase erfüllte. „Volt, was ist los?“ Ich rutschte näher zu ihm und schlang meine Arme um seine.

      Er starrte die Decke eine weitere Minute lang an, bevor er sich aufsetzte und mich ansah. Die Depression in seinen Augen erzählte mir eine schmerzhaftere Geschichte, als ich sie je gehört hatte. Ohne ein Wort zu sagen, erzählte er mir von seinem Schmerz.

      Als ich nach unten blickte, bemerkte ich seine Hände. Sie waren geschwollen und blau, von getrocknetem Blut bedeckt und zerfetzt. Seine Knöchel waren kaum zu erkennen, da sie so zerstört aussahen. „Volt …“ Ich nahm eine seiner Hände und untersuchte sie, um das Ausmaß der Verletzung zu sehen.

      „Clay.“ Das war alles, was er sagte. Er starrte seine Hände an, ohne zu reagieren. Der Schmerz, den er fühlte, war wie betäubt. Oder vielleicht war er auch einfach daran gewöhnt. „Clay kam gestern mit einem blauen Auge in mein Büro. Sein Vater hatte es getan.“

      Ich schlang meine Hand um sein Handgelenk, weil ich seine Hand nicht berühren konnte. Sie war zu sehr verletzt, um auch nur eine einzige Zärtlichkeit ertragen zu können. Ohne die ganze Geschichte zu hören, wusste ich genau, was geschehen war. Volt hatte einen Schalter umgelegt und Clays Vater attackiert. Ich verurteilte ihn keine Sekunde lang dafür. „Es tut mir so leid, das zu hören.“

      „Ich habe ihn gefunden, als er Gras kaufte, und habe ihn für das, was er getan hat, bezahlen lassen. Ich habe ihn fast totgeschlagen. Ich habe mich dabei nicht eine Sekunde schlecht gefühlt. Das tue ich noch immer nicht.“

      Ich strich mit meiner Hand über seinen Arm und versuchte, ihn damit zu beruhigen, da ich nicht wusste, was ich sonst tun sollte. „Hast du die Polizei gerufen?“

      „Nein.“ Seine Stimme brach. „Clay hat mich gebeten, das nicht zu tun.“

      „Warum nicht?“

      „Er will nicht in einer Pflegefamilie leben. Er hat mich angefleht, nichts zu sagen. Deshalb habe ich ihm gegeben, was er wollte. Aber ich musste sichergehen, dass sein Vater ihm nie wieder auch nur ein Haar krümmen würde. Ich bin recht sicher, dass ich dem Bastard gehörig Angst eingejagt habe.“

      Meine Hand hielt auf seinem Arm inne. „Volt, du musst es der Polizei sagen. Du kannst nicht zulassen, dass Clay weiter dort lebt.“

      „Ich will auch nicht, dass er dort bleibt“, flüsterte er. „Aber er hat sich so sehr dagegen gewehrt — extrem. Er sagte, er würde mir niemals vergeben, wenn ich das tun würde.“

      „Das sollte keine Rolle spielen, Volt. Du musst das Beste für ihn tun.“

      Er sah weg, seine Lippen fest aufeinandergepresst. „Er hat nur mich. Ich bin der Einzige, dem er vertraut. Und wenn ich mich von ihm abwende … wen hat er dann noch?“

      Volt hatte eine tolle Beziehung zu diesem Jungen und ich verstand, warum er diese Freundschaft aufrechterhalten wollte. Aber er musste das Richtige tun — egal, was es kostete. „Er wird eine Weile auf dich sauer sein. Aber irgendwann wird er dir dafür danken.“

      „Nein, wird er nicht“, flüsterte er. „Ich habe die Situation so gut ich konnte gelöst. Sein Vater wäre dumm, Clay jetzt etwas anzutun. Das nächste Mal bringe ich ihn wirklich um.“

      „Nur, wenn er Clay nicht zuerst umbringt.“

      Seine Haut wurde sofort eiskalt. „Dieser Gedanke macht mir Angst.“

      „Du musst zur Polizei gehen, Volt.“

      „Clay hat gesagt, dass er alles abstreiten würde. Und er würde weglaufen. Er will nicht gehen, Taylor. Ich kann ihn nicht dazu zwingen.

      Ich verursachte eine Diskussion, die Volt sich nicht anhören wollte. Er war erschüttert über das, was geschehen war und ich brachte die Situation nicht voran. Er brauchte Trost und Unterstützung, keinen weiteren Kampf.

      „Ich fühle mich wie ein Monster …“

      Ich beobachtete sein Gesicht und sah, wie seine Augen glanzlos wurden. Ich hatte ihn noch nie so am Boden zerstört gesehen, noch nie war er so hart abgestürzt. „Das ist nicht wahr.“

      „Ich habe diesen Deppen, mit dem du zusammen warst, verprügelt und dann habe ich Clays Vater fast umgebracht … ich werde wütend, wenn guten Menschen schlimme Dinge passieren. Clay verdient mehr als die Scheiße, mit der er umgehen muss. Du verdienst einen Mann, der für dich sterben würde. Die Welt ist so kaputt, dass ich sie nicht mehr verstehe.“

      Ich strich mit meiner Hand über seinen Arm und roch den Alkohol in der Luft. „Clay wird klarkommen, Volt.“

      „Er will einfach nur ein besseres Leben für sich selbst schaffen. Aber dieser ganze Scheiß hält ihn davon ab.“ Er schüttelte seinen Kopf. „Wie ist das fair? Ich bin in einem perfekten Zuhause mit perfekten Eltern aufgewachsen. Und er kämpft jeden Tag ums Überleben. Ich verstehe es nicht.“ Er strich mit seinen Fingern durch seine Haare und zuckte zusammen, als der Schmerz seinen Arm entlangschoss. Er ließ seine Hand wieder sinken und legte sie auf die Couch.

      „Er wird das schaffen, Volt.“

      Ein distanzierter Blick tauchte in seinen Augen auf und ich wusste, dass seine Gedanken wanderten.

      Ich starrte seine Hände wieder an und wusste, dass wenn ich mich nicht um sie kümmerte, er es nie tun würde. Ich schnappte mir ein paar Dinge aus seinem Badezimmer und säuberte seine Hände. Sie waren aufgeplatzt und bluteten noch immer ein wenig. Ich desinfizierte alle Wunden und tupfte sie trocken, bis ich sie mit einem Verband umwickelte. Ich hatte so etwas noch nie getan, doch ich wusste ganz automatisch, was zu tun war.

      Volt saß da, leise und still wie eine Statue.

      Ich sorgte dafür, dass der Verband an Ort und Stelle blieb, und legte alles auf den Tisch, bevor ich ihm zwei Schmerztabletten hinhielt.

      Er sah sie an und schob sie weg. Vielleicht hatte er zu viel getrunken, vielleicht wollte er auch einfach nur den Schmerz spüren. Das würde ich nie erfahren.

      Ich lehnte mich näher an ihn und fuhr mit meinen Fingern durch seine Haare, um ihn mit meiner Berührung zu beruhigen. Der Geruch des Alkohols war überwältigend, also atmete ich durch den Mund, um dem zu entgehen. Auch dann brannte er noch in meinem Hals.

      Volt drehte sein Gesicht zu mir und sah zu, wie ich ihn liebkoste. Der distanzierte Blick war noch immer in seinen Augen, die betrunkene Benommenheit, die ich bereits gesehen hatte. Seine Reaktionen waren langsam und lang gezogen. Sein Atem war tiefer als normal und manchmal fielen ihm die Augen zu, als würde er fast einschlafen.

      Ich berührte sein dickes dunkles Haar und spürte, wie es weich durch meine Finger glitt. Seine Haarspitzen waren leicht gelockt, wenn er seine Haare lang genug wachsen ließ. Ich hatte ihn noch nie so erkundet. Wir hatten einander umarmt, uns sogar geküsst, aber ich hatte ihn noch nie so getröstet.

      Seine Hand bewegte sich zu meinem Oberschenkel und drückte ihn leicht, obwohl ihm das wehtun musste. Seine Finger bedeckten meinen ganzen Oberschenkel, weil seine Hand so groß war. Er könnte mir mit einer einzigen Bewegung das Bein brechen, wenn er wollte.

      Er wandte mir still seinen Blick zu und sah mir in die Augen. Er starrte mich an, ohne zu blinzeln, auf der Suche nach etwas, das er nicht finden konnte. Unsere Gesichter waren nur wenige Zentimeter voneinander entfernt und sein Atem stank nach dem Scotch, den er getrunken hatte. Er war nicht er selbst und ich konnte eine Veränderung in der Luft wahrnehmen, dieses Kribbeln, das einen besonderen Moment begleitete.

      Seine Augen blickten auf meine Lippen.

      Ich konnte sein Starren auf meinem Mund brennen fühlen. Ich konnte seine Sehnsucht und seine Lust spüren. Es brannte auf mir, wie die weißglühende Sonne. Aber es war die Art von Brennen, die sich gut anfühlte. Die Art, die einem mitten im Winter Wärme schenkte.

      Der Alkohol führte ihn und er verlor seine Hemmungen schnell. Bevor er seinen Zug machte, wusste ich es. Ich konnte es in der Luft spüren. Die Intensität ließ mich erzittern.

      Er kam mir näher, sein Gesicht kam langsam an meines heran. Seine Augen ruhten noch immer auf meinen Lippen und studierten sie wie eine Art Gemälde.

      Mein Herz wollte nicht langsamer schlagen.

      Seine Hand verließ meinen Oberschenkel und bewegte sich meinen Körper hinauf, bis sie meinen Nacken erreichte. Sobald seine Hand mich berührte, warm und hart, hörte ich, wie mir der Atem stockte. Seine Finger vergruben sich in meinen Haaren und er berührte mich auf eine Weise, wie er mich noch nie zuvor berührt hatte.

      Ich konnte nicht atmen.

      Ich hielt sehr still, obwohl ich genau wusste, was gleich geschehen würde. Er war sehr betrunken und dachte nicht klar. Seine Entscheidungen wurden an einem anderen Ort als in seinem Gehirn getroffen.

      Aber ich bewegte mich nicht weg.

      Seine Hand wanderte zu meiner Wange, seine Fingerspitzen erfühlten die Sanftheit meiner Haut. Er erforschte mein Gesicht, als er mich berührte, als würde er sich meine Gesichtszüge einprägen. Seine Lieder waren nicht mehr schwer. Seine Augen starrten mich an, ohne zu blinzeln, als wollten sie keine einzige Sekunde verpassen.

      Sein Daumen wanderte zu meinem Mund und hielt an meinem Mundwinkel inne. Er strich über meine Unterlippe und spürte jede Kerbe meines Mundes. Er lehnte sich zu mir, sodass er mir noch näherkam, als zuvor.

      Seine Intensität war genug, um mich zu verbrennen. Ich konnte es in jedem Winkel des Raumes spüren. Ich konnte den Genuss fühlen, bevor wir uns überhaupt berührten. Ich nahm die Elektrizität wahr, ohne den Stecker einzustecken.

      Er drückte sein Gesicht gegen meins, seine Lippen waren nur wenige Zentimeter entfernt. Sein Atem überkam mich und ich konnte seine Aufregung bei jedem Ausatmen hören. Sein Daumen strich über meine Lippe, bevor er zu meiner Wange zurückkehrte.

      Und dann küsste er mich.

      Er drückte seine weichen Lippen auf die Meinen, sein Gesicht leicht nach rechts geneigt. Anstatt, dass es sich unangenehm oder seltsam anfühlte, spürte ich, wie mir Hitze den Rücken und direkt bis in mein Gehirn hochschoss. Mein Körper brannte und ich konnte nicht klar denken. Alles, was ich fühlte, war wahnsinnige Lust, die Art, die jede Zelle in meinem Körper erreichte.

      Und das war nur die erste Sekunde.

      Er bewegte seinen Mund auf meinem, sodass unsere Lippen sich berührten. Sie tanzten zu einem Lied, das nicht lief und verfielen in einen natürlichen Rhythmus.

      Meine Hand vergrub sich in seinem Haar und griff nach den Haarsträhnen, während er mich weiter küsste. Es war nicht die Art von Kuss, von der ich gedachte hätte, dass er ihn mit irgendwem teilte. Es war langsam und qualvoll, gerade reizvoll genug, dass er befriedigend war.

      Volt schlang seinen anderen Arm um meine Taille und zog mich näher zu sich, unsere Oberkörper berührten sich, während unsere Münder weiter aufeinander blieben. Er wollte diesen Kuss nicht nur, er brauchte ihn.

      Und ich glaubte, dass ich ihn auch brauchte.

      Er öffnete meinen Mund gerade genug, um mir seine Zunge zu geben und das war noch besser, als seine Lippen. Im gleichen Moment atmete er in mich und erweckte mich mit jeder Berührung mehr zum Leben.

      Mein Körper zerschmolz und wurde knochenlos. Ich konnte nur spüren, wie ein Schock durch meine Adern ging. Es fühlte sich genauso gut an, wie das letzte Mal, das wir einander geküsst hatten. Ich war so verzweifelt, dass ich mich fragte, ob es wirklich so gut war.

      Doch das war es.

      Volt zog mich auf seinen Schoß, sodass ich auf ihm saß und seinen Steifen durch seine Jeans spürte. Er vertiefte den Kuss und zog mich näher an sich, wobei er mich so sehr wollte, wie es nur möglich war.

      Und in diesem Moment erkannte ich, dass ich das hier aufhalten musste.

      Er war unglaublich betrunken, wahrscheinlich weit über jeglichen Grenzen fürs Fahren und er dachte nicht klar. Er tat nur, was er tun musste, um sich besser zu fühlen.

      Ich konnte das hier nicht zulassen.

      Ich fand die Kraft, mich loszureißen und den heißesten Kuss zu beenden, den ich je gehabt hatte. Ich sah ihm ihn die Augen und sah den gleichen Blick der Lust. Er wollte auch nicht, dass es zu Ende ging. Für ihn hatte es gerade erst begonnen.

      Ich kletterte von ihm herunter, um den nötigen Abstand zu gewinnen. „Wir sollten dich ins Bett bringen.“

      Er blieb sitzen und starrte mich immer noch an. Seine Lippen waren leicht geteilt, als verweilte mein Mund noch immer auf seinem.

      Meine Wangen waren errötet, also machte ich mich nützlich, indem ich seine betrunkene Unordnung aufräumte. Sage und ich hatten gerade Schluss gemacht, also musste ich mich nicht schuldig fühlen, Volt geküsst zu haben, aber es war trotzdem nicht gut, das zu tun. Volt war betrunken und hatte keine Ahnung, was er tat. Er würde sich am nächsten Morgen wahrscheinlich nicht einmal daran erinnern. Ich hatte ihn ausgenutzt, wenn ich es nicht hätte tun sollen.

      Und das würde er mir nie antun.
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* * *

      Als ich am nächsten Morgen aufwachte, fand ich mich in Volts Armen wieder. Es war zwölf Uhr dreißig am Mittag und viel später, als es hätte sein sollen. Seine Brust war gegen meinen Rücken gepresst und ich spürte, wie sie sich mit jedem Atemzug hob und senkte.

      Er rührte sich und stieß ein leises Stöhnen aus. „Scheiße, mein Kopf tut weh.“

      Ich schnappte die zwei Tabletten und ein Glas Wasser vom Nachttisch. „Bitteschön.“

      Er rieb sich den Schlaf aus den Augen, bevor er die Tabletten mit dem Wasser hinunterschluckte. Seine Haare waren durcheinander, weil meine Hände so oft durch sie geglitten waren und seine Hände waren noch immer bandagiert. Er sah sich im Zimmer um, bevor seine Augen auf mir ruhten.

      Von seinem Gesichtsausdruck her zu urteilen, erinnerte er sich an nichts, was am Abend zuvor geschehen war. Wahrscheinlich war er nicht einmal sicher, wie er hierhergekommen war oder warum ich mit ihm im Bett lag. Es dauerte einige Minuten, bis er wieder in diesem Moment angekommen war. „Ich bin nicht sicher, was passiert ist. Ich erinnere mich daran, dass ich getrunken habe. Und ich glaube, dass ich mich daran erinnere, dass du gekommen bist. Aber ich erinnere mich an kaum etwas Anderes.“

      Also erinnerte er sich nicht.

      Puh!

      „Du hast mir erzählt, was mit Clay geschehen ist und wir haben eine Weile auf der Couch gesessen.“

      Er nickte langsam. „Ein höllischer Albtraum.“

      „Ich habe deine Hände verbunden, weil sie furchtbar aussahen.“

      „Danke …“ Er untersuchte beide. „Ich hoffe, dass sie besser aussehen, als sie sich anfühlen.“

      „Ich bezweifle es.“

      Er fuhr sich mit den Fingern durch die Haare, bevor er sich wieder hinlegte, noch immer oberkörperfrei. „Es ist einer dieser Tage, an denen ich nicht aufstehen will.“

      „Musst du nicht. Ich mache dir Frühstück.“

      „Du musst mir nichts machen.“

      „Es macht mir nichts aus. Du kochst die ganze Zeit für mich.“

      „Aber das ist etwas Anderes“, sagte er. „Du bist meine Lady.“ Er suchte nach den richtigen Worten. „Ich meine, du bist eine Lady.“

      „Es macht mir nicht aus, etwas zu machen.“ Ich stand auf, ich trug seine Shorts und eins seiner T-Shirts. Ich ging in die Küche und fand eine Box mit Pancake Mix und einige Eier.

      Volt kam zehn Minuten später heraus, seine perfekte Brust war von Muskeln und Kraft gezeichnet. Sein Bauch zeigte seine Bauchmuskeln und seine Armmuskeln waren wie gemeißelt. Ich wusste, dass er einen guten Körper hatte, aber wenn er so zur Schau gestellt wurde, machte es mich nervös.

      Weil er so heiß war.

      Ich dachte wieder an diesen Kuss. Wie sein Mund sich auf meinem angefühlt hatte, war surreal. Es brannte auf eine so gute Art und Weise, entflammte mich und ließ mich wie Öl in einer Pfanne zischen. Es ließ mir das Blut in den Kopf und andere Orte steigen. Zum Glück konnte er sich nicht erinnern. Sonst hätte ich ihm nicht in die Augen schauen können.

      Seine Sporthose hing tief auf seinen Hüften, sodass man die V-Form unter seiner Kleidung deutlich erkennen konnte. Er goss sich eine frische Tasse Kaffee ein und trank ihn schwarz. „Du musst mir wirklich nichts machen.“

      „Nun ja, ich bin fast fertig, also ist es egal.“

      Er nahm einen Schluck Kaffee, lehnte sich an die Arbeitsplatte und bemerkte das kleine Paket, das dort lag. Es war Sages Geschenk. Das Geschenk, das ich ihm nie geben würde. Es wäre seltsam mit jemandem anderem zum Spiel zu gehen, also würde ich sie einfach bei eBay versteigern. „Was ist das?“

      „Nichts“, sagte ich, während ich die Pancakes auf einen Teller schaufelte. „Nur Sages Geburtstagsgeschenk.“

      „Und warum ist es hier.“

      „Weil ich es gestern dabei hatte.“

      Er untersuchte es weiter, bevor er es wieder hinlegte. Erkenntnis kroch in seine Augen und er verstand die Bedeutung des Geschenks. „Scheiße, es tut mir leid. Gestern Abend war sein Geburtstag, nicht wahr?“

      „Ja … aber es ist nicht so wichtig.“ Ich wollte nicht, dass er sich schlecht fühlte, weil er mich gebraucht hatte. Und ich würde nicht zulassen, dass er sich elend fühlte, weil er der Grund war, warum wir Schluss gemacht hatten.

      „Ich habe das ganz vergessen, Taylor, das tut mir leid.“ Er stellte seine Tasse hin und sah mich traurig an. Er musste mir nicht sagen, dass es ihm leidtat, weil ich ihm ins Gesicht geschrieben stand.

      „Es ist wirklich in Ordnung. Mach dir darüber keine Gedanken.“

      „Er war sicher sauer.“

      „War er nicht. Wir haben es verschoben.“

      Er entspannte sich endlich, als er merkte, dass er nichts zerstört hatte. „Na ja, aber es tut mir trotzdem leid. Ich war so betrunken und konnte nicht klar denken.“

      Das wusste ich nur allzu gut. „Ich weiß.“ Ich stellte den Teller und den Ahornsirup auf den Tisch. „Jetzt iss etwas. Danach wird es dir besser gehen.“

      Er setzte sich hin und nahm sich etwas von dem Berg Essen. „Danke. Du bist eine gute Ehefrau.“

      Der Gedanke, mit ihm verheiratet zu sein, jeden Tag mit ihm zu schlafen und jede Nacht neben ihm zu liegen jagte mir einen Schauer über den Rücken. Der Schauer breitete sich über meinen ganzen Körper aus und belebte mich. Ich ließ fast meinen Kaffee fallen, weil ich so zitterte. Dass dieses Bild so anziehend war, verwirrte mich am meisten. „Ehefrau blah …“ Dass reimte sich nicht und ergab überhaupt keinen Sinn, doch mir fiel nichts Anderes ein.

      Volt zog mich dafür nicht auf. „Habe ich gestern Abend etwas Dummes getan?“

      Außer mich zu küssen, bis meine Lippen zitterten, nichts. „Nein. Du warst recht ruhig.“

      „Das ist gut. Ich bin froh, dass ich dich nicht verjagt habe.“

      Ganz im Gegenteil. „Nein, alles in Ordnung. Du warst nur traurig.“

      „Na ja, das macht Sinn, weil ich mich noch nie so schlecht gefühlt habe.“ Er aß weiter, aber seine Augen waren auf den Teller gerichtet.

      „Mit Clay wird alles in Ordnung sein.“

      „Ich weiß“, sagte er. „Aber er sollte das alles nicht durchmachen müssen. Jeder Mann, der ein Kind schlägt, ist ein krankes Arschloch.“

      Ich zuckte bei seiner vulgären Ausdrucksweise nicht zusammen, da sie angebracht war — in dieser Situation.

      „Ich bin sicher, dass sein Vater ihn nicht mehr anfassen wird. Es wäre dumm, das zu tun.“

      „Ja, wahrscheinlich nicht. Aber für wie lange?“ Auch wenn Clay es wollte, fand ich, dass er nicht in diesem Haus bleiben sollte. Er sollte in Schutzhaft genommen und dann in ein Pflegeheim gebracht werden. Kein Kind sollte in seinem eigenen Zuhause Angst haben.

      „Mindestens eineinhalb Jahre.“

      „Aber dann kommt der Vater mit dieser Sache durch.“ Ich sollte darüber jetzt nicht diskutieren, aber die ganze Situation störte mich.

      „Es ist, was Clay will. Ich habe versucht, mit ihm zu reden, aber er hat es abgelehnt.“

      „Er ist ein Kind. Er weiß nichts.“

      „Er weiß mehr, als du denkst“, sagte er verteidigend. „Kinder wie er überleben, weil sie jeden Tag darum kämpfen müssen. Vielleicht ist er in Mathe oder Englisch nicht gut, aber er ist ein intelligentes Kind. Er weiß, wie die echte Welt funktioniert. Er weiß, wie er komplizierte Probleme lösen kann. Das musst du ihm lassen.“

      „Ich wollte ihn nicht angreifen“, sagte ich ruhig. „Aber ich denke, dass wir, als Erwachsene, uns um ihn kümmern sollten.“

      „Und das habe ich“, sagte er dunkel. „Ich habe fast einen Mann umgebracht. Ich habe dafür gesorgt, dass er sich vor Angst in die Hose macht. Ein Feigling wie er wird alles tun, um zu vermeiden, dass ihm das Gesicht eingeschlagen wird.“

      Volt regte sich wieder auf, also ließ ich vom Thema ab. „Wie ist das Essen?“

      „Lecker. Danke.“ Er stupste mich unter dem Tisch verspielt an.

      Als er mich berührte, stieg die Erregung sofort wieder in mir auf.

      Was zur Hölle war mit mir los?

      „Triffst du dich heute mit Sage?“

      Ich würde Sage wahrscheinlich nie wieder sehen. „Nein. Ich habe nichts vor.“

      „Willst du ins Kino gehen?“

      „Hast du nichts mit Julia geplant?“ Er hatte mir erzählt, dass er sich nicht mehr mit ihr treffen wollte und ich war gespannt, ob das schon der Fall war.

      „Nein.“ Er trank seinen Kaffee.

      „Triffst du dich noch mit ihr?“

      „Theoretisch. Ich hatte noch keine Möglichkeit, es zu beenden.“

      Ich fragte mich, ob sie fest zusammen waren. Denn wenn dies der Fall war, hatte er sie letzte Nacht betrogen — mit mir. Und dadurch fühlte ich mich wie eine Schlampe.

      „Warum?“

      Ich zuckte mit den Schultern. „Bin nur neugierig.“
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* * *

      Nach dem Film und dem Abendessen gingen wir wieder zu ihm. Ich wollte wieder bei ihm schlafen, weil ich keine Lust hatte, nach Hause zu laufen.

      Und ich wollte bei ihm sein.

      Ich sollte Sage hinterherrennen und versuchen, alles wieder gut zu machen, aber ich hatte keine Motivation, das zu tun. Als ich ihm erzählt hatte, dass Volt mich brauchte, hatte er alles nur auf sich und seinen Geburtstag bezogen. Ich gab zu, dass es eine Scheißaktion von mir war, aber er hätte verständnisvoller und weniger kindisch sein sollen. Und ich wollte Volt nicht allein lassen, weil ich wusste, dass es ihm noch immer nicht gut ging. Wenn er zu viel trank, würde er außer Kontrolle geraten.

      Volt musste angenommen haben, dass ich die Nacht bleiben würde, weil er mir Klamotten reichte, bevor er sich auf die Couch setzte. „Was willst du schauen?“

      „Ist mir egal.“ Ich setzte mich neben ihn und zog eine Decke über meine Knie.

      „Es gibt Baseball. Ist das Okay?“

      „Klar.“ Ich ließ absichtlich etwas Abstand zwischen uns, aber gleichzeitig wünschte ich mir, dass es gar keinen Abstand zwischen uns gäbe. Ich konnte nur an diesen Kuss denken. Ein Teil von mir wollte ihn wieder betrunken machen, damit wir es tun konnten — ohne dass er sich daran erinnerte.

      Und ich erkannte, wie gruselig mich das klingen ließ.

      „Was machst du an Thanksgiving?“

      „Ich gehe Heim, um meine Familie zu besuchen.“ Ich würde ein paar Tage dortbleiben. Es würde schön sein, meine Eltern zu sehen. Ich sah sie nicht so oft, wie es mir lieb wäre. Und ich sprach noch weniger mit ihnen.

      „In Washington?“

      „Ja.“

      „Cool.“

      „Du gehst zum Essen zu deinen Eltern?“ Er hatte so etwas erwähnt.

      „Das war der Plan, bis sie es sich anders überlegt haben.“

      „Was tun sie nun?“

      „Meine Mom will schon eine Weile verreisen und sie hat meinen Dad überzeugt, eine Kreuzfahrt im Mittelmeer zu machen. Also habe ich nichts vor.“

      „Oh, wirklich?“, fragte ich überrascht. „Wirst du deinen Bruder sehen?“

      „Nee. Wir haben keine enge Beziehung.“

      Ich fragte mich, ob es dafür einen Grund gab, aber ich wusste, dass ich nicht fragen sollte. Wenn er wollte, dass ich es wüsste, hätte er es mir erzählt. „Willst du mit mir nach Washington kommen?“ Ich dachte nicht darüber nach, was ich sagte. Ich wollte nur einfach nicht, dass er an Thanksgiving alleine war. Er hatte sowieso schon viel im Kopf. Alleine sein würde es nur noch schlimmer machen.

      „Wirklich? Um deine Familie zu treffen?“

      „Sie sind wirklich nett. Ich glaube, dass du sie mögen wirst.“

      „Da bin ich mir sicher. Ich … Denkst du, dass ihnen das den falschen Eindruck vermitteln wird?“

      Ich hatte noch nie einen Mann mitgebracht. Es war nie ernst genug gewesen, um sie ihnen vorzustellen. „Ich werde ihnen sagen, dass wir nur gute Freunde sind. Sie werden nicht zu viel hineindeuten.“

      „Dann würde ich mich sehr freuen.“ Er sah mich mit diesem Lächeln an, das auch seine Augen aufleuchten ließ, nicht nur seinen Mund. Er schien sich wirklich darauf zu freuen, meine Familie zu treffen.

      „Cool. Du wirst Washington mögen. Es ist so schön dort.“

      „Das habe ich schon oft gehört. Es ist wahrscheinlich ganz anders als New York.“

      „Absolut.“

      Er lehnte sich auf der Couch zurück und klaute mir etwas Decke. „Du musst kein Schwein sein, ok?“

      „Ich bin kein Schwein. Mache ich oink oink?“

      „Nein“, sagte er grinsend. „Aber das würde ich gerne hören.“

      „Ja klar. Als ob ich das je tun würde.“

      Er stupste mich in die Seite und kitzelte mich. „Ich werde nicht aufhören, bis du es tust.“

      Ich lachte und wand mich, um seiner Attacke zu entkommen. Seine massive Größe hielt mich fest und ich war nicht in der Lage, mich ihm zu entwinden. „Oh mein Gott, hör auf!“

      „Sag es.“ Er vergrub seine Finger in meinen Achseln und zeigte keine Gnade.

      Dieses Kitzeln würde mich umbringen. „Na gut! Oink oink!“

      Er nahm seine Hände von mir und lachte. „Du bist echt ein süßes Schweinchen, Tayz.“

      „Danke für das Kompliment …“ Ich setzte mich gerade hin und richtete meine Haare. Sie waren ganz durcheinander und verknotet.

      „Kein Problem.“ Er stupste mich in die Seite, bevor er sich wieder dem Fernseher zuwandte.

      Ich zog die Decke weiter auf meine Beine, weil mir kalt wurde. Seine Wohnung war immer eiskalt, weil er es so mochte. Ich nicht.

      Er beäugte mich, als ich die Decke mehr über ihn zog und dieser bedrohliche Blick war wieder in seinen Augen.

      „Willst du gekitzelt werden?“, drohte ich. „Ich kann das nämlich auch.“

      Er schob die Decke von sich und bereitete seine Hände vor. „Ich bin bereit.
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* * *

      Als ich meine Tür öffnete, erwartete ich, Volt auf der anderen Seite zu sehen. Er kam wahrscheinlich auf dem Weg nach Hause vorbei, wie er es vor ein paar Monaten immer getan hatte. Wir hatten in den letzten Wochen wieder mehr Zeit miteinander verbracht und ich verfiel wieder in diesen Trott.

      Doch es war Sage.

      Er stand mit beiden Händen in den Taschen da, seine blauen Augen sahen ein wenig gefährlich aus. Er schien nicht froh zu sein, mich zu sehen, aber er schien auch nicht wütend.

      Unsicher, warum er hier war, sagte ich nichts. War er gekommen, um mich noch mehr anzuschreien? Hatte er etwas in meiner Wohnung vergessen? Es war schwer, Schluss zu machen und es war schlimmer, wenn man einander danach sehen musste.

      „Hi …“

      „Hey.“ Er kreuzte die Arme vor der Brust. „Hast du etwas bei mir vergessen?“ Denn er hätte mir schreiben können, damit ich es ihm schicken konnte.

      „Nein. Ich hatte gehofft, dass wir reden können.“

      Über was? „Ähm, sicher.“ Ich öffnete die Tür und er kam hinter mir herein. „Es tut mir leid, was mit Volt passiert ist. Ich verstehe, warum du so sauer warst. Ich hoffe, dass du trotzdem einen guten Geburtstag hattest.“ Es gab keinen Grund, warum wir das Ganze nicht gut beenden konnten.

      „Ehrlich gesagt wollte ich mich entschuldigen. Du hattest recht. Ich habe nur an mich gedacht, was ich nicht hätte tun sollen. Dein Freund brauchte deine Hilfe, und du hättest dort sein sollen. Ich habe mich von der Eifersucht überkommen lassen.“

      Er entschuldigte sich? Jetzt fühlte ich mich wie eine noch größere Schlampe dafür, dass ich Volt geküsste hatte. „Oh …“

      „Was war das Problem, wenn ich fragen darf?“

      „Also … Volt gibt diesem einen Kind Nachhilfe. Er hat zu Hause Probleme. Als er zu einer ihrer Nachhilfestunden kam, hatte er blaue Flecken, weil er von seinem Vater geschlagen wurde. Volt hat versucht einen Weg zu finden, ihm zu helfen.“

      „Oh Scheiße.“ Auf seinem Gesicht breiteten sich Schuldgefühle aus. „Das wusste ich nicht …“

      „Es ist okay. Du wusstest es nicht.“

      „Jetzt fühle ich mich wie ein noch größeres Arschloch.“

      Nicht so sehr wie ich. „Hattest du einen guten Geburtstag?“

      „Ja. Aber ohne dich war es nicht das Gleiche.“

      Mein Herz wurde weiche und meine Augen taten es ihm gleich.

      „Ich wollte nur nicht, dass wir weiter aufeinander böse sind. Ich vermisse dich und fühle mich schlecht, für das, was ich gesagt habe. Können wir essen gehen? Oder ins Kino oder so etwas?“

      Jetzt war ich noch verwirrter. „Ich dachte, wir hätten Schluss gemacht …“

      „Nein“, sagte er schnell. „Es tut mir leid, dass du das gedacht hast. Ich habe mein Temperament mit mir durchgehen lassen. Ich glaube, ich war einfach immer eifersüchtig auf Volt. Selbst mit einer Freundin an seiner Seite sehe ich, dass er dich auf eine besondere Art und Weise ansieht. Julia bekommt diesen Blick nicht.“

      Volt schien für mich nicht so, doch nichts, was ich sagte, würde Sages Meinung ändern.

      „Ich will nicht Schluss machen“, flüsterte er.

      Ich konnte nicht einfach mit ihm essen gehen, ohne ihm zu erzählen, was geschehen war. Selbst wenn Volt sich nicht daran erinnerte, war es dennoch geschehen. Es wäre ein Betrug, es ihm nicht zu erzählen. Konnte ich ein solches Geheimnis ewig für mich behalten? „Sage, ich muss dir etwas sagen …“

      „Was gibt’s?“ Er versuchte, das Unbehagen in seinen Augen zu verstecken, doch es war nutzlos. „Du machst Schluss, nicht wahr?“ Seine Stimme blieb ruhig, aber seine Körpersprache sagte etwas Anderes. „Ich glaube, dass wir einfach einen schlechten Start hatten.“

      „Nein, das ist es nicht. Aber … ich dachte, dass es so wäre.“

      Er begriff nicht, was ich sagte. Er starrte mich mit der gleichen Verwirrung an, die nicht verflog.

      „An diesem Abend war Volt wirklich betrunken und er hat mich geküsst. Ich habe seinen Kuss eine Weile erwidert, vielleicht eine Minute lang. Dann habe ich es beendet und es war vorbei. Er erinnert sich nicht daran, weil er so betrunken war. Aber ich erinnere mich daran. Ich dachte, dass es zwischen uns aus wäre, also habe ich es geschehen lassen. Es tut mir leid …“ Ich fühlte mich, wie die schlimmste Person auf der Welt. Drew hatte mich betrogen und ich war am Boden zerstört gewesen. So hintergangen zu werden war furchtbar. Ich hasste mich ein wenig dafür, dass ich etwas Ähnliches getan hatte.

      Sage strich mit seiner Hand über sein Kinn, als er in meine Küche blickte. Sein Dreitagebart wuchs schon, weil er sich am Morgen nicht rasiert hatte. Seine Augen schimmerten nicht so verletzt, wie es vor ein paar Momenten der Fall gewesen war, weil er versuchte, alles zu verbergen, was er fühlte. „Ich kann nicht so tun, als würde es mich nicht stören.“

      „Du hast das gute Recht, sauer zu sein.“ Ich würde keine Ausreden suchen. Ich hatte angenommen, dass wir nicht mehr zusammen waren, obwohl ich ein weiteres Gespräch hätte abwarten können. Wir waren so verärgert auseinandergegangen, dass ich davon ausgegangen war, dass wir das nie hätten reparieren können.

      „Hättest du ihn geküsst, wenn du etwas Anderes gedacht hättest?“ Er wandte mir seinen Blick wieder zu und beobachtete jede meiner Bewegungen.

      „Natürlich nicht.“ Selbst vor Drew war ich kein Betrüger gewesen. Und das würde ich auch nie sein.

      „Es tut mir leid, aber ich muss fragen … hast du Gefühle für ihn? Du hast mir gesagt, dass das nicht der Fall wäre, aber dann hast du ihn geküsst. Was soll ich davon halten?“

      Zuvor war es falsch von ihm gewesen, mir diese Frage zu stellen, doch nun hatte er jedes Recht dazu. „Ich … ich glaube nicht.“

      „Du glaubst nicht?“ Seine Hand war noch immer an seinem Kinn und seine Augenbrauen waren hochgezogen. „Das ist nicht wirklich eine direkte Antwort.“

      Verwirrte kreuzte ich meine Arme vor der Brust. „Er war immer nur ein Freund. Aber als wir einander geküsst haben … mochte ich es.“ Ich fühlte mich schlecht dabei, Sage diese Dinge zu sagen, aber ich musste ehrlich sein. „Ich weiß nicht, ob das etwas bedeutet oder ob es nur etwas Körperliches war. Vielleicht deute ich da zu viel rein, vielleicht denke ich aber auch nicht genug darüber nach.“

      Er starrte zu Boden und weigerte sich Blickkontakt mit mir aufzunehmen. „Ich stehe zu dem, was ich gesagt habe. Er ist in dich verliebt.“

      „Ich glaube, dass das nicht stimmt.“ Das war die eine Sache, bei der ich mir sicher war.

      „Wirklich?“ Er sah mich wieder an. „Warum hat er dich dann geküsst?“

      „Weil er extrem betrunken war. Er erinnert sich nicht mal daran. Volt ist die Art Mann, der jede Frau küssen würde, die er sieht. Ich bin nichts Besonderes.“

      „Mehr als du glaubst“, flüsterte er.

      Ich verlagerte mein Gewicht und merkte, wie die Dielen unter mir ächzten. Meine Wohnung war alt, uralt.

      „Vielleicht war es pure Lust“, sagte er. „Das ist ein natürliches Gefühl.“

      „Vielleicht …“ Ich wusste es noch immer nicht.

      „Ich sage nicht, dass es mich nicht stört, aber ich verstehe, warum es geschehen ist, wie es geschehen ist. Ich habe mich wie der größte Depp verhalten. Anstatt mich so aufzuregen, hätte ich mehr Verständnis zeigen müssen. Meine Eifersucht überkam mich. Es war mir egal, dass es mein Geburtstag war oder dass du eigentlich meine Freunde treffen solltest. Mich hat nur interessiert, dass er dir wichtiger zu sein schien.“

      „So war es nicht, Sage. Wenn ich mit ihm zusammen wäre und du mir gesagt hättest, dass du mich brauchst, wäre ich gekommen. Es wäre egal gewesen, ob es sein Geburtstag war oder irgendeine andere besondere Gelegenheit.“

      „Ich weiß“, sagte er nickend.

      Es war unklar, wo wir standen, selbst nach der Entschuldigung. Als ich Volt geküsst hatte, hatte es kein zurück mehr gegeben. Ich hatte nicht klar denken können, ich konnte nur unsere Lippen aufeinander spüren, wie sie so natürlich miteinander agierten. Selbst betrunken küsste Volt so verdammt gut, besser als jeder, mit dem ich zusammen war — und dazu gehörte Sage. Volt hatte mehr Erfahrung als jeder andere Mann, da er jede Frau in Manhattan geküsst hatte, deshalb führte ich die Funken auf seine Trefferquote zurück.

      „Ich würde es gerne noch mal versuchen.“

      Schockiert starrte ich ihm in seine großen Augen.

      „Ich sage nicht, dass mich der Kuss mit Volt nicht stört, denn das tut er, aber das Ganze war meine Schuld. Wenn ich dich nicht abgewiesen hätte, hättest du das nicht passieren lassen. Und es klingt sowieso sehr harmlos.“

      Es war harmlos, weil es nicht lange gedauert hatte. Aber in der Intensität war es das komplette Gegenteil.

      „Ich mag dich wirklich, Taylor. Können wir das noch mal probieren?“

      Ich hatte nicht erwartet, dass Sage so um mich kämpfen würde. Er war immer eifersüchtig auf Volt gewesen, deshalb dachte ich, dass es mit uns aus wäre, als der Kuss geschah. Doch er war immer noch hier. „Hassen deine Freunde mich?“

      Er zuckte mit den Schultern. „Sie sind gerade nicht deine größten Fans … aber das liegt an mir.“

      „Toll …“

      „Aber ich habe Sara noch nicht getroffen. Du kannst ihr Mist über mich erzählen, bevor ich sie treffe. Du weißt schon, zum Ausgleich.“ Er lächelte mich leicht an, auf eine Art, die seine Augen vor Glück strahlen ließ.

      Wenn er so süß war, war es schwer, ihm zu widerstehen. „Ich glaube nicht, dass ich je etwas Schlechtes über dich sagen könnte. Nicht, wenn du so süß bist.“

      „Na ja, an diesem Abend war ich nicht besonders süß.“

      „Aber jetzt bist du es. Und das ist das, was zählt.“

      „Also … heißt das, dass zwischen uns alles in Ordnung ist?“

      „Ich denke schon.“

      Er schloss den Abstand zwischen uns und schlang seine Arme um meine Taille. Er zog mich fest an sich und drückte seine Stirn gegen meine und hielt mich so, wie ich es mochte.

      „Hast du heute Abend etwas vor?“

      „Ja. Mit dir.“

      „Also, ich habe dir zum Geburtstag Yankees Tickets gekauft und das Spiel fängt in einer Stunde an.“

      „Wow. Das ist ein tolles Geschenk.“

      „Willst du gehen?“

      „Definitiv.“
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      Volt

      Ich beendete die Beziehung mit Julia.

      „Ich verstehe das nicht.“ Sie stand mir zugewandt im Wohnzimmer, ihre Arme vor ihrer beeindruckenden Brust gekreuzt. Sie hatte einen tollen Körper und ein schönes Gesicht, das Aussehen, für das Männer töten würden. „Zwischen uns stimmt die Chemie.“

      Nein. Ich bin einfach gut im Bett. „Du bist toll, Julia. Wirklich. Aber … ich bin nicht in diese Beziehung investiert.“

      „Ist es wegen Taylor?“ Eifersucht klang in ihrer Stimme mit und es war das erste Mal, dass ich das je gehört hatte.

      „Zwischen ihr und mir hat sich nichts geändert.“

      „Was ist es mit dieser Frau?“, fragte sie. „An ihr ist nichts besonders. Ich verstehe es nicht.“

      Meine Hände ballten sich sofort zu Fäusten, bevor sie sich entspannten. „Sie ist besonders. Sie ist so cool, intelligent und sexy, wie keine andere Frau. Sie ist meine beste Freundin. Schlecht über sie zu reden wird dich nirgendwo hinbringen.“

      Sie verdrehte dramatisch die Augen, als wäre sie eine Schauspielerin auf einer Bühne. „Was auch immer. Du willst mit ihr zusammen sein? Okay.“

      „Ich will mit ihr zusammen sein, aber das kann ich nicht. Aber ich kann auch das hier nicht weitermachen.“

      „Was ist dein Plan?“, sagte sie herausfordernd. „Für immer alleine zu sein?“

      „Das ist besser, als deine Zeit zu verschwenden.“ Ich wusste, dass sie schon Gefühle für mich hatte. Ihre Einstellung rührte von ihren Gefühlen her. Sie wollte mich nicht verlassen und es fiel ihr schwer, das zu akzeptieren. Ich hätte es nie so weit kommen lassen dürfen.

      „War ich nicht gut genug für dich? Habe ich dich nicht befriedigt?“

      Das war noch schlimmer. Sie suchte die Schuld bei sich selbst. „Julia, du warst toll. Alles mit dir war toll. Jedes Mal, wenn ein Mann uns zusammen sieht, fragt er sich, was ich getan habe, um dich zu bekommen und wie er das auch schaffen kann. Wenn Taylor mich nicht ruiniert hätte, wäre alles anders gewesen. Du bist nicht das Problem. Das verspreche ich dir.“

      Sie spannte ihre Arme an, sodass sie ihre Titten näher zusammenschob.

      „Es tut mir leid, Julia. Wirklich.“ Sie zu verletzen fühlte sich nicht gut an. Ich hasste Derek ein bisschen dafür, dass er mich dazu gedrängt hatte. Mich selbst zu zwingen, eine Beziehung zu haben, war sinnlos. Damit verschwendete ich nur ihre und meine Zeit.

      „Egal“, sagte sie. „Ich hoffe, du wirst mit Taylor glücklich.“

      Das würde nie geschehen. Manchmal, wenn wir uns trafen, vergaß ich, dass wir nur Freunde waren. Wir kuschelten auf der Couch und schliefen im gleichen Bett, als wären wir schon lange zusammen. Ich stellte mir vor, wie ich mit ihr in meinem Bett lag und ihr anschließend Frühstück machte. Aber das waren nur Fantasien. Ich hatte versucht, mich von ihr fernzuhalten, aber das deprimierte mich nur. Ich versuchte, mit anderen Frauen auszugehen, aber das deprimierte mich nur noch mehr. Ich war verloren.

      Verdammt verloren.

      „Julia, es tut mir leid. Das kann ich nicht oft genug sagen.“

      „Geh einfach.“ Sie marschierte in ihr Schlafzimmer und schlug die Tür zu.

      Ich stand noch einen Moment da und wartete, dass sie zurückkam, nur falls dies der Fall sein sollte. Als es nicht der Fall war, ging ich.
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* * *

      Clays Abendessen stand, zusammen mit den Lehr- und Notizbüchern auf dem Tisch. Meine Hände waren noch immer mit den Bandagen umwickelt, mit denen Taylor mich versorgt hatte.

      Clay kam pünktlich herein und ließ sich in seinen Stuhl fallen. Seine Augen wanderten gleich zu meinen Händen und er sah die alten Verbände an, die sich langsam auflösten. Minuten der Stille vergingen und er sagte kein Wort.

      Ich wartete auf seine normale Art des Fragenstellens. Er würde alles miteinander verbinden und realisieren, dass ich dafür verantwortlich war, dass sein Vater fast totgeschlagen worden war. Anstatt an den SATs zu arbeiten, würden wir dieses Thema besprechen.

      Clay blickte von meinen Händen weg und sah mich an. Sein Ausdruck war anders, als alle anderen Blicke, die er mir zugeworfen hatte. Sein Gesicht war ausdruckslos, als wüsste er nicht, wie er sich fühlen sollte. Sein Körper und sein Geist waren nicht im Einklang, weil alles mit unterschiedlicher Geschwindigkeit ablief. „Danke …“

      Es war nicht nötig, genauer darauf einzugehen, was er meinte. „Ich werde mich immer um dich kümmern.“

      „Er ist so nett, seit es passiert ist.“

      „Gut.“ Es wäre dumm von ihm, irgendetwas Anderes zu tun. „Lass mich wissen, falls sich das ändern sollte.“

      Er nickte und blickte dann auf sein Notizbuch. Er nahm sich weder sein Essen noch seinen Stift. Er las die Passage einfach in Stille, weil es sonst nichts zu sagen gab.

      Und ich war froh, dass es sonst nichts zu sagen gab.
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* * *

      „Baby, ich fühle mich so schlecht dafür, dass dein Vater und ich über den Feiertag weg sind. Vielleicht sollten wir zu Hause bleiben.“

      „Mom, es ist wirklich okay.“ Ich telefonierte mit ihr, während ich auf der Couch saß.

      „Aber ich kann meine zwei Babys nicht ganz alleine lassen.“

      Connor und ich hatten nie ein Problem mit dem Alleinsein gehabt. „Ich werde nicht alleine sein. Ich verbringe Thanksgiving mit Taylor.“

      „Wirklich?“, fragte sie fröhlich. „Das ist wundervoll. Nur ihr zwei?“

      Meine folgenden Worte würde sie wie einen feurigen Vulkan ausbrechen lassen. „Ich gehe mit nach Washington zu ihrer Familie.“

      „Oh mein Gott! Das ist wundervoll.“

      Ich hielt das Telefon von meinem Ohr weg, weil ihre Stimme sonst mein Trommelfell zum Platzen bringen würde.

      „Ich freue mich so, das zu hören. Ihr werdet ein magisches Thanksgiving haben.“

      „Ich bin sicher, dass es toll sein wird.“ Ich hatte keine Ahnung, was ich von ihrer Familie zu erwarten hatte, aber sie mussten toll sein, wenn sie eine so wunderbare Tochter hatten.

      „Ich freue mich für euch zwei. Jetzt müssen wir nur noch Connor unter Dach und Fach bekommen.“

      „Das wird er schon alleine schaffen.“ Ich wusste nicht viel über sein Privatleben, aber ich nahm an, dass er irgendwann Kinder haben wollte — nur nicht sofort. „Mach dir um ihn keine Sorgen.“

      „Ich fühle mich viel besser, weil du an Thanksgiving nicht alleine sein wirst.“

      Mir wäre es auch gut gegangen, wenn das nicht der Fall gewesen wäre. „Viel Spaß auf eurer Reise. Vergesst nicht, viel Sonnencreme zu benutzen.“

      „Immer. Wir lieben dich, Baby.“

      „Ich euch auch, Mom.“ Sobald ich aufgelegt hatte, rief Taylor mich an. „Hey, schöne Frau.“ Es war das Erste, was mir in den Sinn kam und da mir die ganze Zeit Sachen herausrutschten, war es dieser Ausrutscher nicht mal wert, mich deshalb schuldig zu fühlen.

      „Hey, Hengst. Bist du zu Hause?“

      „Ja. Ich habe gerade eben mit meiner Mom telefoniert.“

      „Was hat sie gesagt?“

      „Sie hatte fast einen Herzinfarkt, als ich ihr gesagt habe, dass ich den Feiertag mit deiner Familie verbringe.“

      „Das kann ich mir gut vorstellen“, sagte sie lachend.“

      „Also ist sie glücklich. Und das macht mich glücklich.“

      „Ich bin im Flur. Ich wollte fragen, ob ich vorbeikommen kann.“

      „Die Tür ist nicht abgeschlossen.“

      „Cool.“ Ihre Stimme begann zu schallen, als sie sich meiner Tür näherte. „Ich wollte heute eigentlich laufen gehen, aber das hat sich schnell in Luft aufgelöst.“ Sie kam herein und machte die Tür hinter sich zu. Als sie sich neben mir auf die Couch setzte, legte sie auf.

      Ich warf mein Handy auf den Tisch. „Warum hat sich der Plan in Luft aufgelöst?“

      „Ich habe angefangen, mich zu dehnen und dann das Interesse verloren. Also habe ich stattdessen Eis gegessen.“

      Ich lachte. „Immerhin hast du dich gedehnt.“

      „Ja. Meine Muskeln sind jetzt so entspannt.“ Sie spannte ihr Bein an und zeigte ihre Muskulatur. „Schau dir diese gewaltigen Dinger an.“

      „Gewaltig?“ Ich griff mit einer Hand nach einem Bein und drückte es. „Das sind alles harte Muskeln — und keine gewaltigen.“

      „Was auch immer.“ Sie legte ihre Beine übereinander und wich vor meiner Hand zurück.

      Ich bekam tatsächlich einen Steifen davon, dass ich sie berührt hatte. Ich liebte ihre Beine, obwohl sie sie hasste. Ich wollte wieder spüren, wie sie ihre Beine um mich schlang, wie ihre Knöchel sich in meinen Arsch gruben.

      Wechsel das Thema.

      Schnell.

      „Also, wann fliegen wir nach Washington?“

      „Wo leben sie?“

      „Sie haben eine Blockhütte in Yelm.“

      „Eine Blockhütte?“, fragte ich. „Also, so richtig in den Bergen?“

      „Sie leben dreißig Minuten vom Mt. Rainier entfernt. Das Haus hat einen Ausblick über grasige Täler und schaut auf einen anderen Hügel. Es ist schön. Du wirst nicht verstehen, was ich meine, bis du es selbst siehst.“

      „Also, ich bin aufgeregt. Die größte Ansammlung Bäume, die ich je gesehen habe, ist im Central Park.“

      Sie lachte. „Dieser Ort lässt den Central Park lächerlich erscheinen.“

      „Ich freue mich auf den Vergleich. Also, weiß deine Familie, dass ich komme?“

      „Ja, ich habe ihnen gesagt, dass ich einen Freund mitbringe.“

      Ich hasste es, wie dieses Wort in meinen Ohren klang. Ich war nur ihr Freund. Ich hasste es immer mehr. „Cool. Oh, und das ist für Sage in Ordnung?“

      „Was?“, fragte sie.

      „Dass ich Thanksgiving mit dir und deiner Familie verbringe.“

      „Oh …“

      Also hatte sie es ihm gegenüber nicht erwähnt.

      „Scheiße, ich habe vergessen, es ihm zu erzählen.“

      Wenn ich Glück hatte, würde ihn das genug stören, um mit ihr Schluss zu machen. Ich fühlte mich wie ein Arschloch, dass ich das dachte, aber ich konnte es nicht ändern. Ich wollte es mehr als je zuvor. „Ich muss nicht mitkommen, Taylor. Ich will dir keine Probleme machen.“

      „Nein, mach dir keine Gedanken. Du wirst an Thanksgiving nicht alleine sein.“

      „Es ist wirklich nicht schlimm. Es macht mir nichts aus.“

      „Unsinn. Meine Entscheidung steht fest.“

      Wenigstens versuchte ich, ein netter Kerl zu sein.

      „Hat Julia etwas vor?“

      „Da bin ich mir sicher, aber ich habe keine Ahnung, was.“

      Sie sah mich mit erhobenen Augenbrauen an. „Was soll das denn heißen?“

      „Ich habe letzte Woche Schluss gemacht.“

      „Oh … geht es dir gut?“

      „Alles gut.“ Es könnte mich nicht weniger interessieren.

      „Wie hat sie es aufgenommen?“

      „Sie war nicht glücklich, aber sie wird darüber hinwegkommen. Ich bin sicher, dass sie mittlerweile schon jemand neuen gefunden hat.“ Wahrscheinlich hatte sie an dem Tag jemanden gefunden, an dem sich unsere Wege trennten.

      „Ja, sie ist atemberaubend schön.“

      Taylor musste wirklich genauer in den Spiegel schauen.

      „Kann ich dich etwas fragen?“

      Ich war nicht sicher, was für eine Frage ich gleich hören würde, aber mittlerweile konnte sie mir jede Frage stellen.

      „Alles.“ Ein Teil von mir wollte, dass sie mich fragte, ob ich Gefühle für sie hatte. Sie konnte das Gespräch einleiten, sodass ich mich nicht schlecht fühlen musste, wenn ich ihr alles erzählte.

      „Wenn du sie nicht wirklich magst, warum warst du dann mit ihr zusammen? Ich dachte, du wärst für Beziehungen nicht zu haben.“

      Ich war nicht sicher, wie ich diese Frage beantworten sollte, ohne dabei zu lügen. „Ich wollte es ausprobieren. Um zu sehen, ob ich etwas verpasse.“

      „Und?“

      Es wäre so viel einfacher, ihr einfach die Wahrheit zu sagen. Es war eine große Versuchung. Aber das würde ein Nachspiel haben. Sie fühlte nicht das Gleiche für mich, sie hatte einen Freund und unsere Freundschaft stand auf dem Spiel. Ich hasste es jetzt schon, nicht mit ihr zusammen zu sein, doch ich würde es noch mehr hassen, wenn ich unsere Freundschaft verlor. „Sie war nicht die Richtige.“

      Taylor nahm diese Antwort mit einem Nicken auf. „Du wirst sie finden — irgendwann.“

      Hatte ich schon. „Also … hast du Sages Familie schon kennengelernt?“

      „Nein“, platzte es aus ihr heraus. „Wir sind noch nicht so weit. Nicht mal ansatzweise.“

      „Er wollte dir seine Freunde vorstellen.“

      „Ja, aber das ging ja schief. Das hat uns echt zurückgeworfen.“

      „Ich dachte, es wäre alles in Ordnung?“ Ich konnte mich kaum an diese Nacht erinnern, aber ich wusste, dass sie zu mir gekommen war.

      „Nun … ich habe gelogen.“

      Ich hing an ihren Lippen. „Was meinst du?“

      „Wir hatten einen großen Streit. Er war sauer, dass ich an seinem Geburtstag zu dir ging. Ich nahm an, dass Schluss sei und ich ihn nie wiedersehen würde.“

      Wirklich? War sie Single? „Es ist aus?“

      „Das dachte ich. Aber letzte Woche kam er zu mir und wir konnten das Ganze klären. Er hat sich dafür entschuldigt, dass er so ein eifersüchtiges Arschloch war.“

      Das war jetzt verdammt noch mal nicht wahr. Ich hatte eine Chance gehabt, war aber zu betrunken gewesen, um es zu erkennen. „Scheißkerl.“

      „Was?“

      „Ich meine, was ein Scheißkerl.“

      Sie zuckte mit den Schultern. „Er hat sich entschuldigt und es war sehr süß, also habe ich ihm vergeben.“

      Warum hatte sie mir das nicht erzählt? Wenn ich gewusst hätte, dass sie Single war, hätte ich diese Chance ohne zu zögern genutzt. „Ich bin froh, dass ihr euch aussprechen konntet.“

      „Ja.“

      Ich lehnte mich auf der Couch zurück und leckte meine Wunden leise. Das einzig Gute an der Situation war, dass ihre Beziehung wackelte. Konnte eine Beziehung überleben, wenn sie so viele Probleme hatte? Es gab Hoffnung und das trieb mich an.

      „Es gibt etwas, worüber ich mit dir reden will.“

      „Ich bin ganz Ohr.“ Ich legte meinen Kopf auf die Seite und starrte auf ihre Lippen. Sie waren so verdammt perfekt und ich wollte an ihnen saugen, bis sie wund waren. Ich wollte fühlen, wie ihre Lippen meine berührten und sie schwer in meinen Mund atmete, kurz davor zu kommen.

      „Es geht um Clay.“

      Die Erwähnung meines Schülers weckte mich aus meinen lustvollen Gedanken.

      „Ich denke, dass du das Jugendamt informieren solltest.“

      „Ich habe mich darum gekümmert, Taylor.“ Ich hatte sichergestellt, dass dieses Stück Scheiße Clay nie wieder anfassen würde. „Er hat mir sogar erzählt, dass sein Vater nett zu ihm ist. Ich glaube, dass er so sehr Angst davor hat, sich wieder in die Hose zu machen und deshalb seine Hände bei sich behalten wird.“

      „Wenn er sich nicht betrinkt oder High ist.“

      Ich presste meine Lippen fest aufeinander und fühlte, wie mein Kiefer sich anspannte.

      „Ich weiß, dass Clay dir wichtig ist, deshalb solltest du das Richtige tun.“

      „Er hat mich gebeten, das nicht zu tun. Ich habe lange mit ihm darüber diskutiert. Ich habe diese Entscheidung nicht leichtfertig getroffen.“

      „Volt, er ist ein Kind. Er weiß es nicht besser.“

      „Ich kann ihn nicht hintergehen, okay? Er hat nur mich. Er will es so. Ich beschütze ihn und gebe ihm gleichzeitig was er will. Ich gebe zu, dass das nicht ideal ist, aber es funktioniert.“

      Das blaue Feuer brannte in ihren Augen, was mir sagte, dass sie nicht aufhören würde, bis sie bekam, was sie wollte. „Volt, dieses Kind verdient ein besseres Zuhause. Du musst es ihm geben.“

      „Ist es wirklich besser für ihn, in einem Waisenhaus mit hundert anderen Kindern zu landen?“, schoss ich zurück. „Wird er dort die Aufmerksamkeit bekommen, die er braucht?“

      „Besser, als geschlagen zu werden.“

      „Es sind nur noch eineinhalb Jahre. Wenn es länger wäre, würde ich es mir anders überlegen.“

      Sie schüttelte mit dem Kopf, ihre Augen sprühten vor Wut.

      „Ich sehe ihn jeden Tag und ich kümmere mich um ihn. Wenn etwas schiefgeht, werde ich es wissen. Er hat meine Nummer und er weiß, dass er mich jederzeit anrufen kann. Wenn sein Dad wieder trinkt und es schlimm ist, weiß er, dass ich für ihn da sein werde. Ich bin für ihn da — hundert Prozent.“

      „Aber —“

      „Ich liebe dieses Kind. Denkst du wirklich, dass ich ihm etwas zustoßen lassen würde?“

      Wenn ich es so ausdrückte, konnte sie nicht kontern. „Natürlich weiß ich, dass er dir wichtig ist. Und ich weiß, dass du alles tun würdest, um ihn zu beschützen. Aber ich glaube einfach, dass es einen besseren Weg gibt.“

      „Ich glaube, dass das der einzige Weg ist — für den Moment.“

      Taylor ließ die Diskussion fallen, als sie erkannte, dass es keinen Sinn hatte. Es steigerte die Spannung zwischen uns nur. Es fühlte sich an, als wären wir zwei Eltern, die sich nicht einig wurden, wie sie ihr Kind erziehen sollten. „Was macht dein Bruder an Thanksgiving?“

      „Ich bin nicht sicher. Wahrscheinlich ist er bei Freunden.“

      „Du hast ihn nicht gefragt?“

      „Nein.“ Wir redeten normalerweise nur miteinander, wenn wir bei unseren Eltern waren. Sonst hatten wir wenig miteinander zu tun. Obwohl wir in der gleichen Stadt lebten, sprachen wir nie miteinander.

      „Ist zwischen euch etwas geschehen?“

      „Kann man so sagen. Als wir in der Highschool waren, hatte er eine Freundin. Ich habe mit ihr geschlafen.“

      „Oh …“

      „Es ist komplizierter als das. Sie hatten Schluss gemacht und wir waren zusammen auf einer Party. Sie kam zu mir und ich war so betrunken, dass ich es zuließ. Ich hätte nicht gedacht, dass es ihn stören würde, aber das tat es. Danach war es zwischen uns nie wie vorher.“

      „Hast du dich entschuldigt?“

      „Ja. Er schien nie sauer auf mich zu sein, nur gleichgültig.“

      „Ich glaube, dass das noch schlimmer ist.“

      „Da hast du recht, das ist es. Aber ich habe mich entschuldigt und versucht, es wieder gut zu machen. Wenn er mir nicht vergeben will, kann ich ihn nicht zwingen. Es war vor einer langen Zeit und ich werde mich nicht länger dafür schuldig fühlen. Er ist jetzt dran.“

      Sie nickte zustimmend. „Niemand ist perfekt.“

      „Und ich bin nicht mal ansatzweise perfekt.“

      „Vielleicht wird er es eines Tages vergessen.“

      Wohl kaum. „Ja.“

      „Also, was willst du machen?“

      „Strip-Poker?“ Sie auszuziehen war alles, was ich je tun wollte.

      Sie lachte darüber, als dachte sie, dass ich scherzte. „Wie wäre es mit Mario Kart?“

      „Du magst Mario Kart?“, platzte es aus mir heraus.

      „Natürlich. Wer nicht?“

      Irgendwie verstärkte das meine Gefühle für sie noch mehr. „Die Wette gilt, Tayz.“

      „Die Wette gilt, Baby.“

      „Wie hast du mich gerade genannt?“

      „Nichts … Mamakind.“

      Jetzt hatte sie mich herausgefordert. „Nenn mich bloß nicht Mamakind.“

      „Warum nicht … Mamakind?“

      Ich hielt meine Hände hoch, um sie zu kitzeln. „Was ist das Problem? Ich liebe meine Mom. Na und? Aber du wirst trotzdem dafür bezahlen.“

      „Oh Scheiße.“ Sie sprang auf und lief vor mir weg.

      Ich fasste sie um die Taille und begann, sie zu kitzeln, an den Rippen und unter den Armen. Sie war überall kitzlig, sodass es einfach war, sie sehr zum Lachen zu bringen.

      Sie lachte und versuchte, mich wegzuschieben. Sie bewegte ihr Bein und schlang es leicht um meine Taille.

      Ich hielt ihre Arme mit einer Hand über ihrem Kopf fest und benutzte meine freie Hand, um sie an empfindlichen Stellen zu treffen. Ihre Augen leuchteten auf, während die Gefühle ihren Körper schüttelte. Sie war angespannt und wand sich, als sie versuchte, meine Hände loszuwerden.

      Mein Gesicht war nur wenige Zentimeter von ihrem entfernt und ihr Körper war unter meinem gefangen. Ich war nah genug, um sie zu küssen.

      Und nur das wollte ich tun.

      Ich wollte so mit ihr spielen, aber ich wollte auch mehr. Ich wollte, dass sie mein war — und nur mein. Warum konnte sie nicht auch so für mich fühlen? Warum konnte sie mich nicht so ansehen, wie ich sie ansah?

      Warum konnte ich nicht bekommen, was ich wollte?

      Ich hörte endlich auf, sie zu kitzeln und ließ sie atmen.

      Sie entzog ihre Hände meinem Griff nicht. Sie atmete schwer unter mir und sah mich mit undefiniertem Blick an. Ihr Bein war noch immer um meinen Arsch geschlungen, genau, wie ich es mir erträumt hatte.

      Meine Karten lagen offen und ich machte meine Gefühle offensichtlich. Sie war eine intelligente Frau und wenn ich so weitermachte, würde sie mich durchschauen. Ich hatte schon zu viel offenbart.

      Ich räusperte mich und setzte mich auf. „Ich werde die Wii aufbauen.“

      „Ja … und ich will Mario sein.“

      „Ich will Bowser sein.“ Ich wandte ihr den Rücken zu, als ich alles aufbaute. Es war eine Erleichterung, mein Gesicht verstecken zu können — und meinen Steifen.

      „Aber er ist der Böse.“

      Ich steckte die Kabel ein und nahm die Controller. „Ich bin auch der Böse.“
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* * *

      Derek und ich schlugen zuerst ein, als wir einander in der Bar trafen.

      „Was gibt’s?“, fragte Derek. „Julia hat mir gesagt, dass zwischen euch Schluss ist.“

      „Ja. Es hat einfach nicht funktioniert.“

      „Wie konnte es nicht funktionieren?“, fragte er. „Sie ist umwerfend schön und sie mochte dich wirklich.“

      Jetzt fühlte ich mich noch schlechter. „Es hätte nirgendwohin geführt. Meine Gefühle haben sich nie verändert.“

      „Taylor hat es dir ganz schön angetan, nicht wahr?“

      „Ja. Ich stecke fest.“

      „Also war es das?“, fragte er. „Du gibst auf?“

      „Ich bin nicht sicher, was geschehen wird. Ich bin mit einer tollen Frau ausgegangen und habe trotzdem nichts gefühlt. Das sagt mir, dass ich verloren bin. Wenn Taylor heiratet, komme ich hoffentlich endlich über sie hinweg.“

      „Du denkst, dass sie diesen Typen heiraten wird?“

      „Nein. Das hoffe ich zumindest nicht.“

      „Ich weiß nicht was ich sagen soll.“ Er bestellte zwei Bier und reichte mir eins. „Du hast versucht, mit anderen auszugehen, du hast versucht, ihr aus dem Weg zu gehen … uns gehen langsam die Optionen aus.“

      „Nein, sie sind uns schon ausgegangen.“

      „Das Einzige, was du noch tun kannst, ist es ihr zu gestehen.“

      „Ich werde nicht gestehen, solange sie noch mit jemandem ausgeht. Das ist eine Scheißaktion.“

      Er verdrehte die Augen. „Das ist nicht der Volt, den ich kenne.“

      „Ich bin ein anderer Mann, wenn es um Taylor geht. Ich werde eine bestehende Beziehung nicht manipulieren, um zu bekommen, was ich will. Ich würde nicht wollen, dass sie mir das irgendwann übel nimmt. Ich muss nur warten und auf das Beste hoffen.“

      „Wer weiß, wie lange das dauern wird.“

      „Hoffentlich nicht ewig. Sie haben sich vor Kurzem heftig gestritten. Das verheißt Gutes für mich.“

      „Worüber?“, fragte er.

      „Ehrlich gesagt … über mich.“

      „So viel dazu, dass du nicht eingreifst.“

      „Ich habe mich nicht eingemischt. Es ist einfach passiert.“

      „Aber es hat trotzdem ganz gut funktioniert.“

      „Wenn sie aneinandergeraten, werden sie sicher bald vor einem neuen Problem stehen. Hoffentlich bald. Ich habe sie letztens gekitzelt und ich habe sie fast geküsst. Ich bin nicht sicher, ob ich mich noch im Griff habe.“

      „Ich sage, dass du es tun solltest, um zu sehen, was passiert.“

      „Ich werde sie nicht dazu zwingen, ihren Freund zu betrügen. Das ist nicht cool.“

      „Was auch immer“, sagte er. „Ich würde das ritterliche Benehmen aufgeben und mir einfach nehmen, was ich will. Das Leben ist nicht fair und je schneller du das lernst, desto besser.“

      Ich war nicht gegen Konkurrenz oder dagegen, das zu tun, was nötig war, um das zu bekommen, was ich wollte. Aber ich war dagegen, Taylor wehzutun. Wenn wir eine Chance hatten, wollte ich, dass es gut begann. Ich wollte, dass es sich richtig anfühlte, nicht unrein.

      „Egal, was machst du an Thanksgiving?“

      „Ich gehe mit zu Taylors Familie.“ Ich nahm einen Schluck, um den Schauder auf meinem Gesicht zu verbergen.

      Derek knallte sein Bier auf den Tisch. „Bitte was?“

      Ich nahm einen größeren Schluck als nötig. „Ich dachte mir schon, dass du dazu etwas zu sagen hättest.“

      „Okay, es ist offiziell. Sie empfindet etwas für dich.“

      „Tut sie nicht.“ Obwohl ich wünschte, dass es anders wäre.

      „Warum sonst sollte sie dich einladen, um ihre verdammte Familie kennenzulernen?“

      „Weil ich ihr gesagt habe, dass ich Thanksgiving alleine verbringen würde.“ Sie hat mich nur aus Mitleid eingeladen.

      „Es ist trotzdem ziemlich lächerlich, dich nach Washington einzuladen.“

      „So ist sie einfach“, sagte ich und zuckte mit den Schultern. „Sie will nicht, dass irgendwer alleine ist.“

      „Mich hätte sie nicht eingeladen.“

      „Hätte sie wahrscheinlich schon.“

      „Alter, ich wette alles Bier auf der Welt, dass sie das nicht getan hätte.“

      „Na ja, wir werden es nie wissen, also sollten wir das vielleicht lassen.“

      Er schüttelte den Kopf und nahm sein Bier wieder auf. „Ich werde euch zwei nie verstehen. Ehrlich.“

      Ich werde uns auch nie verstehen.
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      Taylor

      Ich kochte Essen für uns zwei und wir aßen bei Kerzenlicht an meinem Küchentisch. Weil ich fast eine Woche in Washington sein würde, wollte ich den Abend unvergesslich machen.

      Ich war nicht die beste Köchin auf der Welt, aber mit meinem Crock-Pot konnte ich umgehen, wie keine Zweite. Ich hatte Grüne-Chili-Hühnchen-Tacos mit Bohnen und Reis gemacht. Und es schmeckte verdammt gut.

      „Danke für das Essen“, sagte Sage, als er aufgegessen hatte. „Das war superlecker.“

      „Danke. Es freut mich, dass es dir geschmeckt hat.“

      „Ich wusste gar nicht, dass man Tacos im Crock-Pot machen kann.“

      „Ich auch nicht, bis ich das Rezept auf Pinterest gefunden habe.“

      Er lachte. „Stell dir vor, wie es war, vor dreißig Jahren zu kochen, als es das Internet noch nicht gab. Wie haben die Leute Rezepte gefunden?“

      „In einem Kochbuch?“

      „Ja, aber die meisten kosten dreißig Kröten. Das ist irgendwie Abzocke.“

      „Stimmt. Deshalb war Tiefkühlessen wahrscheinlich so beliebt.“

      Er rieb seinen Bauch. „Ah, ja. Davon habe ich auch schon ein paar gegessen.“

      Ich aß auf und fühlte mich zu voll, um mich zu bewegen. Ich wollte das Geschirr in der Spüle nicht waschen und ich wollte den Tisch nicht abräumen. Manchmal wünschte ich, dass ich eines Morgens aufwachen und entdecken würde, dass Elfen eingebrochen waren.

      „Also, du fliegst morgen?“, fragte er.

      „Ja. Es wird ein langer Flug.“

      „Wie lang?“, fragte er.

      „Sechs Stunden.“

      „Irgendwelche Zwischenstopps?“

      „Nein.“ Zum Glück. Lange Zwischenstopps machten das Reisen noch viel schlimmer. Ohne etwas tun zu können in einem Terminal rumzusitzen, war qualvoll. Und ich fühlte mich normalerweise eklig, wenn ich lange in einem Flugzeug gesessen hatte.

      „Dafür kann man dankbar sein. Wann kommst du zurück?“

      „Sonntagabend. Und am nächsten Tag muss ich arbeiten.“

      „Brutal“, sagte er. „Wenigstens kannst du dich über die Ferien entspannen.“

      „Ja.“ Ich wusste, dass ich ihm von Volt erzählen musste, aber ich war immer wieder zu feige. Ich war nicht sicher, wie ich es ansprechen sollte. Sollte ich es einfach ausspucken? Sollte ich erst das Volt-Thema ansprechen und es ihm dann sagen?

      „Wie geht es Volts Schüler?“

      Oder er könnte das Thema von sich aus ansprechen. „Er ist immer noch bei seinem Vater. Ich habe Volt gesagt, dass er die Polizei rufen sollte, aber er denkt, dass es dem Jungen dort besser geht, wo er ist. Wir haben darüber diskutiert.“

      „Warum sollte er denken, dass es dem Jungen dort besser geht?“

      „Weil er den Vater in einer Gasse überrascht und fast umgebracht hat.“

      Sage konnte den Schock auf seinem Gesicht kaum verbergen.

      „Er denkt, dass der Dad ihm nichts mehr antun wird. Aber ich bin nicht so sicher. In ein paar Monaten kann sich das ändern.“

      „Das ist eine ernste Sache.“

      „Ja …“ Ich musste es tun. Es war wie ein Pflaster, ich musste es nur abziehen. „Volts Eltern machen über Thanksgiving eine Kreuzfahrt, also habe ich ihn dazu eingeladen, Thanksgiving bei uns zu verbringen.“ Ich nahm einen Schluck von meiner Margarita und verhielt mich normal, als hätte ich nichts Unangemessenes gesagt.

      Sages Schock verwandelte sich in Unglaube. „Moment, kannst du das wiederholen?“

      „Volt kommt mit mir nach Washington.“ Ich hielt meine gleichgültige Fassade aufrecht, doch mein Herz schlug unglaublich schnell.

      „Ich erinnere mich nicht daran, dass du das erwähnt hast.“ Er blieb wesentlich ruhiger als das letzte Mal, aber seine Wut bauschte sich langsam auf.

      „Ich habe ihn an diesem Abend gefragt, als … es ihm schlecht ging.“ Und ich dachte, dass es mit uns aus war.

      „Findest du das nicht ein wenig seltsam?“

      „Er ist mein Freund. Freunde laden Freunde die ganze Zeit ein.“

      „Nicht, wenn sie am anderen Ende des Landes wohnen und mit jemand anderem zusammen sind.“

      Das Gespräch steuerte auf einen Streit zu. Ich konnte es schon sehen. „Ich weiß, dass es ein bisschen seltsam ist, aber ich wollte nicht, dass er Thanksgiving allein sein muss.“

      „Und du erzählst deinen Eltern, dass er nur ein Freund ist? Und nicht mehr?“

      „Das habe ich ihnen schon erzählt.“ Aber ich hatte ihnen nicht erzählt, dass er ein Kerl war.

      Er kreuzte die Arme vor der Brust und sein Gesicht verdunkelte sich. „Ich konnte den Vorfall mit dem Kuss vergessen, weil wir uns vorher gestritten hatten, aber das hier … das finde ich nicht in Ordnung.“

      „Es gibt nichts in Ordnung zu finden. Volt und ich treffen uns die ganze Zeit. Wir treffen uns nur in einem anderen Staat.“

      „Mit deinen Eltern“, fauchte er. „Ihr verbringt das ganze Wochenende miteinander, während dein Freund in New York bleibt. Es tut mir leid, aber das ist Scheiße.“

      Das S-Wort war gefallen. Es wurde ernst. „Es geht ihm gerade nicht gut und seine Familie ist nicht in der Stadt. Ich werde ihn nicht hilflos zurücklassen.“

      „Warum verbringt er den Feiertag nicht mit Julia?“

      „Sie sind nicht mehr zusammen.“ Vielleicht hätte ich das nicht sagen sollen.

      Sein Gesicht nahm Farbe an.

      Das hätte ich definitiv nicht sagen sollen.

      Er stand auf. „Weißt du was? Ich finde das nicht in Ordnung. Ich kann mich damit anfreunden, dass ihr euch ab und zu trefft, aber nicht mit dieser Idee. Ganz und gar nicht.“

      Ich blieb auf meinem Stuhl sitzen. „Es tut mir leid, dass du das so siehst. Noch mal, ich habe ihn eingeladen, als ich dachte, dass wir Schluss gemacht hätten.“

      „Aber wir haben nie Schluss gemacht.“

      „Aber ich dachte es …“

      „Also, lad ihn wieder aus.“

      Jetzt stand ich auf. „Das kann ich nicht tun.“

      „Doch, kannst du. Er wird das schon verkraften.“

      „Nein. Ich habe meinen Eltern schon gesagt, dass ich jemanden mitbringe und er hat schon gepackt. Ich werde nicht unhöflich sein und ihn einfach so fallen lassen.“

      „Stattdessen gehorchst du mir nicht?“

      Moment. Warte. Was hatte er gerade gesagt? „Gehorchen?“

      „Ja. Du handelst gegen meine Wünsche.“

      Ich sah mich nicht als gehässige Frau, aber meine Frechheit sprudelte kraftvoll aus mir heraus. „Erstens gehorche ich niemandem. Also solltest du dir das gleich abschminken. Du kannst mich nicht herumkommandieren. Zweitens sind er und ich nur Freunde und du machst aus einer Maus einen Elefanten.“

      „Freunde küssen sich nicht.“

      „Er war betrunken und erinnert sich nicht mal daran.“

      „Aber du warst nicht betrunken“, zischte er. „Und du erinnerst dich daran.“

      Ich griff nach dem Tisch, um mein Gleichgewicht zu halten. Ich war sauer und mir war schlecht. Sein Argument drehte sich im Kreis. Es würde nie aufhören.

      „Du nimmst ihn nicht mit“, sagte er. „Und das ist endgültig.“

      „Du sagst mir nicht, was ich zu tun habe.“ Ich würde es mir nie gefallen lassen, dass ein Mann mich herumkommandierte. Wenn er ein Problem damit hatte, konnte er gehen. Und ich würde die Tür hinter ihm zuschlagen.

      „Taylor, ich habe keine Lust mehr darauf. Unsere Beziehung war perfekt, bis Volt sich eingemischt hat. Wir kamen richtig gut klar und ich dachte, dass mehr daraus werden würde. Du musst zugeben, dass deine Beziehung mit ihm nicht normal ist. Es würde jeden Mann stören.“

      „Stören vielleicht. Aber es würde ihn nicht zum Arschloch machen.“

      Er biss die Zähne zusammen und seine Hände wurden zu Fäusten. „Unterm Strich ist es das: Er oder ich.“

      „Was?“

      „Er oder ich“, wiederholte er. „Es fühlt sich an, als hättest du zwei Freunde und ich teile nicht gerne. Also beendest du entweder deine Freundschaft mit ihm oder deine Beziehung mit mir.“

      Mein ganzer Körper zuckte zusammen, als ich diese Worte hörte. „Was? Du willst nicht, dass er mit zu Thanksgiving kommt und jetzt willst du, dass ich ihn ganz aus meinem Leben verbanne?“

      „Ja.“ Seine Schultern sahen aus, als wäre er für einen Kampf bereit. „Ich habe keine Lust mehr, dass er dich so anstarrt. Ich habe keine Lust mehr darauf, dass ich dich anrufe und seine Stimme im Hintergrund höre. Ich habe keine Lust mehr darauf, dass er dich anruft, wenn er jemanden zum Reden braucht. Ich will dich nicht mehr teilen. Dieses Problem wird nie mehr verschwinden, wenn er nicht verwindet. Denn er ist das Problem. Also was wird es sein? Er oder ich?“

      Ich griff nach dem Tisch und starrte auf die leeren Teller. Der Abend hatte so toll angefangen und war so schnell furchtbar geworden. Sobald Volt zum Thema wurde, war er in Flammen aufgegangen.

      „Er oder ich, Taylor?“

      Ich mochte Sage und konnte eine Zukunft für uns sehen, irgendwo entlang des Weges. Vielleicht würde es ernst werden und wir würden zusammenziehen. Vielleicht würden wir ein paar Jahre später heiraten und ein paar Kinder haben. Es war eine Zukunft, die ich mir gerne vorstellte.

      Aber ich konnte mir kein Leben ohne Volt vorstellen.

      Er war mein bester Freund, die Person, mit der ich alles unternahm. Etwas an ihm tröstete mich. Freunde würden kommen und gehen, aber er wäre immer da.

      Ich konnte nicht ohne ihn leben. „Volt.“

      Sage konnte sein Entsetzen nicht verbergen. Er sah aus, als hätte ich ihm ein Messer zwischen die Rippen gejagt — mitten ins Herz.

      „Es tut mir leid.“ Das war wahr. Ich wollte nicht wählen und es war nicht fair, mich vor diese Wahl zu stellen. Aber wenn er eine Linie in den Sand malte, musste ich sie überqueren. „Wirklich.“

      Er trat vom Tisch zurück und sah wütender aus, als ich ihn je gesehen hatte. Sein Gesicht war krebsrot und seine Muskeln waren angespannt, als wollte er angreifen. Er wollte mein Wohnzimmer auseinandernehmen. Ich konnte es in seinem Gesicht sehen. „Ich hoffe, ihr zwei seid glücklich miteinander.“
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* * *

      „Alles Okay?“ Volt saß neben mir im Flugzeug. Wir saßen in der Economyclass auf zwei Sitzen neben dem Fenster. Das konstante Summen des Flugzeugs bildete den Hintergrund und wir mussten lauter sprechen, als normal. Die Flugbegleiterin ging den Gang entlang und verteilte Wasser und Saft.

      „Nur müde.“ Ich sah weiter aus dem Fenster, um Sage aus meinen Gedanken zu verbannen. Es war noch nie so schlimm gewesen, Schluss zu machen. Wie er weggerannt war, ohne zurückzublicken, ließ mir Tränen in die Augen steigen.

      War ich für immer dazu verdammt, alleine zu sein?

      Ich hatte nicht erwartet, den Richtigen sofort zu finden, als ich in die Stadt zog, aber ich hatte mir mehr Glück erhofft als das. Sage war kein Arsch und ich konnte seinen Standpunkt verstehen, aber ich hasste, wie er es mir mitgeteilt hatte. Er war auf eine schlechte Art und Weise beherrschend.

      Ich musste mit Sara sprechen.

      Sie half mir immer dabei, mich nach einer Beziehung besser zu fühlen. Sie drohte, dass sie den Kerlen in die Eier treten oder ihre Köpfe kahl rasieren würde. Am Anfang des Gesprächs weinte ich für gewöhnlich, doch am Ende lachte ich.

      „Warum glaube ich dir nicht?“ Er saß neben mir und las sein Buch, aber er schloss es und steckte es in das Netz, das an dem Sitz vor ihm angebracht war.

      Ich wollte in diesem Moment nicht darüber sprechen. Wir saßen mit Hunderten anderen Leuten in einem Flugzeug. Ich nahm an, dass ich weinen würde und ich wollte nicht, dass meine Tränen offenbart wurden. Manche Frauen sahen immer noch schön aus, wenn sie weinten, aber ich sah dann meist eher wie eine verdammt hässliche Tomate aus. „Ich will jetzt nicht darüber reden.“

      Volt schob seine Hand unter meine, die unter der Decke lag und schlang seine Finger um meine. Er drängte mich nicht dazu, ihm Antworten zu geben, da er mich tröstete, ohne etwas zu sagen. „Okay. Wir reden später.“

      Ich war dankbar, dass er das Ganze so schnell hatte fallen lassen. Sara hätte gedrängt, bis sie genau bekommen hatte, was sie wollte. Das Gefühl seiner großen Hand gab mir sofort ein Gefühl der Sicherheit, selbst wenn ich es nur kurz spürte. Trost war in jeder Form willkommen.

      „Ich wünschte, wir könnten jetzt Mario Kart spielen.“

      Er brachte mich zum Lachen. „Ich auch.“

      Er nahm sein Handy heraus und öffnete eine Spieleapp. „Magst du Wörterrätsel?“

      Ich nickte.

      Er öffnete das Spiel und am unteren Ende des Bildschirms tauchten einige Worte auf, die wir finden sollten. Er fand das erste Wort und zog seinen Finger über den Bildschirm, bis das Wort blau hinterlegt war.

      Ich suchte in dem Buchstabenmeer, bis ich das nächste Wort fand. Ich zog meinen Finger über die Buchstaben, bis das ganze Wort markiert war.

      „Ziemlich cool, was?“

      „Besser als Stift und Papier.“ Ich fand ein weiteres Wort und zog meinen Finger über die Buchstaben.

      Volt blockierte mich mit seinem Finger und vervollständigte das Wort, sodass er den Punkt für das Wort bekam.

      „Hey, Depp.“

      Sein Lächeln war alles andere als entschuldigend. „Zu langsam.“
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* * *

      Volt saß hinter dem Lenkrad des Mietwagens, als wir von Seattle nach Yelm fuhren. Unser Haus war fünfundvierzig Minuten entfernt, also war es im Vergleich zum Flug eine kurze Fahrt. „Sollten wir etwas mitbringen?“

      „Zum Beispiel?“

      „Ich weiß nicht. Pie?“

      „Meine Eltern werden alles da haben. Mach dir keine Gedanken.“

      „Also hast du ihnen erzählt, dass ich ein heißer Hengst bin und alles? Ich will, dass deine Mom darauf vorbereitet ist.“ Er grinste mich von seiner Seite des Autos aus an.

      „Meine Mom mag großspurige Deppen nicht und sie wissen nicht, dass du ein Kerl bist.“

      „Was?“, fragte er. „Du hast ihnen nicht erzählt, dass ich komme?“

      „Ich habe gesagt, dass ich einen Freund mitbringe und sie haben nie gefragt, welches Geschlecht du hast.“

      „Dann bekommen sie eine große Überraschung. Ich bin 1,90 m pure Männlichkeit.“

      „Meine Eltern werden sich nicht dafür interessieren.“

      „Hast du je einen Mann mitgebracht?“

      „Nein.“

      „Also bin ich der erste Kerl, den sie je treffen werden?“ Dieses Lächeln tanzte noch immer auf seinen Lippen.

      „Nicht wirklich. Wir sind nicht zusammen, also zählst du nicht.“ Ich hatte bis gestern einen Freund gehabt, bis er Schluss gemacht hatte. Meine Eltern wären froh gewesen, zu hören, dass ich mit jemandem ausging. Jetzt würde sie erkennen, dass ich Männer nur als Freunde, nicht als Freund haben konnte.

      „Ich zähle trotzdem“, erwiderte er.

      „Wenn du das sagst.“

      Er folgte dem Navi, bis wir nach Yelm hineinfuhren. Seine Augen wanderten über die Straßenränder. Das üppige Grün breitete sich meilenweit in die Ferne aus. Die Bäume waren mit Blättern bedeckt, die kräftige, saftige Art, die voller Feuchtigkeit und Regentropfen steckte. Sandiger Boden war hier eine Seltenheit, da Gras alles bedeckte, was kein Asphalt war. „Es gibt hier so viel Grün.“

      „Man kann es sich immerzu ansehen.“ Zu beiden Seiten der Straße breiteten sich saftige Wege und Wanderstrecken aus.

      „Die Luft hier ist anders. Das kann ich jetzt schon sagen.“

      „Ich vermisse es manchmal. Beton, Wolkenkratzer und Hintern anzusehen, kann manchmal zu viel werden.“

      „Aber du kannst in Yelm um drei Uhr morgens kein chinesisches Essen bestellen.“

      „Das ist wahr. Das tue ich aber sowieso nie.“

      „Denkst du manchmal darüber nach, wieder hierher zu ziehen?“

      „Manchmal“, sagte ich. „Ich bin nicht sicher, ob New York immer mein Zuhause sein wird.“

      „Wirklich?“, fragte er überrascht.

      „Na ja, ich will meine Kinder nicht in der Stadt aufziehen. Ich denke, dass es nicht die beste Umgebung ist.“

      „Ich weiß, was du meinst. Aber Washington ist so weit weg. Wie würdest du überleben, wenn du mich nicht jeden Tag sehen könntest?“

      „Du würdest mitkommen.“ Ich lächelte und sah dann auf meinem Handy nach, ob ich Nachrichten bekommen hatte. Ich hatte ihnen gesagt, dass wir gelandet waren und bald da sein würden.

      Volt wurde still und sagte nichts weiter. Er fuhr weiter von der Stadt weg und dann in Richtung Mt. Rainier. Die Luft war an diesem Tag klar, sodass man den schneebedeckten Berg in der Ferne sehen konnte. „Scheiße ist das schön.“

      „Nicht wahr?“

      „Und das ist quasi bei deinen Eltern im Garten. Verrückt.“

      „Wenn wir Zeit haben, gehen wir wandern.“

      „Du gehst wandern?“, fragte er.

      „Aber hallo. Jeder, der hier wohnt, ist ziemlich aktiv.“

      „Das ist süß … du in Wanderschuhen und einem kleinen Rucksack. Ich kann es mir vorstellen.“

      „Es ist nicht süß“, sagte ich. „Es ist ziemlich anstrengend. Ich hoffe, dass du sehen wirst, was ich meine.“

      „Ich hoffe es.“

      Wir waren noch etwa eine Meile vom Haus entfernt. Es gab noch eine Kurve, bevor wir das Haus sehen würden. „Es ist auf der rechten Seite.“

      „Okay.“

      Nach der Kurve konnten wir das Tal sehen, in dem sich das Haus befand. Es war an der Seite des Hügels erbaut worden, sodass man einen schönen Ausblick auf das Grün und die Welt dahinter hatte. Es war sehr einsam hier draußen. Ohne die Straße würden die Menschen vergessen, dass man existierte.

      „Krass, hier leben sie?“

      „Ja. In dem Haus bin ich aufgewachsen.“

      „Wie haben sie das Haus bekommen?“

      „Mein Dad hat all sein Geld gespart und das Grundstück gekauft. Dann hat er das Haus gebaut. Er ist Tischler, also hat er alles selbst gemacht. Als er und meine Mom heirateten, ist sie zu ihm gezogen.“

      „Ich verstehe, wie er sie bekommen hat. Hier würde jeder leben wollen.“

      „Ich bin sicher, dass mein Dad noch andere gute Eigenschaften hat.“

      „Aber keine so Wichtigen.“ Er stupste mich in die Seite.

      Wir fuhren die Straße entlang und durch das Tor. Die Vorderseite des Hauses war hinter Bäumen versteckt, die hoch oben wankten. Die unbefestigte Straße war, durch die immerwährende Feuchtigkeit, nass und das Gras war grüner als alles im Central Park.

      „Das ist so ein cooles Haus.“

      „Warte, bis du das Innere siehst.“

      Wir nahmen unsere Koffer und gingen zur Haustür. Mein erster Instinkt war es, einfach hineinzugehen, aber ich erkannte, dass ich das nicht mehr tun konnte. Ich hatte fünf Jahre lang nicht mehr hier gewohnt. Also klingelte ich.

      Volt sah sich die Veranda und die Holzstühle, die in einer Ecke standen, an. Ein Tisch stand daneben. Hier strickte meine Mutter am Nachmittag. Volt trug Jeans und einen Kapuzenpullover und sein mächtiger Körper war selbst in den lockeren Klamotten gut zu erkennen. Er war mehr als einen Kopf größer als ich, und dass er so viel größer als ich war, war mir bis jetzt nicht aufgefallen.

      Die Tür öffnete sich und meine Eltern hingen schneller an mir, als ich gucken konnte. Meine Mutter umarmte mich zuerst und küsste mich auf beide Wangen, während mein Vater mich von der anderen Seite umarmte. Ich war in einem Familiensandwich und konnte kaum atmen.

      „Wir haben dich so sehr vermisste, Schatz.“ Meine Mutter drückte mich noch einmal.

      „Ich konnte nicht schlafen, weil ich so aufgeregt war.“ Mein Vater gab mir einen Kuss auf die Stirn, wie er es immer tat.

      „Ich habe euch auch vermisst.“ Ich befreite mich aus der Umarmung, um etwas Luft zu bekommen. „Aber ich muss auch atmen.“ Ich stemmte meine Hände in die Hüften und genoss die Luft. Ich hatte das Gefühl, dass ich während dieses Trips nicht viel davon bekommen würde.

      Meine Mutter zuckte zusammen, als sie Volt sah. „Schatz, wer ist das?“

      „Mom, das ist der Freund, von dem ich dir erzählt habe. Volt.“ Ich wünschte, meine Eltern würden nicht länger so geschockt schauen, aber das Schlimmste war schon vorbei.

      Noch immer überrascht, starrte sie ihn nur an. Sie konnten wahrscheinlich nicht glauben, dass ich einen so gut aussehenden Mann mitgebracht hatte. Volt hatte die schönsten blauen Augen, ein kräftiges Kinn dazu und er war sehr muskulös.

      „Ich freu mich, Sie kennenzulernen.“ Volt schüttelte ihre Hände. „Es ist so nett, dass ich Thanksgiving bei Ihnen verbringen darf. Meine Eltern haben beschlossen, eine Kreuzfahrt in der Karibik zu machen. Das kann ich ihnen nicht übel nehmen.“

      Meine Mutter schüttelte seine Hand, aber ihr Mund stand immer noch offen. Eine Fliege hätte hineinfliegen können.

      Mein Vater konnte sich auch nicht zusammenreißen. Er starrte Volt an, als wäre er sein Retter. „Wir sind froh, dass du da bist. Volt, richtig?“

      „Ja“, antwortete Volt. „Es ist mein Zweitname. So nennt mich jeder.“

      Meine Mutter kam auch endlich zu sich. „Wir freuen uns so, dich kennenzulernen. Danke, dass du gekommen bist.“

      „Ich bin sehr froh, hier zu sein“, sagte Volt. „Wo auch immer Taylor hingeht, ich bin ihr auf den Fersen.“

      Meine Eltern liebten ihn. Ich konnte es in ihren Augen sehen.

      „Komm doch bitte rein.“ Mein Vater nahm seinen Koffer und trug ihn hinein.

      Niemand nahm meinen Koffer, also trug ich ihn selbst.

      „Dein Zimmer ist am Ende des Flurs“, sagte Mom. „Lass uns erst mal deine Sachen dort hinbringen.“ Dann liefen wir den Flur entlang, bis wir zu meinem alten Zimmer kamen. Es gab ein großes Bett und weiße Kommoden. Mein alter Teddybär war noch da.

      Mein Vater stellte Volts Sachen auf eine Seite des Bettes, während meine Mutter meine Sachen auf die andere Seite stellte.

      „Ähm, Mom. Volt und ich schlafen nicht im gleichen Zimmer —“

      „Du musst doch nicht schüchtern sein“, sagte meine Mutter. „Du bist eine erwachsene Frau und das verstehen wir. Wir werden euch nicht dazu zwingen, in verschiedenen Betten zu schlafen.“

      Volt wandte sich zu mir, ein Lächeln auf seinen Lippen. „Ich finde das gut.“

      „Mom, wir sind nicht zusammen“, erwiderte ich. „Wir sind nur Freunde.“

      „Es ist wirklich in Ordnung“, sagte sie. „Es gibt keinen Grund, sich dafür zu schämen.“

      „Ich schäme mich nicht“, erwiderte ich empört. „Ich meine es ernst, wir sind nur Freunde.“ Meine Mutter war bei dem Gedanken, dass sie einen Schwiegersohn bekommen könnte, so aufgeregt, dass sie mir nicht zuhörte. Selbst wenn sie mir geglaubt hätte, hätte sie uns nicht gehen lassen, wenn er nicht mein Freund wäre.

      „Wir werden euch zwei einen Moment zum Frischmachen geben.“ Mein Vater verließ das Zimmer und zog meine Mutter hinter sich her.

      Meine Mutter winkte uns zu, bevor sie die Tür zu machte.

      Dieses Thanksgiving hatte wirklich nicht gut begonnen. „Tut mir leid. Meine Eltern wollen, dass ich mich niederlasse und ihnen Enkelkinder schenke.“

      „Es macht mir nichts aus.“ Er nahm den Teddy und hielt ihn in der Hand. „Wer ist dieses Kerlchen?“

      Ich nahm ihn ihm weg und hielt ihn an meine Brust. „Teddy.“

      „Das ist originell“, scherzte er.

      „Mach dich nicht über mich lustig. Du solltest nie hier drin sein.“

      Er lief durch mein Zimmer und untersuchte die Möbel und das eigene Bad.

      „Einzelkind“, sagte ich.

      „Klingt schön.“

      „Das Gras in Nachbars Garten ist immer grüner.“

      Er setzte sich auf das Bett und probierte aus, wie gut es federte. „Deine Matratze ist leise … das mag ich.“ Er zwinkerte.

      „Du schläfst gar nicht hier drin.“

      „Warum nicht?“, fragte er. „Wir schlafen bei mir auch die ganze Zeit in einem Bett.“

      „Das ist was Anderes. Da sind wir normalerweise betrunken oder deprimiert. Und ich will nicht, dass meine Eltern zu viel Hoffnung schöpfen.“

      „Warum nicht? Meinen Eltern haben wir doch auch gesagt, dass du meine Freundin bist.“

      „Und sie werden am Boden zerstört sein, wenn sie herausfinden, dass das nicht wahr ist.“

      „Vielleicht müssen sie es nie herausfinden.“

      „Was?“ Was meinte er?

      Er prüfte die Matratze wieder. „Du hast Kerle hier hereingeschleust, nicht wahr? Deine Eltern hätten es nie gehört.“

      „Vielleicht ein oder zwei …“

      Er wackelte mit den Augenbrauen. „Böses Mädchen … das mag ich.“

      „Mit einem von ihnen war ich damals zusammen.“

      „Und hier ging es dann heiß her.“ Er klopfte auf die Decke.

      „Du bist ganz schön neugierig, weißt du das?“

      „Nicht wirklich. Wir sind beste Freunde, richtig?“

      „Das bedeutet nicht, dass wir einander alles erzählen.“

      „Ich bin mir recht sicher, dass man das so definiert. Also, hast du deine Jungfräulichkeit hier verloren?“

      Bei dieser Frage lief ich rot an.

      „Und das beantwortet meine Frage.“

      „Wo hast du deine verloren?“ Ich saß neben ihm, meinen Teddy auf dem Schoß.

      „Auf der Rückbank eines Trucks.“

      „Wo?“

      „Auf dem Seitenstreifen.“

      „Was?“, platzte es aus mir heraus. Das war das Unromantischste, was ich je gehört hatte.

      „Ich fuhr ein Mädchen von einer Party nach Hause und dann führte eins zum anderen … also bin ich rangefahren und wir haben es getan.“

      „Wie alt warst du?“

      „Dreizehn.“

      „Warum bist du gefahren?“

      „Ich habe mir mitten in der Nacht den Truck meines Dads ausgeliehen.“

      „Hast du dafür Hausarrest bekommen?“

      Er lachte. „Baby, ich wurde nie erwischt.“

      Ich verdrehte die Augen.

      Meine Mutter kam zur geschlossenen Tür und klopfte. „Das Essen ist in fünfzehn Minuten fertig.“ Ihre Füße klangen schwer, als sie davonlief.

      „Hier wird noch richtig gekocht?“, fragte er. „Ich mag es hier jetzt schon.“

      „Ich werde meine Sachen in das Gästezimmer bringen. Du kannst dein eigenes Bad haben.“

      „Was?“, fragte er. „Lass uns einfach zusammen hierbleiben. Wem tut das weh?“

      „Das habe ich dir schon gesagt. Ich will nicht, dass meine Eltern denken, dass das hier etwas ist, was es nicht ist.“

      „Aber das denken sie eh schon. Selbst wenn du in ein anderes Zimmer umziehst, werden sie es noch denken. Also hör einfach auf, dich zu wehren und lass das Thema fallen?!“

      [image: ]

* * *

      Nach dem Essen und einer Runde Scrabble gingen wir ins Bett. Ich wusch mein Gesicht und putzte meine Zähne im Bad und Volt teilte bei diesem Abendritual das Waschbecken mit mir. Er putzte sich die Zähne und rasierte sich, bevor er sein Oberteil und seine Jeans auszog.

      Ich hatte meinen eigenen Schlafanzug dabei, obwohl ich seine Klamotten bevorzugte. Sie waren weit und rochen gut. Sie erinnerten mich die ganze Nacht an ihn.

      Volt kletterte zuerst ins Bett, seine nackte Brust aufgedeckt. Er legte eine Hand hinter seinen Kopf, während die andere auf seinem Bauch lag. Seine Augen waren auf mich gerichtet, während ich ins Bett stieg.

      „Was?“

      „Nichts.“ Er richtete seinen Blick zur Decke.

      Ich cremte meine Hände ein, bevor ich das Licht ausmachte. Ich legte mich ins Bett und nahm mein Kissen in den Arm. Sofort dachte ich an Sage und was er hierüber denken würde. Vielleicht hatte er recht. Er hatte jedes Recht, sauer zu sein. Aber selbst, wenn das der Fall wäre, könnte ich Volt nicht aus meinem Leben ausschließen. Er war meine Stütze, mein bester Freund, mein Alles. Ich konnte mir mein Leben nicht ohne ihn vorstellen — und das wollte ich auch nie.

      Aber ich war trotzdem traurig.

      Volt blieb ein paar Minuten auf seiner Seite des Bettes, bevor er sich zu mir drehte und mich in den Arm nahm. „Also … bist du bereit, darüber zu reden?“

      Ich hatte gehofft, dass er vergessen hätte, was ich im Flugzeug gesagt hatte. Über Sage nachzudenken, machte mich traurig. Ich war nicht sicher, ob es der Fakt war, dass ich ihn verloren hatte oder der Fakt, dass meine Beziehung zu Volt wirklich ein Problem war. Würde je ein Mann wirklich damit klarkommen können? „Zwischen Sage und mir ist es aus.“

      Sein Körper blieb ruhig, während er mich noch immer im Arm hielt. Doch sein Herz schlug schneller in seiner Brust. Ich konnte spüren, wie es gegen mich schlug, fest und schnell. Seine Atmung wurde auch schneller. Sein Atem traf meinen Nacken und begleitete so sein schnell schlagendes Herz. „Was ist passiert?“

      Ich wusste nicht, ob ich ihm die Wahrheit sagen sollte. Er würde sich wahrscheinlich schlecht fühlen. „Das ist egal.“

      „Es ist nicht egal. Erzähl es mir.“

      Ich hielt meinen Mund geschlossen und starrte die Wand meines Zimmers an. Meine weiße Kommode stand noch genauso aufrecht, wie an dem Tag, an dem mein Vater sie gemacht hatte. Er hatte das beste Holz und Wachs benutzt, um sie zu bauen.

      „Ich war es, nicht wahr?“ Seine Stimme offenbarte seine Niedergeschlagenheit und seine Trauer.

      „Nein.“

      „Doch, war es“, sagte er seufzend. „Was ist passiert?“

      „Ihm hat der Gedanke nicht gefalle, dass du mit nach Washington kommst.“

      „Aber ich wollte dich nicht zurücklassen. Das war das Problem.“

      Er hielt mich fester.

      „Dann hat er mir gesagt, dass ich wählen muss. Du oder er.“

      „Für Thanksgiving?“

      „Für immer.“

      „Was?“ Er stütze sich auf seinen Ellbogen und sah auf mich herab. „Ernsthaft?“

      „Ja.“ Ich drehte mich auf den Rücken, damit ich ihn ansehen konnte.

      „Er hat dich echt wählen lassen?“

      Ich nickte.

      „Und du hast dich für mich entschieden?“ Überraschung füllte seine Augen und dauerte lange an, nachdem er fertig gesprochen hatte.

      „Beziehungen kommen und gehen. Freunde sind für immer.“

      „Aber …“ Er wurde leise, seine Lippen bewegten sich nicht länger. Er sah sich im Zimmer um, bevor er sich wieder zu mir drehte. Er blieb still. Es gab nicht viel zu sagen, deshalb nahm ich es ihm nicht übel.

      „Ich bin nur traurig, dass es so enden musste. Ich kann anscheinend keinen Mann bei mir behalten.“

      „Das ist nicht das Problem, Taylor. Du lässt dir keinen Bullshit gefallen und das ist kein Fehler.“

      „Er hat noch ein paar andere Sachen gesagt … dass ich ihm nicht gehorcht hätte.“

      „Oh verdammt. Danach ist sicher alles explodiert oder?“

      Er kannte mich nur zu gut. „Ich wollte mich nicht für ihn entscheiden. Ich sag es einfach mal so.“

      Er kuschelte sich an meine Seite und zog mich an seine Brust. Unsere Gesichter waren nah beieinander und die Sorge stand ihm ins Gesicht geschrieben. „Alles in Ordnung bei dir?“

      Nicht wirklich. Ich mochte Sage wirklich. Als wir uns im Restaurant getroffen hatten, hatte ich dieses Kribbeln gespürt, dieses Gefühl, das den Körper überkam, wenn etwas Wichtiges geschah. Es fühlte sich wie der Anfang von etwas Schönem an. Aber es war nie gewachsen, denn es hatte nie die Möglichkeit gehabt. Unsichtbare Seile hielten mich zurück und ich war nicht in der Lage, es weiter zu verfolgen. Aber ich hatte keine Ahnung, was diese Seile waren. „Ja, ich schaffe das schon.“
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      Volt

      Sie war Single.

      Endlich wirklich erreichbar.

      Und ich lag mit ihr im Bett.

      Das Feiertagswochenende mit ihrer Familie zu verbringen war die perfekte Möglichkeit, um etwas zu starten. Ich könnte dafür sorgen, dass ihre Eltern mich lieben lernten und ich konnte auch dafür sorgen, dass sie mich lieben lernte.

      Endlich standen die Chancen gut für mich.

      Ich wollte mit all den Gefühlen tief in meinem Herzen herausplatzen, aber ich wusste, dass ich nicht den direkten Weg gehen konnte. Sie hatte gerade mit Sage Schluss gemacht und sie schien darüber nicht besonders glücklich zu sein. Wenn ich mich direkt offenbarte, würde ich unsensibel wirken.

      Aber das hieß nicht, dass ich nicht mit ihr flirten konnte.

      Sie verzaubern.

      Sie dahinschmelzen lassen.

      Ich konnte das.

      Am nächsten Morgen saßen wir am Esstisch und frühstückten. Ihre Eltern stellten Fragen über die Arbeit und das Leben in der Stadt und Taylor beantwortete jeder ihrer Fragen, ohne ihren Schmerz zu zeigen. Ich wusste, dass sie es nicht mochte, mit Fragen bombardiert zu werden und genau das taten ihre Eltern. Aber sie war zu nett, um etwas zu sagen.

      „Wie hast du geschlafen?“, fragte ihr Vater mich.

      Es war seltsam, ihm in die Augen zu schauen, wenn ich von seiner Tochter besessen war. Ich hatte sie gegen die Wand gepresst, geküsst und sie hatte mir fast einen runtergeholt. Unangenehm war ein Understatement. „Super. Danke.“

      „Taylor hat das Bett schon, seit sie ein Teenager war“, sagte ihre Mutter. „Wer hätte gedacht, dass sie mit ihrem … schon gut.“ Sie blickte auf ihr Porridge und nahm ein paar Bissen.

      In Taylors Augen wütete ein Sturm.

      Ihre Eltern nahmen an, dass unsere Beziehung stark auf die Heirat zusteuerte. Ich konnte sehen, wie sie schon Pläne schmiedeten. Aber wenigstens hieß das, dass sie mich mochten.

      „Habt ihr zwei heute etwas vor?“, fragte ihre Mutter. „Zeigst du Volt Mt. Rainier?“

      „Wenn er dafür bereit ist.“ Sie drehte sich zu mir und stellte mir die Frage mit ihrem Gesichtsausdruck.

      „Ich bin für alles bereit, Mario.“

      „Na gut, Bowser“, antwortete sie. „Dann lass mal sehen, was du kannst.“

      „Mario?“, fragte ihr Vater. „Bowser?“

      „Das sind Charaktere aus Mario Kart“, erklärte Taylor. „Das spielen wir manchmal.“

      Ihre Eltern tauschten Blicke aus.

      „Wer hat gewonnen?“, fragte ihr Vater.

      Bei dieser Frage stöhnte ich.

      „Ich habe es ihm gehörig gezeigt“, sagte Taylor. „Er hat fast geweint.“

      „Ich habe sie gewinnen lassen.“ Das war eine Lüge, aber ich musste mein Gesicht wahren.

      „Oh, ja klar“, sagte Taylor. „Du bist so ein schlechter Verlierer.“

      „Und du bist ein prahlender Gewinner“, schoss ich zurück.

      „Ich habe genug davon.“ Taylor stand auf, ihr Essen fast unberührt. „Hol deine Wanderschuhe.“

      „Ich habe keine dabei“, antwortete er.

      „Du kannst meine ausleihen“, bot ihr Vater an.

      „Danke“, sagte er. „Dann werde ich deine Tochter mal etwas bescheiden werden lassen.“

      „Wir gehen in fünfzehn Minuten los.“ Taylor verschwand aus der Küche und ging den Flur entlang. Als sie ihre Zimmertür schloss, wusste ich, dass sie sich fertigmachte.

      „Ihr zwei seid so süß zusammen“ sagte ihre Mutter und sah mich dabei mit großen Augen an.

      „Danke“, sagte ich. „Aber ich denke, dass sie die Süße ist.“

      „Aww“, flüsterte ihre Mutter.

      „Soll ich dir einen Tipp geben?“, fragte ihr Vater. „Für das Wandern?“

      „Klar“, sagte ich. „Ich kann mich ja heute nicht zu sehr von meiner Lady schlagen lassen.“

      „Lauf schräg“, sagte er. „Weniger steil, so kannst du dich schneller bewegen.“

      „Danke für den Vorschlag.“ Ich hielt meinen Daumen hoch, bevor ich aufstand.

      „Und noch eins“, sagte ihre Mutter.

      „Ja?“ Ich stellte meinen Teller neben die Spüle.

      „Könnt ihr dort oben ein Bild von euch zwei machen? Ich will all meinen Freunden zeigen, dass mein kleines Mädchen so einen gut aussehenden Mann hat.“

      Ich grinste über beide Ohren. „Nun, vielen Dank. Ich werde dafür sorgen, dass wir das tun.“

      „Vielen Dank. Wenn ich versuche, ein Bild von euch zwei zu machen, wird sie nur einen Aufstand machen“, sagte sie.

      „Ich weiß, wovon du sprichst“, sagte ich. „Diese kleinen Aufstände bekomme ich öfter ab.“

      [image: ]

* * *

      Es war schwer, mit ihr mitzuhalten, weil mich die Wanderung nicht sonderlich interessierte. Zu gewinnen bedeutete mir gar nichts, wenn ich von solch herrlicher Schönheit umgeben war. Als ich zum Blätterdach hochsah, konnte ich ein paar Sonnenstrahlen hindurchschimmern sehen. Kleine Nebelschwaden regneten immer wieder auf uns herab und landeten auf meiner Nase und meinen Wangen. Es war sanfter als der Kuss eines Schmetterlings.

      „Was tust du?“ Taylor drehte sich auf ihrem Weg den Berg hinunter um. Sie stemmte beide Hände in die Hüften und ihre Brust hob und senkte sich unter schwerem Atem. „Du bist noch langsamer, als ich angenommen hatte.“

      Ich hielt meine Hände hoch, damit ich die Nässe auf meiner Haut spüren konnte. „Passiert das oft?“

      „Was?“ Sie kletterte den Hügel wieder hinauf, bis sie bei mir ankam.

      „Der Nebel. Es ist kein Regen und kein Schnee. Es ist so weich.“

      Sie sah zum Himmel hoch, dabei schauten ihre Haare unter ihrer Mütze hervor. „Ja, hier gibt es viel Nebel. Die Menschen sagen, dass es hier immer regnet, aber das stimmt nicht ganz. Meistens ist es genau das.“

      „Das ist cool. So etwas habe ich noch nie gesehen.“ Der Berg war üppig und grün, von Kiefern bedeckt. Im Hintergrund befand sich der größte Berg, den ich je gesehen hatte und er war schneebedeckt. Nur ein bisschen schwarzer Fels schimmerte darunter hervor. „Das ist der schönste Ort, den ich je gesehen habe.“

      „Ziemlich toll, oder?“ Sie sah sich um und genoss den gleichen Blick. „Normalerweise gibt es hier oben das ganze Jahr über Schnee.“

      „Wow.“

      „Und es ist nicht dieser Schnee, den wir in der Stadt bekommen. Dieser hier ist sauber und fluffig.“

      „Die Stadt hat nichts mit diesem Ort gemein.“

      „Lass uns weitergehen.“ Sie drehte sich um und ging weiter den Hügel hinab.

      Ich riss meinen Blick von der uns umgebenden Schönheit los und konzentrierte mich auf etwas, was genauso hypnotisierend war.

      Dieser schöne Hintern.

      Ich sah ihn ab und zu an, während wir unseren Weg den Hügel hinab bahnten. Nun, da ich wusste, dass sie frei war, dachte ich öfter auf sexuelle Weise über sie nach, als zuvor. Genau in diesem Moment stellte ich mir vor, wie dieser Hintern genau in meinem Gesicht war. Ich würde ihre nasse Muschi lecken und ihren Geruch einatmen. Dann würde ich tief in sie eindringen.

      Moment. Ich musste das etwas langsamer angehen.

      Als wir das untere Ende des Weges erreichten, kamen wir zu einem Fluss. Er floss schnell unter der Brücke hinweg und direkt auf den Wasserfall vor uns zu. Auf beiden Seiten befand sich Schnee, doch es war nicht der fluffige Schnee von oben am Berg. Er war von Fußabdrücken und Schlamm durchzogen. „Sollten wir zurückgehen? Es wird spät.“

      „Vielleicht“, sagte sie. „Ich bin am Verhungern.“

      „Ist das etwas Neues?“, scherzte ich.

      Sie sah den Berg hoch. „Ich liebe es, bergab zu wandern. Bergauf nicht unbedingt.“

      „Ich kann dich tragen.“ Ich würde diesen süßen Hintern mit meinen bloßen Händen berühren.

      „Ich kann mich selbst tragen.“ Sie ging an mir vorbei und wieder den Hügel hinauf. Es war sehr steil und wir würden eine Weile brauchen, bis wir wieder oben ankamen.

      „Wie weit ist es?“

      „Eine Meile.“

      Verdammt, das würde eine Weile dauern.

      Sie sah mich über ihre Schulter hinweg an. „Denkst du, dass du das schaffst?“

      Ich starrte ihren Hintern an und machte es sehr offensichtlich, was ich tat. „Mit einer Aussicht wie dieser kann ich alles schaffen.“

      Sie verdrehte die Augen und ging los.
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* * *

      „Pass auf“, rief ich ihr zu. „Es wird hier matschig. Ich glaube, dass es auf der linken Seite ist. Ähm, ich meine auf der rechten.“

      „Ich sehe rein gar nichts … Scheiße!“ Taylor rutschte auf der matschigen Böschung aus und den Berg hinab. Sie versuchte, sich festzuhalten, indem sie eine Wurzel oder einen Busch zu fassen bekam, konnte sich aber an nichts festhalten.

      Wenn ich sie nicht zu fassen bekam, würde sie über die Kante und in ihren Tod stürzen. „Ich pass auf dich auf. Keine Sorge.“

      Sie versuchte weiter, sich an irgendetwas festzuhalten, aber alles glitt ihr durch die Finger.

      Ich beugte mich nach unten und bereitete mich auf die bevorstehende Kollision vor. Ihr Schwung und ihre Geschwindigkeit würden schwer aufzuhalten sein, aber mit meinem Gewicht konnte ich sie aufhalten. Ich fing sie mit beiden Arm auf und hielt sie fest. „Siehst du? Alles gut.“

      „Scheiße, das war gruselig.“

      „Als ob ich je zulassen würde, dass dir etwas passiert.“ Ich stand auf und nahm ihre Hand, um ihr auf die Beine zu helfen. „Es kann hier oben schwierig werden. Gut, dass ich hinter dir war. Sonst hätte ich dir hinterherrutschen müssen.“

      „Au.“ Sie zuckte zusammen, packte ihren Knöchel und erschauderte, als sie ihn berührte. „Mein Knöchel … es tut wirklich weh.“

      Mein Herz schlug schnell, obwohl ich wusste, dass es ihr gut ging. „Wo?“

      „Ich weiß nicht … auf der Seite.“

      „Vielleicht hast du ihn dir verstaucht.“

      „Ja … vielleicht.“ Sie stellte sich auf ihren Fuß, zuckte aber wieder zusammen. „Doofer Matsch.“

      Ich blickte zum Weg und drehte mich dann wieder zu ihr. „Ich werde dich tragen.“

      „Bist du verrückt?“, platzte es aus ihr heraus. „Es geht nicht nur bergauf, sondern ist auch eine Meile, bis wir oben sind. Und die Steigung ist bei etwa neunzig Prozent.“

      „Hey, ich mache Sport.“

      „Danke, Volt. Aber ich komm schon klar.“ Sie stellte sich wieder auf ihren Fuß und versuchte, zu laufen. Sie ging einen Schritt und biss dann die Zähne zusammen. Sie machte kein Geräusch, aber ihr Ausdruck verriet mir alles.

      „Du machst es nur schlimmer, wenn du damit läufst.“

      „Es geht mir wirklich gut.“

      Sie war verdammt dickköpfig. Ich hob sie auf und begann zu laufen. „Wir können nicht zu lange brauchen. Sonst sind wir noch nach Anbruch der Dunkelheit hier. Und irgendetwas sagt mir, dass wir nach Sonnenuntergang nicht hier sein wollen.“

      Sie schlang ihre Arme um meinen Nacken. „Ich will nicht, dass du hinfällst und dir wehtust.“

      „Baby, du wiegst gar nichts. Mach dir keine Sorgen.“ Ich marschierte den Hügel hinauf und ging um den Matsch herum, der sie zu Fall gebracht hatte. Sie zu tragen macht es etwas schwerer, aber das war nichts, womit ich nicht umgehen konnte. Ich würde sie sicher bis nach oben bringen.

      Außerdem sammelte ich hiermit ernsthafte Pluspunkte.

      Sie legte ihren Kopf auf meine Brust. „Danke, dass du mich trägst …“

      „Kein Problem.“

      „Ich hätte besser aufpassen sollen. Dieser Matsch war direkt vor meinen Augen und mir ist es nicht mal aufgefallen.“

      „Das könnte jedem passieren.“

      „Gut, dass ich nicht alleine war. Das wäre nicht gut gewesen.“

      „Lass uns keine Gedanken über etwas machen, das nie geschehen ist. Wir werden gut ankommen und dich dann in die Notaufnahme bringen.“

      „Notaufnahme?“, fragte sie überrascht.

      „Ja. Jemand sollte sich deinen Knöchel anschauen.“

      „Er ist nur verstaucht. Das geht von alleine weg.“

      „Lieber auf Nummer sichergehen, nicht wahr?“

      „Aber ich hasse es, zum Arzt zu gehen.“

      „Warum?“, fragte ich.

      „Weil dort immer kranke Leute sind, denke ich.“

      Ich lachte. „Zum Glück bist du so mitfühlend.“

      „Ich meine nicht, dass sie eklig sind. Ich will nur nicht krank werden.“

      „Das wird nicht passieren. Ich werde die Keime abfangen, bevor sie dich erreichen.“

      „Wie süß …“
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      Taylor

      Nach dem Röntgen bestätigte der Arzt, dass es eine leichte Verstauchung war. In ein paar Tagen würde es von selbst heilen.

      Was ein unnötiger Arztbesuch.

      Volt fuhr zum Haus zurück und sah mich immer wieder an.

      „Mir geht es gut.“

      „Willst du Schmerzmittel?“

      „So schlimm ist es nicht.“ Die Schwellung war schon am Verschwinden und am Morgen würde sie ganz verschwunden sein.

      „Es ist nicht schlimm, etwas zu nehmen.“

      „Vielleicht vorm Schlafengehen. Aber im Moment geht es mir gut.“

      „Danke, dass du mir den Berg gezeigt hast.“ Er fuhr die unbefestigte Straße entlang, bis er am Haus ankam. „Es war toll.“

      „Danke, dass du mich wieder hochgetragen hast. Ich hoffe, dass du morgen keinen Muskelkater hast.“

      Er zog die Handbremse an und stellte den Motor ab. „Muskelkater? Du wiegst kaum 50 Kilo. Beim Gewichtheben kann ich jeden Tag mehr als das doppelte drücken.“

      Ich verdrehte die Augen und stieg aus dem Auto aus. Ich versuchte, das Gewicht auf meinen kaputten Fuß zu verlagern, konnte aber mit dem Schmerz nicht umgehen. Es tat weh und ließ mich zusammenzucken.

      „Ich bin da.“ Er hob mich mit seinen starken Armen hoch und trug mich zum Haus.

      „Ich schaffe das selbst. Ich habe Krücken.“

      „Warum solltest du Krücken benutzen, wenn du einen starken Mann wie mich hast?“ Er betrat das Haus, in dem meine Eltern am Tisch saßen. Sie waren beide im Schlafanzug und waren nur noch wach, um sicherzugehen, dass wir gut nach Hause gekommen waren.

      „Ist alles in Ordnung?“ Meine Mutter stand auf und sah auf die Uhr an der Kaffeemaschine. „Es ist spät. Wir haben versucht anzurufen, aber die Mailbox ging direkt dran.“

      „Ich bin beim Wandern gestolpert“, erklärte ich. „Habe mir den Knöchel verstaucht.“

      „Geht es dir gut, Schatz?“, fragte mein Vater.

      „Es geht ihr gut“, sagte Volt. „Wir sind sicherheitshalber zur Notaufnahme gefahren, aber in ein paar Tagen wird es von selbst verheilt sein.“

      Meine Mutter griff sich an die Brust. „Oh, Gott sei Dank.“

      „Ich werde ihr helfen, sich bettfertig zu machen“, sagte Volt. „Bis morgen Früh.“

      „Gute Nacht“, sagte ich und winkte, als er mich davontrug.

      „Gute Nacht“, antworteten beide.

      Volt ging um die Ecke und trug mich den Flur entlang. Er hielt mich mit Leichtigkeit fest, als würde ich wirklich nichts wiegen.

      „Tom, ich liebe ihn jetzt schon“, hauchte meine Mutter. „Ich hätte mir keinen besseren Mann für sie wünschen können.“

      „Ich mag ihn auch“, flüsterte mein Vater. „Er ist ein guter Mann. Und er verehrt Taylor.“

      Ich zuckte zusammen, als ich ihnen zuhörte, irritiert, dass sie nicht glaubten, dass Volt und ich wirklich nur Freunde waren. Ich blickte in Volts Gesicht und hoffte, dass er ihr Flüstern nicht so hören konnte, wie ich.

      Sein Gesichtsausdruck veränderte sich nicht, als wir ins Schlafzimmer gingen und die Tür schlossen. „Bereit für ein Bad?“

      „Ich muss definitiv duschen. Ich fühle mich ganz eklig.“

      „Wie wäre es mit einem Bad? Auf einem Fuß stehend zu duschen ist keine gute Idee.“

      „Solange das Wasser warm ist, ist es mir egal.“ Die ganze Zeit in der Eiseskälte, mit Matsch überzogen zu verbringen, brachte meine mädchenhafte Seite hervor. Ich wollte quietschend sauber sein, mit weichem Haar und strahlender Haut.

      Er setzte mich auf den Rand der Badewanne und stellte dann das heiße Wasser an. Der Abfluss war zu und er gab Schaumbad dazu, bis der Boden der Badewanne durch den Schaum nicht mehr zu sehen war. „Denkst du, dass du dich selbst ausziehen kannst?“

      Ich wusste, dass ich mein Shirt und meine Jacke ausziehen konnte, aber bei den Jeans und den Wanderschuhen war ich nicht sicher. „Ich kann es versuchen.“

      „Ich habe eine Idee.“ Er nahm ein Handtuch aus dem Schrank und legte es mir auf den Schoß. Er führte mich zum Fliesenboden, bevor er mir einen Schuh auszog. Er hielt meinen Knöchel sicher fest, während er den Schuh langsam auszog. Der Schuh glitt leicht vom Fuß.

      Ich hatte erwartet, dass es sehr viel schmerzhafter sein würde.

      Er schob seine Hände unter das Handtuch und machte meine Hose auf. Dann schob er sie langsam über meine Hüften und meine Oberschenkel hinab. Das Handtuch bedeckte die intimen Bereiche meines Körpers, aber er hatte mich schon in Unterwäsche gesehen, also war Bescheidenheit unnötig.

      Er schob meine Jeans bis zu meinen Knöcheln und zog sie langsam herunter. Er war so sanft, dass ich keine Schmerzen spürte. Es war mühelos und geschmeidig. Er warf meine Jeans, Schuhe und Socken zur Seite, bevor er aufstand. „Brauchst du Hilfe, um in die Badewanne zu kommen?“

      „Ah …“ Egal wie ich mich bewegte, ich müsste mein Gewicht auf den Fuß verlagern. Und wenn es um nasse Fliesen ging, klang das nicht besonders gut. „Ich denke schon.“

      „Hmm …“ Er blickte zur Badewanne und dann wieder zu mir, in Gedanken versunken. „Ich kann einfach die Augen zumachen und dich reinfallen lassen.“

      „Deine Augen zu machen, hm?“, zog ich ihn auf. „Als ob du nicht lunzen würdest.“

      Er lächelte. „Vielleicht ein wenig. Aber ich werde dir auch einen Blick auf mich gewähren.“ Er nickte zur Dusche hin.

      Ich fühlte, wie mein Blut nach unten schoss. Es war heiß und brodelnd und ließ meinen ganzen Körper vor Aufregung entflammen. Es kam aus dem Nichts und es war so mächtig, dass ich nicht sicher war, ob es echt oder eine Nebenwirkung meines Schmerzes war. „Lass mich meine Kleider ausziehen und dann kannst du mich hineinheben.“

      „Klingt gut.“ Er drehte sich um und lief zur Dusche, drehte das Wasser auf und bereitete ein Handtuch vor. „Sag Bescheid, wenn du so weit bist.“

      Ich zog alles aus und blieb frierend auf dem Boden sitzen. Ich kreuzte meine Arme vor der Brust und presste meine Knie eng zusammen, um die Kälte loszuwerden. „Ich bin so weit. Und beeil dich bitte. Mein Arsch ist schon gefroren.“

      Er drehte sich um und kam zu mir, seine Augen geschlossen. Er fühlte nach dem Wannenrand, bevor er sich neben mich kniete.

      „Ich weiß, dass du schielst.“

      Sein Grinsen kehrte zurück. „Tu ich gar nicht.“

      „Uh-huh.“

      „Wenn eine Lady nicht will, dass ich sie nackt sehe, sehe ich sie nicht nackt. So einfach ist das.“ Er berührte meine Knie, bevor er seinen Arm darunter schlang. Sein anderer Arm wanderte zu meinem Rücken. „Bist du bereit?“

      „Ja.“ Ich schlang meine Arme um seinen Nacken.

      Er hob mich in die Luft und legte mich sanft ins Wasser. „Ist es zu heiß?“

      „Nein.“

      Er ließ mich weiter ins Wasser gleiten, bis mein Körper den Boden berührte. Das warme Wasser hüllte mich ein und ich fühlte mich nach dem ganzen Schnee endlich wohlig warm. Auch mein Knöchel fühlte sich besser an.

      Er zog seine Arme zurück und ließ sie über der Badewanne abtropfen. Seine Augen waren noch immer geschlossen. „Gemütlich?“

      „Ja.“ Ich schob den Schaum über meinen Körper, sodass er nichts sehen konnte. „Du kannst deine Augen jetzt aufmachen.“

      Er öffnete seine Augen und sah sofort an den Ort, an dem meine Titten wären. „Mist. Ich hatte gehofft, dass das ein Angebot wäre.“

      „Tut mir leid. Aber du verpasst eh nichts. Flach wie ein Brett.“

      „Stimmt nicht“, sagte er und lachte sarkastisch. „Und ja, ich habe gelunzt.“

      „Aber ich habe nicht so viel zu bieten wie Julia.“

      „Egal“, sagte er. „Frauen kommen in verschiedenen Formen und Größen. Größer ist nicht zwangsweise besser.“

      „Und das denkt keiner.“

      Er lachte. „Glaub mir. Du hast die richtigen Kurven an den richtigen Orten.“ Er schnappte sich ein Handtuch, rollte es zusammen und legte es unter meinen Kopf wie ein Kissen. „Brauchst du etwas? Ich wollte schnell duschen“

      „Du wirst vor mir duschen?“ Die Dusche war komplett aus Glas. Ich konnte jedes kleine Detail sehen — oder jedes große.

      „Ich werde ein Handtuch über die Tür hängen. Du wirst die guten Sachen nicht sehen können. Es sei denn … dass du das willst.“ Er zwinkerte und ging dann zurück ins Schlafzimmer.

      Jetzt konnte ich das Bild nicht aus meinem Kopf bekommen.

      Er kam mit einem Handtuch um seine Hüften zurück. Ein Handtuch hing bereits über der Tür, also ging er hinein, löste das Handtuch um seine Hüften und warf es über die Duschwand auf den Boden. Das Handtuch über der Tür hinderte mich daran, seine Männlichkeit zu sehen, aber ich konnte alles andere sehen.

      Das Wasser lief sein Haar hinunter und tränkte es sofort. Es fiel ihm ins Gesicht und er fuhr mit seinen Fingern hindurch, um es zurückzustreichen. Seine Schultern waren akribisch ausgearbeitet, was an all den Muskeln unter seiner Haut lag. Jeder einzelne Muskel wurde hervorgehoben, als wären sie aus Stein gemeißelt. Die Schultern waren die empfindlichste Gegend und leicht zu verletzen, doch sein Körper sah unbesiegbar aus.

      Er verteilte etwas Shampoo in seiner Hand und massierte es in seine Haare ein. Die Seife schäumte und lief sein Gesicht hinunter, sodass er seine Augen schließen musste. Er schrubbte seinen Kopf und seinen Nacken, die Seife lief seine Brust und Arme hinab. Seine Brustmuskeln waren hart und muskulös und erinnerten mich an Beton. Das Bild seines Körpers hörte direkt unter seinem Bauchnabel auf und ich bemerkte, dass ich enttäuscht war, dass ich nicht mehr sehen konnte.

      Oh mein Gott, war er heiß.

      Volt spülte das Shampoo aus seinen Haaren und sah mich dann durch das Glas an. „Gefällt dir, was du siehst?“

      „Ähm, nein.“ Ich wandte mich schnell ab und tat so, als hätte ich nicht gestarrt, „Ich dachte, ich hätte eine Spinne gesehen.“

      „Ja, klar“, sagte er lachend.

      Ich sah zu meinen Zehen, die aus dem Schaum hervorblickten. Sie waren leuchtend blau, weil ich sie gerade erst lackiert hatte. Ich hielt meinen Körper unter Wasser, sodass er nichts sehen konnte, und war froh, dass das der Fall war. Ich nahm an, dass meine Nippel spitz und hart waren und dass die Gegend zwischen meinen Beinen ein tiefes Pink annahm.

      „Weißt du was?“, sagte Volt, während er seine Brust einseifte. „Wir können erzählen, dass wir zusammen gebadet haben. Es ist wahr — theoretisch.“

      „Das werde ich niemandem erzählen.“ Jetzt konnte ich Sages Worte nicht mehr leugnen. Das hier war seltsam. Volt und ich hatten eine Beziehung, die nur die allerbesten Freunde hatten. Ich würde das mit Sara machen, aber das war etwas Anderes. Der Fakt, dass er ein attraktiver Mann und ich eine Frau war, machte das hier mehr als unangemessen. Vielleicht hatte Sage recht. Vielleicht hatte ich Unrecht.

      Er wusch die Seife von seinem Körper und stellte dann das Wasser ab. „Ich fühle mich gleich so viel besser. Ich bin den ganzen Matsch und Dreck nicht gewohnt.“

      „Nur Luftverschmutzung und Hintern.“

      „Ja.“ Er lachte und öffnete dann die Tür, damit er das Handtuch schnappen konnte. Er wickelte es schnell um seine Hüfte, um seine Leckereien vor Blicken zu schützen.

      Ich musste aufhören zu starren.

      Er trat aus der Dusche und schnappte sich das andere Handtuch vom Boden. Er rieb seine Haare trocken, bevor er es auf die Kommode warf. Dann ging er zum Spiegel und rasierte sich.

      Ich hielt absolut still, da mir plötzlich bewusst war, wie nackt er war. Nur ein einfaches Handtuch war um seine Taille geschlungen. Und ich war komplett nackt unter dem Wasser. Es fühlte sich an, als wären wir ein verheiratetes Paar, das sich bettfertig machte.

      Das hier war nicht normal.

      Er wusch sein Gesicht und putzte seine Zähne. Sobald er fertig war, ging er ins Schlafzimmer. „Ich komme nicht zurück, also kannst du tun, was du willst.“

      „Was soll das denn heißen?“, platzte es aus mir heraus. Dachte er, dass ich es mir selbst besorgen würde?

      Er blieb in der Tür stehen. „Wasch deine Haare … mach dich sauber. Was dachtest du, was ich meine?“

      Mein Gesicht verlor plötzlich alle Farbe, obwohl es so warm war. „Nichts …“

      Er sah mich neugierig an, bevor er hinausging und die Tür zumachte.

      Als ich allein war, konnte ich endlich entspannen.

      Aber die Gegend zwischen meinen Beinen wollte nicht aufhören, zu pochen.
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* * *

      Volt und mein Vater machten eine Wanderung durch das Tal. Mein Vater benutzte normalerweise keine Wanderwege, wenn er in der Wildnis unterwegs war. Er nahm einfach seinen Kompass mit und nutzte die Sonne, um herauszufinden, wohin er ging. Volt hatte die Möglichkeit rauszugehen, sofort ergriffen.

      Ich blieb mit meiner Mutter zu Hause, weil ich nicht laufen konnte. Meinem Fuß ging es besser, aber normal war es noch nicht. Wahrscheinlich könnte ich erst wieder richtig laufen, wenn wir nach New York zurückflogen.

      Meine Mutter strickte im Schaukelstuhl, während ich auf der Couch lag und meinen Fuß hochlegte. Der Fernseher war an und I Love Lucy lief. Das hatte ich früher immer geschaut, wenn ich krank war und nicht zur Schule ging.

      „Also … Volt scheint ein toller junger Mann zu sein.“ Meine Mutter blickte weiter auf das, was sie strickte, obwohl sie gerade ein Gespräch begonnen hatte, das nicht gut enden würde.

      „Ist er“, antwortete ich. „Aber wir sind nicht zusammen.“

      „Ist er schwul?“

      „Nein“, platzte es aus mir heraus.

      „Bist du lesbisch?“

      „Mom!“

      „Wenn du nicht lesbisch und er nicht schwul ist und ihr zusammen in einem Bett schlaft, seid ihr zusammen.“

      „Mom wir sind wirklich nur Freunde. Beste Freunde.“

      „Die ineinander verliebt sind.“

      Meine Mutter wünschte sich so sehr, dass ich verheiratet und schwanger war, dass sie Dinge sah, die nicht wirklich da waren. „Mom, es ist ein wenig seltsam. Okay, es ist sehr seltsam. Aber ich sage dir die Wahrheit.“

      „Ein Mann fliegt nicht quer durchs Land, um die Eltern einer Frau kennenzulernen, wenn er nur Freundschaft will. Ich sehe, wie er dich anschaut. Genauso sieht dein Vater mich an.“

      Es war süß, dass sie das sagte, aber komplett unzutreffend. „Volt hat keine Gefühle für mich. Glaub mir.“

      Sie legte ihre Strickutensilien hin und sah mich an. Ich durfte mir gleich einen Vortrag anhören. „Ich dachte, du wärst intelligent und scharfsinnig.“

      „Bin ich.“

      „Du scheinst mir ziemlich blind zu sein.“

      „Autsch …“

      „Tut mir leid, Schatz. Aber es ist wahr. Dieser Mann liebt dich. Man kann es sehr gut in seinem Gesicht sehen, wann immer er dich ansieht. Vielleicht seid ihr gerade nicht zusammen, aber er wird nicht aufhören, bis es der Fall ist.“

      Es war so lächerlich, dass ich lachen wollte. „Was auch immer.“ Ich würde nicht mehr darüber streiten. Wenn es sie glücklich machte, war es mir egal.

      „Sag so was nicht zu mir.“ Sie zeigte mit dem Finger auf mich. „Ich bin deine Mutter und ich weiß alles.“

      Ja, klar. „Mom, ich hatte bis vor Kurzem einen Freund … aber er hat Schluss gemacht.“

      Ihre Frechheit verstarb, als sie das hörte. „Was für ein Freund?“

      „Er hieß Sage. Wir waren ein paar Monate zusammen, aber wir haben uns immer über Volt gestritten.“

      „Warum Volt?“

      „Sage war immer eifersüchtig auf ihn. Als ich Volt eingeladen habe, Thanksgiving mit uns zu verbringen, ist er sauer geworden. Er hat mir ein Ultimatum gestellt. Ich sollte Volt nicht mehr sehen oder Sage als Freund verlieren.“

      Meine Mutter sah mich traurig an. „Und du hast dich für Volt entschieden?“

      „Er ist mein bester Freund.“ Bei diesem Thema fühlte ich mich angegriffen. Ich hätte nicht erklären müssen, warum ich eine gute Beziehung für einen Freund weggeworfen hatte. „Ich kann mir mein Leben nicht ohne ihn vorstellen. Ich will einen Freund, aber ich will auch mit Volt befreundet sein können. Ich will beides.“

      „Ich finde nicht, dass das ein Problem sein sollte.“

      Wenigstens war eine Person mit mir einig.

      „Aber ich denke auch, dass Sage ein bisschen recht hatte. Wie würdest du dich fühlen, wenn du mit jemandem zusammen wärst und er sich die ganze Zeit mit einer Frau treffen würde?“

      Das würde mir wahrscheinlich nicht gefallen. „Ich weiß, was du meinst.“

      „Also war seine Forderung vielleicht doch nicht zu radikal?“

      Vielleicht nicht.

      „Und vielleicht ist der beste Weg, um das in der Zukunft zu vermeiden, wenn du einfach … mit Volt zusammen bist.“

      Sie schlug wieder zu — mit voller Kraft. „Mom, so ist das nicht.“

      „Warum nicht?“, forderte sie. „Willst du mir sagen, dass du dich nicht zu diesem Mann hingezogen fühlst? Denn er ist die leckerste Augenweide, die ich je gesehen habe.“

      Ich konnte mein Lachen nicht verbergen. „Mom …“

      „Du fühlst dich nicht zu ihm hingezogen?“

      „Na ja …“ Ich erinnerte mich lebhaft an unseren Kuss. Dieser Kuss war hypnotisierend, unglaublich. Ich hatte gespürt, wie mein gesamter Körper gebrannt hatte, wie es nie zuvor der Fall gewesen war. Es war nur pure Lust, aber sie war mächtig. „Ja.“

      „Und er ist dein bester Freund, also passt ihr mehr als gut zueinander. Also, was ist das Problem?“

      „Als wir uns das erste Mal getroffen haben, stand ich auf ihn. Ich konnte nicht aufhören, an ihn zu denken und ich wollte mit ihm ausgehen. Aber dann erkannte ich, dass er der typische Casanova war, vom Winde verweht und seine Saat verstreuend. Er sagte, dass er sich niemals niederlassen wollte. Also habe ich beschlossen, ihm nur eine Freundin zu sein.“

      „Und das ist der einzige Grund?“

      „Nicht wirklich. Danach wurden wir gute Freunde. Ich habe ihn einfach nicht mehr so gesehen. Ich habe mich mit anderen Männern getroffen und sah ihn nicht mehr so.“

      „Und was ist jetzt?“, fragte sie.

      „Na ja … er hat mich letztens geküsst. Er war betrunken und erinnert sich nicht daran, aber ich schon. Ich habe definitiv etwas gefühlt.“

      „Also, warum versuchst du es nicht?“ Meine Mutter sah die Dinge immer schwarz und weiß. Nichts war zu kompliziert.

      „Weil sich nichts geändert hat. Volt ist kein Mann für nur eine Frau. Ich suche nicht nach einem One-Night-Stand. Ich suche nach einem ‚für immer’.“

      „Und ich denke, dass er dir das geben kann.“

      Ich verdrehte die Augen. „Volt ist ein Gentleman, wenn ihr dabei seid, aber so sauber ist er nicht immer. Ich kenne ihn besser als du.“

      „Vielleicht“, sagte sie. „Aber du bist auch voreingenommen, weil du ihn schon länger kennst. Ich sehe ihn jetzt, in diesem Moment und sage dir, was ich sehe. Und dass dieser Mann dich liebt.“

      Meine Mutter dachte, dass jeder mich liebte. Sie dachte, dass ich das schönste und intelligenteste Mädchen auf der ganzen Welt sei. Das war das, was Mütter taten.

      Mein Handy klingelte und ich sah Saras Namen auf dem Display. „Sorry, Mom. Ich muss rangehen. Ich hatte Sara gesagt, dass ich sie gestern zurückrufe, habe es dann aber ganz vergessen.“

      „Kein Problem.“ Sie wandte sich wieder ihrem Strickzeug zu. „Sag ihr ganz liebe Grüße.“

      „Mach ich.“ Ich ging in mein Zimmer, das ich mit Volt teilte, und ging dran.

      „Hey“, sagte sie. „Lange nichts von dir gehört!“

      „Es tut mir leid, ich habe ganz vergessen, dich zurückzurufen.“

      „Das ist ein großes Tabu. Das geht gegen das Beste-Freunde-Gesetz.“

      „Es tut mir leid, dass ich die Regeln gebrochen habe!“ Mein verstauchter Knöchel hatte mir den ganzen Tag versaut. Und neben Volt zu schlafen, wenn ich nicht aufhören konnte, ihn mir nackt vorzustellen, half wirklich nicht. Ich hatte letzte Nacht kaum geschlafen.

      „Wie ist dein Thanksgiving?“

      „Gut. Deins?“

      „Ich stecke in New York fest, also ist es echt lahm.“

      „Aber bestimmt sehr ruhig.“

      „Ja, nicht so viele Leute hier. Aber am Black Friday wird es richtig abgefahren“, sagte sie. „Was gibt’s bei dir so Neues?“

      „Nichts. Volt ist mit meinem Dad wandern gegangen und ich bin zu Hause geblieben.“

      „Warte mal. Du hast Volt mitgenommen?“

      „Er wäre sonst an Thanksgiving alleine gewesen.“

      „Und Sage hatte damit kein Problem?“

      „Sage fand … das nicht so toll. Wir haben Schluss gemacht, um genau zu sein.“

      „Was?“, platzte es aus ihr heraus. „Meinst du das ernst?“

      „Ja …“ Keine gute Art und Weise die Feiertage zu beginnen.

      „Geht es dir gut?“

      „Ja alles gut. Ein bisschen traurig, aber Okay.“

      „Was ist passiert?“

      Ich war es leid, diese Geschichte zu erzählen, weil ich es schon so oft getan hatte. „Im Grunde mag er es nicht, dass ich so viel Zeit mit Volt verbringe, und hat mich gezwungen, zwischen ihnen auszusuchen.“

      „Und da hast Volt gewählt?“

      „Er ist mein bester Freund. Was hätte ich tun sollen?“

      „Ihn nicht auswählen“, sagte sie einfach. „Komm schon, eure Beziehung ist verdammt seltsam. Wenn ich einen Mann hätte, würde ich auch nicht wollen, dass er sich in die Angelegenheiten einer anderen einmischte.“

      „Aber so ist es nicht.“

      „Ich weiß nicht, ob ich das glaube …“

      Nicht sie auch noch. „Ich lüge nicht. Ich habe keine Gefühle für Volt. Er und ich würden nie funktionieren. Er ist zu oberflächlich und unzuverlässig. Er hat es mit irgendeiner Frau mit einer Beziehung versucht, aber es hat nur ein paar Wochen gedauert, bis es ihm zu langweilig wurde. Und ich sage dir, diese Frau war verdammt gut aussehend. Wenn es mit ihr nicht funktioniert, wird er immer Single bleiben. So einfach ist das.“

      „Warum hast du dann eine gute Beziehung für ihn aufgegeben?“

      „Ich habe sie für unsere Freundschaft aufgegeben, sonst nichts.“

      „Sage war heiß. Du hast mir Bilder gezeigt.“

      „Ich weiß. Sage war perfekt.“

      „Dann mach es wieder gut, Taylor. Es ist noch nicht zu spät.“

      „Ich weiß nicht. Ich kann nicht ohne ihn leben.“

      „Ohne wen? Sage oder Volt?“, fragte sie. „Warte, es ist Volt, nicht wahr?“ In ihrer Stimme klang Missbilligung mit.

      „Ja …“

      „Man, das ist verrückt.“

      „Ich weiß. Aber ich kann es nicht erklären. Wenn ich bei ihm bin, fühle ich mich … als könnte ich alles schaffen. Er stärkt mir immer den Rücken und sorgt dafür, dass ich mich wichtig fühle. Er bringt mich zum Lachen und Lächeln. Er hat mich durch harte Zeiten begleitet und ich vertraue ihm. Er würde mich nicht anlügen und das ist selten. Wenn ich mit jemandem eine Woche lang in einem Zimmer gefangen sein müsste, wäre er meine erste Wahl.“

      „Na danke …“

      „Ich sag ja nur.“

      „Es klingt, als würde jeder Freund, den du je haben könntest, auf dem zweiten Platz landen.“

      „Sollte es so nicht sein? Freunde vor Geliebten?“

      „Ja … bis du heiratest. Dann dreht sich das.“

      „Na ja, ich brauche erst einen Mann, der damit umgehen kann.“

      Sie lachte ins Telefon. „Viel Glück damit. Kein Kerl wird wollen, dass irgendein Hund um seine Frau herumschwänzelt.“

      „Glaub mir, da wird nicht herumgeschwänzelt.“ Die Tür ächzte und dann klickte es, als sie sich schloss. Ich lag auf dem Bauch auf dem Bett, also sah ich über meine Schulter, um zu sehen, wer da war.

      Doch da war niemand.

      „Taylor?“

      „Hm?“

      „Nicht ganz bei der Sache?“, fragte Sara.

      „Ich dachte, jemand wäre hereingekommen, aber wahrscheinlich habe ich mir das eingebildet. Jedenfalls … gehst du mit jemandem aus?“
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      Volt

      Ich kann nicht ohne ihn leben.

      Er bringt mich immer zum Lachen.

      Wenn ich in einem Zimmer eingesperrt sein müsste, wäre er meine erste Wahl.

      Ich hatte keine Idee gehabt, dass sie so für Sage fühlte. Ich hatte angenommen, dass er nur ein Typ war, mit dem sie ausging. Doch so, wie sie über ihn sprach, musste sie ihn lieben. Vielleicht hatte sie mir nicht die Wahrheit gesagt, weil sie mich nicht verletzen wollte — damit ich nicht dachte, dass ich der Grund war, dass sie ihn verloren hatte.

      Ich ging zurück in die Küche und meine Gedanken waren außer Kontrolle. Taylor sprach mit jemandem am Telefon, wahrscheinlich Natalie und ich hatte ein Gespräch gehört, dass mich nichts anging.

      Ich bin sicher, dass sie nicht gemerkt hat, dass ich da war.

      „Alles in Ordnung, mein Lieber?“ Taylors Mutter legte ihre Stricksachen auf die Arbeitsplatte, bevor sie zu mir kam.

      „Oh, alles gut.“ Ich schüttelte den Frust ab, der sich in meinem Herz ansammelte. „Ich brauche nur einen Schluck Wasser, bevor ich duschen gehe.“

      „Darf ich?“ Sie nahm ein Glas mit Eiswürfeln und betätigte einen Schalter am Kühlschrank, um es mit Wasser zu füllen. „Hattest du einen guten Tag?“

      Ich dachte immerzu an Taylor. Sie hatte ihr Herz ausgeschüttet und gesagt, wie sehr sie Sage vermisste. Sie schien schon im Flugzeug traurig zu sein, und als wir zusammen im Bett lagen, aber ich hatte nicht erkannt, wie sehr es sie mitnahm. „Es war schön. Dein Mann ist ganz schön flink.“

      „Er ist definitiv ein Naturbursche.“

      „Definitiv.“ Ich trank das ganze Glas Wasser aus, bevor ich es in die Spüle stellte.

      „Volt, darf ich dir etwas sagen?“

      „Natürlich.“ Ich drehte mich wieder zu ihr und versuchte ruhig und rational zu wirken. Meine Gedanken spielten verrückt nach dem, was ich gehört hatte und sie wollten sich nicht beruhigen.

      Sie kreuzte ihre Arme vor der Brust und durchforschte mein Gesicht, als würde sie dort ihre Antwort finden. „Du liebst meine Tochter, nicht wahr?“

      Ich hatte angenommen, dass sie mich fragen würde, ob ich den Müll rausbringen oder ihr etwas im Haus helfen könnte. Eine solch direkte Frage traf mich wie ein Pfeil. Ich konnte selbst meinen Gesichtsausdruck nicht unter Kontrolle halten.

      „Denn du solltest es ihr sagen. Jeder sieht es, nur sie nicht.“ Sie lächelte mich an, bevor sie wegging. Sie nahm ihre Stricksachen von der Arbeitsplatte und ging wieder ins Wohnzimmer. I Love Lucy lief im Fernsehen.

      Und ich stand einfach nur geschockt da.
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* * *

      Unser Flugzeug würde gleich in New York landen und ich wollte schnell nach Hause. Ich hatte viel im Kopf und ich brauchte Raum, um das alles zu sortieren. Meine Beziehung mit Taylor war nicht das, was ich angenommen hatte. Sie war das Tier und ich war die Zecke. Ich saugte sie aus, bis nichts mehr übrig war. Ich war der Grund, warum sie unglücklich war.

      Ich war ihre Misere.

      „Volt?“

      „Hm?“ Ich wandte mich ihr zu und versuchte, mich gegen ihr schönes Gesicht unempfindlich zu machen. Egal wie oft ich sie ansah, meine Gefühle wurden nur stärker. Jedes Detail ihres Gesichts war exquisit und meine Augen nahmen es auf, wie Regen in der Wüste.

      „Alles in Ordnung? Du warst die letzten Tage über so still.“

      Ich wusste nicht mehr, wie ich mich verhalten sollte. Ich hielt eine leere Distanz zwischen uns, ein klaffendes Loch, größer als ein Krater. Jedes Mal, wenn sie mir näherkam, verletzte ich sie. „Ich glaube, ich werde krank. Ich fühle mich nicht wie ich selbst im Moment.“

      „Ich habe weder ein Husten noch ein Niesen gehört.“

      „Ich kann das gut einhalten. Du weißt schon, weil du kranke Leute nicht magst.“ Eine lockere Stimmung zu erhalten war die beste Strategie.

      „Kann ich dir was holen?“

      „Nein, alles gut. Ich habe viel im Büro aufzuholen. Ich werde wahrscheinlich eine Weile beschäftigt sein.“ Und ich würde ihre Anrufe nicht annehmen und sie auch nicht zurückrufen.

      „Also gut, ich hoffe, du hattest Spaß in Washington. Es war schön, zu Hause zu sein.“

      „Ich hatte eine tolle Zeit.“ Bis ich erkannt habe, was für ein großes Arschloch ich war. „Danke, dass du mich mitgenommen hast.“

      „Danke, dass du mitgekommen bist.“

      Das Flugzeug landete endlich und rollte zum Terminal. Ich konnte es nicht erwarten, aus diesem verdammten Ding auszusteigen und hier herauszukommen. Je länger ich bei ihr war, desto schwerer war es, bei ihr zu sein. Ich war wie Gift für sie und sie bemerkte es nicht mal.

      „Bist du sicher, dass es dir gut geht?“ Sie sah mich mit ihren intelligenten Augen an und erkannte etwas, dass ich verstecken wollte.

      „Absolut.“
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* * *

      So sehr ich es hasste, ich musste es tun.

      Es gab keinen anderen Weg.

      Taylor ging es schlecht, wegen mir.

      Und das musste ich gerade rücken.

      Ich hatte jede Chance, mit ihr zusammen zu sein, ruiniert und ich würde wahrscheinlich nie wieder die Möglichkeit dazubekommen.

      Aber so musste es sein.

      Ich musste mich von ihr verabschieden.

      Und von unserer Freundschaft.

      Sage öffnete die Tür und versteckte seine Überraschung nicht, als er mich sah. Er kniff die Augen argwöhnisch zusammen. Er hielt eine Hand an der Tür, damit er sie wenn notwendig zuknallen konnte.

      „Beschäftigt?“

      „Das kommt darauf an.“

      „Ich will über Taylor reden.“

      Die Erwähnung ihres Namens irritierte ihn noch mehr. „Hattest du einen guten Feiertag?“

      Das verdiente ich. Und ich wusste es. „Gib mir fünf Minuten.“

      „Na gut. Los geht’s.“ Er bat mich nicht rein, hielt den Weg mit seinem Körper versperrt.

      „Gib Taylor noch eine Chance. Bitte.“

      Sein furchterregender Ausdruck änderte sich nicht. „Sie hat sich entschieden. Sie hat dich gewählt.“

      „Aber das wollte sie nicht.“

      „Doch. Das hat sie verdammt klar gemacht.“

      Ich würde nicht gehen, bevor ich bekam, was ich wollte — was Taylor wollte. „Ich verstehe, warum du dich von mir bedroht fühlst. Ich bin immer da und —“

      „Du bist von ihr besessen. Du bist in sie verliebt. Du gehst mit schönen Frauen aus, um sie zu vergessen.“

      Verdammt, er war gut.

      „Ich bin nicht der eifersüchtige Typ, aber damit kann ich nicht umgehen.“

      „Das sehe ich auch so“, sagte ich. „Also werde ich abtauchen.“

      Nicht verstehend, was ich meinte, zog er eine Augenbraue hoch. „Was?“

      „Ich werde verschwinden. Ich werde sie ignorieren und ihr aus dem Weg gehen, bis sie mich vergisst.“

      Er kreuzte die Arme vor der Brust. „Warum solltest du das tun?“

      „Weil sie dich vermisst. Weil sie nicht ohne dich leben kann. Weil sie will, dass das funktioniert.“

      Er glaubte kein Wort von dem, was ich sagte. „Woher hast du das?“

      „Ich habe gehört, wie sie es gesagt hat.“

      „Zu dir?“

      „Zu einer Freundin am Telefon.“

      Er schüttelte den Kopf leicht. „Sie muss von jemand anderem gesprochen haben — wahrscheinlich von dir.“

      „Ich habe gehört, dass sie deinen Namen gesagt hat.“ Das konnte man nicht missverstehen. „Bitte gib ihr noch eine Chance. Ich gebe auf. Du kannst sie haben.“

      „Wenigstens gibst du es zu“, sagte er dunkel. „Ich sage ihr das seit Monaten, aber sie hat mir nie geglaubt.“

      „Sie sieht, was sie sehen will.“

      Er lehnte sich an die Tür, sein Pokerface noch immer im Gesicht.

      „Ich bin nicht mehr auf der Spielfläche. Sie gehört dir.“

      Er rieb seinen Nacken und sah zu Boden.

      Ich wartete geduldig auf die Antwort.

      Als unsere Augen sich trafen, sah ich einen Blick der Niederlage. „Nein. Ist sie nicht.“

      „Ich gebe dir mein Wort, dass ich mich zurückziehen werde. Du wirst mich nicht wiedersehen.“

      „Nein, sie ist nicht mein“, sagte er. „Das war sie nie.“

      „Das ist nicht wahr, Mann.“

      „Ich glaube dir. Ich glaube auch, dass du dich an dein Wort halten würdest und uns alleine lassen würdest. Aber das ist nicht das Problem.“

      „Was denn dann?“

      Er lachte. „Du kapierst es nicht.“

      „Was?“, fragte ich frustriert. „Ich gebe dir, was du willst.“

      „Aber ich bin nicht, was sie will. Das bist du.“

      Das Blut wich mir aus dem Gesicht. Ich konnte fühlen, wie es aus meinen Lippen strömte.

      „Sie kann es so oft leugnen, wie sie will, aber du bist der Mann, den sie will. Du bist derjenige, den sie liebt. Du bist der Mann, ohne den sie nicht leben kann — nicht ich. Egal wie sehr ich sie mag, ich kann nicht mit einer Frau zusammen sein, wenn ich weiß, dass sie jemand anderen bevorzugt. Ich kann mich nicht mit dir messen. Selbst wenn du verschwindest, wirst du nie wirklich weg sein. Also bin ich am Ende. Ich bin derjenige, der aufgibt.“

      Nichts, von dem was er sagte, war wahr. „Ich habe gehört, was sie gesagt hat —“

      „Du musst es missverstanden haben.“ Er kreuzte die Arme vor der Brust. „Sie und ich — das wird nie funktionieren. Es ist eine nette Geste, es zu versuchen, aber es ist Zeitverschwendung.“

      So sehr ich es glauben wollte, ich konnte es nicht. Es war zu gut, um wahr zu sein.

      „Jetzt bist du dran, Mann. Denn ich werde meine Meinung nie ändern.“

      Ich versagte. Ich konnte nicht reparieren, was ich kaputtgemacht hatte. Taylor wäre nun monatelang traurig.

      „Volt, ich meine es ernst …“

      Ich sah zu ihm auf, unsicher, was er sagen würde.

      „Ihr zwei seit füreinander bestimmt. Und ich hoffe, dass du sie bekommst.“

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Bücher von E. L. Todd

          

        

      

    

    
      Die Geschichte geht in Burn, Buch 3 der Electric Serie weiter.

      
        Jetzt erhältlich.
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            Nachwort

          

        

      

    

    
      Lieber Leser,

      

      danke, dass du Spark gelesen hast. Ich hoffe, dass du beim Lesen genauso viel Spaß hattest, wie ich beim Schreiben. Wenn du eine kurze Bewertung schreiben könntest, würde mir das sehr helfen! Diese Bewertungen sind die beste Unterstützung, die ein Autor bekommen kann. Vielen Dank!

      

      Alles Liebe,

      E. L. Todd

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Über den Autor

          

        

      

    

    
      
        Willst du mich stalken?

        

        Melde dich für meinen Newsletter an, um Updates zu neuen Veröffentlichungen, Give-aways und für meinen lustigen monatlichen Newsletter erhalten. Hier erfährst du alles, was du wissen musst. Melde dich heute an.

        www.eltoddbooks.com

        

        Facebook:

        https://www.facebook.com/ELTodd42

      

      
        Twitter:

        @E_L_Todd

      

      
        Jetzt hast du keinen guten Grund mehr, mich nicht zu stalken. Also fang am besten gleich an.

      

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Bist du einer dieser echten Fans?

          

        

      

    

    
      Ich weiß, dass ich das Glück habe, echte Fans zu haben; ihr wisst schon, solche, die für einen von einer Klippe springen würden. Sie sind immer für mich da. Sie lieben meine Bücher und erzählen anderen gerne davon. Ihr größtes Ziel ist es, mich auf der New York Times Bestseller Liste zu sehen und sie schrecken vor nichts zurück, um das zu erreichen. Obwohl das viel Arbeit ist, macht es auch sehr viel Spaß. Kann es einen besseren Weg geben, neue Freundschaften zu formen, als mit Menschen zu sprechen, die die gleichen Dinge mögen, als du selbst?

      

      Wenn ja, dann schick mir eine Anfrage, um Teil der Facebook-Gruppe zu werden. Es ist eine geschlossene Gruppe, also wirst du sie ohne den Link nur schwer finden können. Hier ist er:

      https://www.facebook.com/groups/1192326920784373

      Ich hoffe, dass wir uns dort wiedersehen, ELITE!
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